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Von der Gründung des großen perſiſchen Staatsvereines 
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Gefhihte des Alterthums. 


Erſter Abſchnitt. 


Welt-RNevolutionen. 


. 1. 


Weit hinaus uͤber die natürlichen Graͤnzen eines einzelneu 


Landes, weit hinaus über den politifchen Umfang eines einzel 


nen Volkes wirkten im. Alterthume fuͤnf Begebenheiten. Zur 
Zeit ihrer Entwicklung erregten ſie allgemeine Theilnahme; durch 
ſie aͤnderte ſich die Geſtalt der Welt im Großen und des Hau- 
fes im Kleinen; an ihnen hing das Schickſal der Reiche und 
Völker, der Erften und Leßten ganzer Nationen; fie find eigent: 
lich Weltrevolutionen 

So erfcheint zuerft im vordern und hohen Afien die Vers 
breitung des perfifchen Defpotismus, der durch fein eigenes 


R Gift ſich ſelbſt auflöst und zerfidrt. - So entwidelt fih dann 


im MWeften des Perſers und in dem Kampfe gegen denfelben 


der griechifche Genius ; cr ftellt die vollfommenften Mufter der 


Selbfiverläaugnung im Frieden, der männlichen Kraft im Kriege, 

des reinen Gefchmades in der Kunft, und des tiefen Sinnes 

in der Wiffenfchaft dar. Noch weftlicher zeigt fich drittens der 
Schneller XII. Weltgeſch. IL. Gef, d. Alterthums. 1 


Nömer; er ringe um die Herrfchaft der Melt, erringt fie durch 
Bebarrung, Tharkraft und Mannsfinn, ehrt fi in der Erwers 
bung, entehrt ſich im dem Beſitze derfelben; braucht fie einige 
Luſtern zur eigenen Größe und zum Glüde der Völker, miß- 
braucht fie dann mehrere Jahrhunderte zu fremdem Elend und 
zum eigenen Verderben. — Gegen den verfeinerten, im Geifte 
gefhwächten, im Körper entneroten, im Gemüthe fchamlofen 
Römer verbünder fich in rauhen Norden der germanifchen Wal- 
dungen ein Geflecht von Barbaren, drohend die gebrüdte 
Menfchheit fürchterlich an den Unterdrüdern zu rächen, drohend 
mit rober Kraft alle Damme zu zerreißen, welche Natur und 
Kunft gefhaffen, drohend jeden Tritt und Gang und Zug mit 
graufender Verwüftung zu bezeichnen. 

Welche Hülfe blieb gegen den fittenlofen Römer, gegen den 
ungefitteten Germanen den unglücfeligen Völkern? Melde 
Hälfe gegen Menſchen, unter denen Fein Geſetz befteht oder die 
des beſtehenden fpotten? Nur Eine: die Macht der Religion 
der Chriftianer, deren Verbreitung wir als die fünfte Welt: 
revolution im Alterthume betradpten. Konnte diefe neue Reli—⸗ 
gion nicht die Kafter der Verfeinerung verbannen, fo milderte 
fie doch die Lafter der Rohheit. Brauchte fie der raffinirte 
Boͤſewicht Telbft als Werkzeug feiner Bosheit, fo wurde fie ges 
gen den noch rohen gläubigen Wilden ein Werkzeug: der Vers 
feinerung, die bier ſchon als eine Befferung galt: j 


5.2 


Auf der Zeiten finfterm Hintergrunde, wo durch der BE | 
teien Haß und Gunft entftellt das Bild des Cyrus ungewiß 
fbwanft, malen ficy zwei feiner Handlungen in beftimmten 
Zügen ab. Daß Cyrus, nad) Wielands Ausdrude, die Länder 
vom geheimnißvollen Nile bis zum Rofenlager Aurorens, bis: 
an den Indus, durch eigene Kraft ſich unterworfen, muß ihm 
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den Ruhm eines thaͤtigen Kriegers ſichern; daß er ſeinen Sohn 
und Nachfolger Cambyſes als Menſch und Fuͤrſten ohne Erzie—⸗ 
bung gelaffen, zieht ihm den Tadel eines forglofen Vaters und 
Königs zu. Cyrus ficht gleichfam an der Scheidemand zwi⸗ 
fehen Urwelt und Altertum; jene fchließt und diefes beginnt 
mit ihm. In feinem Leben granzen Fabel und Gefchichte, 
Mythe und Hiftorie nah’ an einander. Herodots Erzählung 
von ihm ift antik, markig und kraftvoll. | 

Die Pafargaden hatten bis jet den Medern Tribut ges 
zahlt. Da Hand unter ihnen Agradates aus, dem berühmten 
Gefchlehte der Achämeniden auf. Er war der Sohn der me 


diſchen Prinzeffin Mandane; diefe hatte ihr Föniglicher Vater 


Aftyages an den perfifchen Satrapen Cambyſes vermählt. Als 
fie gebar, träumte Aftyages den ominöfen Traum, daß ihrem 
Schoße ein Baum entwächfe, welder ganz Afien überfchattete 
und ihn felbft verdunfelte. Deßwegen befhloß er die Ermor- 


dung des Enfels, allein wie gewöhnlich ward ſie durch wunder⸗ 


volle Zufälle gehindert. Als Agradates heran wuchs "und die 
Wunder Bier Errettung, das Schickfal feiner Kindheit und die 
Hoheit feiner Geburt erfuhr, fühlte er Muth: und Rache in fi ch. 
Er verſammelte daher eines Tages feine kriegeriſchen Lands⸗— 
leute, hielt ſie zu ſehr harter Arbeit an, gab ihnen aber am 
folgenden Tage einen feſtlichen großen Schmaus mit dem Zuſatze, 
daß fie imwer fo leben könnten, wenn fie ihm zum Kriege folgen 
wollten. Sie gelobten es, erkannten ihn als Feldherrn, begrüß- 
ten ihn mit dem Namen Kor, Sonne, und griffen als rohe 
Krieger das reiche Aften an. Das Wort Kor ging im Perfi- 
fchen zu Koreſch, im Succichen zu Kuͤros, im Lateiniſchen 
zu Cyrus uͤber. 

Traͤume und Wunder gehoͤren mit zum Weſen einer ur 
weltlichen Heroengeſchichte. Sie find ein albernes und lügen; 
baftes Zeug, ohne weitere Unterfuchung zu verwerfen. Doch in 


ee 

graufenbafter Wahrheit beweifen fi die erträumten Gieges 
plane und wunderreichen Erfolge des Augenblicks. Die erſte 
Unternehmung des Korefh war gegen feinen Großvater gerich- 
tet; fie endete mit der Gefangennehmung und Entthronung 
deffelben. Nun bildete ſich gegen ihn ein vierfacher Bund, wo 
Amafis, König von Aegypten, Erbfus, König von Lydien, La⸗ 
binet, König von Babylon, und die Lacedaͤmonier als Vor⸗ 
kaͤmpfer aller griechiſchen Voͤlker gegen den Thronräuber aufs 
traten. Die Erftürmung von Sardes und die Ueberrumplung 
von Babylon machte zweien feiner ‚Feinde ein politifcyes Ende. 
Zugleich ward Syriens und Phoͤnike's reihe Küfte eine Beute 
des Siegers. — Der glüdliche und gefchidte Feldfärft brauchte 
nicht nur Gewalt, fondern auch Lift. Da er bemerkte, daß die 
Meder Über die Entthronung des Sohnes von Aftyages Ihwir 
rig waren, fo erhob er diefen Züngling mit dem Namen Eia- 
xares II, und ließ ihn als König eine Meile neben fich figuris 
ren. Koreſch Fannte ‚den Einfluß der Priefter auf's Volk, er 
gab alſo der Caſte der Magier auch Reichthum und Einfluß 
in Perfis, er wandte fie da und dort als Raͤthe der Regierung 
und Derwalter der Rechtspflege, und ſicherte dadurch ſeine 
Herrſchaft in beiden Reichen. Da die Kriegsmacht einzig ſeine 
Größe gegruͤndet, fo ſchien fie jetzt unentbehrlich zw ihrer Er⸗ 
haltung; daher ſuchte er fie fiets durch die Kräfte der eroberten 
Reiche zu mehren; die Heere wurden mit ungeheuern Koften‘ 
theils im offenen Feldlagern, theild in befeftigten Plaͤtzen er⸗ 
halten; er felbft übte die Krieger unermüdet im den Künften 
des rafchen Ueberfalls, des ungeftümen Angriffs und der ruhig 
ausdauernden Feldſchlacht. Die böchfte Gewalt in den erober⸗ 
ten Provinzen trennte er, und theilte fie unter die Krieger und- 
Bürger, ein zweckmaͤßiges Mittel, um Empdrungen abzuhalten, 

Mit des Geſchickes Mächten ift Fein ewiger Bund zu flech⸗ 
ten, und das Unglüd fchreiter ſchnell. Dieß inhaltfchwere Dich⸗ 


| 
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terwort verſinnlicht ſich in Herodots Geſchichte von Koreſch. 
Der nie Beſiegte und niemals Ruhende unternahm einen Zug 
gegen die wilden Skythen im Norden. Da verlor er, vielleicht 
jenſeits des Oxus oder Jaxartes, in einer Hauptſchlacht den 
Sieg und das Leben. Sein Leichnam blieb anf der Wahlſtatt 
liegen. Die triumphirende Tomyris, Koͤnigin der Maſſageten, 
ſah ihn und. befahl das gekroͤnte Haupt vom Rumpfe zu ſchla— 
gen und in ein mit Blut angefuͤlltes Gefaͤß zu werfen. So 
endete der lange Siegeslauf mir ſchnellem Sturz und fhimpf- 
lihem Tod. Die Gefchichte der Urmelt verkündet hier allen 
fommenden Gefchlechrern den ſchrecklichen Wechſel von Gluͤck 
und Ungluͤck, fo wie den jaͤhen Fall von ſchwindelnder Hoͤhe 
zu Schauerlicher Tiefe. Des Lebens und des Glüdes Traum 
kann fehnell und graßlich enden. Ein würhend Weib halt über 
den lorbeerbededten Korefh das Todtengericht. Der Welrftür 
mer. liegt kraftlos auf einer Kleinen Spanne Erde... Ueber dem 
- gefrönten Haupte ſchwebt das Henkerbeil. Hohnlachend ver: 
ſtümmeln Knechte den Föniglichen Leichnam. Das abgefchlagene 
Haupt wird in das bluterfüllte Gefäß geworfen; und Tomyris 
ruft die Worte hinzu: ‚Sättige dich im Tode mit dem Blute, 
deſſen du im Leben nie genug hatteſt. 

So wenig Fenelons Telemach der homeriſche iſt, fo wenig 
iſt Renophons Kuͤros der herodotiſche. Fenelon und Xenophon 
wollten politiſche Romane ſchreiben, und ein Ideal von der 
Macht der Erziehung aufſtellen. Der Held ſollte darin der 
‚größeren Würde wegen einen hiſtoriſchen Namen tragen. Sie 
haben mit Geſchmack viel Wahres, aber nit die Wahrheit 
geſagt. Korefch war gewiß derber, ungeftümer, gewiffenlofer, 
als Xenophon ihn ichildert. Nach des Letzteren Erzählung 
wuchs der Enfel des Aſtyages bei feiner Mutter Mandana in 
Perſien ungefährdet auf. Eine firenge, forgfältige Bildung ent— 
faltete feinen. Körper, und entwicelte feine hohen Anlagen zu 


Muth, Tugend und Liebenswuͤrdigkeit. Als zahlreiche Feinde 
ih gegen Aſtyages und feinen Sohn Ciarares II. verbanden, 
und die weichlicd gewordenen Meder nicht: genug zu ihrem 
Schuße fchienen, brad der jugendlihe Korefch mit feinen 
tampfgeübten und friegsluftigen Pafargaden zur Rettung des 
Großvaters und Oheims auf. Als ihr Feldherr ftellt er ſich 
fühn der Macht von Babylon, Lydien, Kappadocien, Eilicien, 
Armenien und Indien entgegen, Er fiegte in. einer Reihe von 
Schlachten, baͤndigte Lydien unter feinem König Erbfus, ber ' 
zwang Babylon unter feinem König Nabonit, und erhielt dann 
von feinem Oheim aus Dankbarkeit die Mitregierung, und nad) 
dem Tode deffelben durch Erbrecht die Alleinherrſchaft. Nun 
lebte er in Frieden, beglüdte feine Bölfer durch Recht und 
Klugheit, gab den gefangenen Zuden die Erlaubniß zur Rück⸗ 
kehr in ihr Vaterland, und farb endlich im Zirkel feiner * 
und Freunde als ein ſiebzigjaͤhriger Weiſer. 

Was der phil oſophiſche Kenophon dachte, legte er dem 
heroifchen Korefch in den Mund, "Sterbend ſprach diefer zu 
den Umftchenden: „Wiffe, mein Sohn Cambyfes, nicht dieſes 
goldene Zepter iſt es, was dir dein Neich erhält. Nur treue 
Freunde find ein wahres und. ficheres Zepter der Könige, 
Sreunde kann Feine Gewalt dir geben, nur dein Verdienſt fchafft 
fie, und ihr eigener Wille... Meine Kinder! trauert nicht, ich 
gebe nur in ein fchöneres Leben. Ich konnte mich nie über 
reden, daß des Menfchen Geift eigentlich lebe, fo lang ibn der 
fterbliche Körper umfchlieft, und daß er fterbe, wenn er fich 
von dem rohen Stoffe getrenner. Es fcheint mir vielmehr, die 
modernde Hülle genieße nur Lebenskraft, fo lang ein reineres 
Werfen -fie bewohnet. Sollte der Geift aufhören zu denken, 
wenn er fi von dem gedanfenlofen Elemente abgeſchieden ? 
Ich glaube, er müffe fi am kraftvollſten entfalten, wo er am 
veinften und umvermifchteften iſt. . . Rinder! ehret am böchften 
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die unſterblichen Goͤtter und nach ihnen die Menſchheit. Auch 
die Menſchheit gehoͤret zu den Unſterblichen, da ſie ſich immer 
wieder erneut und erzeugt. Nicht in die Dunkel der Verbor⸗ 
genheit haben die Götter euere Thaten geftellet; ihr muͤſſet 
leuchten vor Aller Augen. Iſt euer Thun rein und gerecht, fo 
feyd ihr Herrfcher der Herzen. . . Liebe Söhne! wenn ich einft 
geendet, jo verſchließet meinen Körper nicht in Gold oder Sil; 
ber oder Cedern, ſondern uͤbergebt ihn der muͤtterlichen, nah: 
rungfproffenden Erde. Denn was ift lieblicher, als ſich ver: 
miſchen mit der Mutter Erde, die alles Schöne und alles Gute 
gebiert und erhält? Ich habe ja die Menfchen geliebt, drum 
möcht? ich mid) auch gerne mit dem großen Mefen vereinen, 

weldyes allen Menfchen Wohlthaten ſpendet.“ Sein Grabmal 
wurde in der Folgezeit gefunden. Ein morfher Schild lag in 
demſelben. Die Auffchrift fagte: „O Menſch! Sch bin Korefch, 
der Sohn des Eambyfed. Den Verfern errang ich die Herr: 
Schaft, und Aften gehordhte mir. Darum mißgönne mir die 
Ruh. des Grabes nicht.” 

Die Staaten, deren Verein dur Ströme von Blut &% 
richtet war, wurden dem blutdürftigen Cambyfes zur Re 
gierung übergeben. Er richtete die medoperſiſche Macht gegen 
Afrika, fo wie die folgenden Regenten gegen Europa fid) wand- 
ten. Aegypten bezwang er nach einem Furzen MWiderftande ;. 
Sntoleranz, Rachgierde und Habſucht wuͤtheten hier im die 
Werte; Hohe und Niedere, Priefter und Krieger, Götter und 
Menfchen wurden in wilder Vermiſchung erfchlagen. Cyrene, 
Barce und alle Länder bis an die große Sprte retteten ſich 
durch freiwillige Unterwerfung von einem ähnlichen Schickſale. 
Der Serzug wider Carthago unterblieb, weil die Tyrier, in 
deren Händen fi) die Seemacht faft ausfchließlich befand, ſich 
weigerten, gegen ihre eigenen Abkoͤmmlinge die Kräfte herzu— 
leihen. Das Heer von etwa fünfzigtaufend Mann, weiches 
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weſtlich gegen das reiche, handelnde Ammonium zog, fand 
großentheils im libyſchen Sande, den ein Orcan über daſſelbe 
ausftreute, feinen Untergang. Der Zug gegen die Nethiopier in 
dem füdlihen Meroe ift ein Monument, wie weit der Zorn 
eines Königs, wie weit die Geduld eines Heeres reichen koͤnne. 
Möge darüber ein Grieche und ein Römer fprechen. 

‚Bon allen Völkern verftanden es am beften die Griechen, 
die größten Wahrheiten in Fünftlicher Einfalt, doch ungefünftelt 
darzuftellen. Herodot fagt in der Thalia: „Als die Ichthyo⸗ 
phagen aus der Stadt Elephantine beim Cambyſes angefommen, 
fandte er fie zu den Methiopiern, nachdem er ihnen befohlen, 
“ was fie fagen follten. Auch gab er ihnen Gefchenfe mit, ein 
Purpurgewand, goldene Ketten um Hals und Arme, eine Büchfe 
mit Salben und- ein Gefäß mit ‚phönicifhem Weine: Die 
Aethiopier, zu welchen Cambyſes feine Gefandtfchaft abſchickte, 
follen die größten und fhönften aller Menfchen feyn. In Sitz 
ten und Gebräuchen weichen fie fehr von den übrigen Völkern 
ab; ale König erfennen fie z. B. nur Jenen, der an Größe 
und Kraft alle Mitbürger übertrifft. Zu diefen Männern nun 
kamen die Ichthyophagen, und reichten dem König die Geſchenke 
und fprachen alfo: Cambyſes, der König der Perfer, wünfcht 
dein Freund und Gaftfrennd zu ſeyn, er fendet ung, um mit 
dir zu fprechen und dir die Gefchenfe zu bringen, deren Ger 
brauch ihn felbft am. meiften erfreut. Der Xethiopier, welcher. 
wußte, daß fie des Spionirens wegen gelommen, antwortete 
aljo: Nicht deßwegen fandte euch der Perfer König mit Ger 
ſchenken, weil er hoch meine Gaftfreundfchaft achtet; ihr fpres 
het nicht Wahres, denn ihr ſeyd gekommen, mein Reich aus— 
zufundfchaften; er felbft ift Fein rechtlicher Mann, denn wär’ 
er gerecht, fo begehrte er nicht eines fremden Landes, fondern 
begnügte fihb mit dem feinigen, und ftrebte nicht, Menfchen, 
die ihn nie kraͤnkten, in Knechtſchaft zu fchleppen. Nun ‚aber 
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übergebt ihm diefen Bogen und fprechet diefe Worte: Der 
König der Aethiopier räth, dem König der Perfer, erft dann, 
wenn dieſe einen Bogen von folcher Größe mit Leichtigkeit 
Ipannen, erft dann ſoll er die langlebenden Aethiopier, die Ma- ; 
Frobier mit Heeresmacht Friegerifch überziehen; bis dahin möge 
er den Gdttern danken, die den Sinn der Söhne der Aethios | 
pier nicht dahin wenden, ein anderes als das eigene Land bez 
fisen zu wollen. Als er: diefes geredet, "drücte er den Bogen 
ab und übergab ihn den Abgeſandten.“ 

Es gibt zwei Arten des Vortrags der Geſchichte; dic eine 
ſucht die Erzählung in die Verfinnlihung, die andere in die 
Abftraction hinüber zu fpielen; in diefer gebührt, den Neueren, 
in jener den Alten den Vorzug. Herodot fährt. fort:, „Dann 
faßte der König der Aethiopier das Purpurgewand an, und 
fragte, ‚was es fey und wie es gemacht würde. Als die Ich— 
tbyophagen ihm die Wahrheit von dem Purpur und der Färz 
berei fagten, rief er aus: Betruͤglich find die Menſchen, betruͤg⸗ 
lich ſind ihre Gewaͤnder. Dann fragte er uͤber die goldenen 
Arm » und Halsbaͤnder. Als die Ichtyophagen die Schoͤnheit 
derfelben entwicelten,- lachte der König und meinte, fie feyen 
nichts als Seffeln, und er habe fie bloß ftarfer für die Ver— 
brecber. Drittens fragte er um die Salbe. Als man ihm die 
Urt der Bereitung und der Salbung erzählte, rief er diefelben 
Worte wie bei den Gewändern aus.- Als er auf den Wein 
fam, und man ihm bie Verfertigung deſſelben erklärte, erfreute 
er jidy fehr über das Getränke und fragte, wovon der König 
fi) nähre, und wie alt der Altefte unter den perfifhen Maͤn⸗ 
nern würde. Sie fagten, daß der König Brod effe, ſprachen 
von der Natur des Getreides (von Dünger und Taig), und 
| ſetzten das hoͤchſte Menſchenalter fuͤr einen Perſer auf achtzig 
Jahre. Darauf erwiederte der Aethiopier, es wundere ihn nicht, 
vo fie nur to wenig Sahre lebten, weil fie gleihfam Koth 
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äßen; vielleicht würden fie nicht einmal fo alt werden, wenn 
fie ſich nicht mit diefem Getränke ftärften, wobei er den Ich⸗ 
thyophagen auf den Wein deutete... Als diefe num alles ber 
trachter hatten, Eehrten fie zurüd. Kaum hörte Cambyſes ihren 
Bericht, fo ergriff ihn der Zorn, und er brach mit dem Heere 
gegen die Aerhiopier auf; ohme für Getreide und Nahrung zu 
ſorgen, ohne im Geifte zu bedenfen, daß er ein Heer an das 
Außerfie Ende der Erde führe. Wie ein Wahnſinniger oder 
Sinnlofer brab er auf, als er die Ichthyophagen hörte; nur 
feine Griechen ließ er zurüd, alles Fußvolk führte er mir ſich. 
Bei der Ankunft in Thebe befahl er fünf Myriaden, gegen bie 
Ammonier zu ziehen, fie auszuplündern und den Tempel des 
Zevs anzuzuͤnden; er felbft eilre mir dem UWeberrefte gegen die 
Aerhiopier. Noch war nicht der fünfte Theil der Reife voll- 
endet, und ſchon hatte das Heer allen Mundvorrath und felbft 
die Laſtthiere aufgezehrt. Hätte Cambyies auf die Nachricht 
davon feinen Sinn geändert und das Heer zurück ‚geführt, fo 
möchte er troß ſeinem erften Fehler noch immer als ein ver; 
ſtaͤndiger Mann gelten, aber.er achtere auf nichts und z0g weis 
ter. So lange. die Soldaten etwas von der Erde zu nehmen 
hatten, mährten fie ſich von Kräutern, als fie aber zu den 
Sandwüften famen, mußten fie zum Schredlichften greifen. 
Sie loferen unter ſich und verzebrten den zehnten Mann. Als 
Cambyfes von diefom Auffreffen des Heeres börte, fürchtere er 
ſich, gab die Unternehmung gegen die Aethiopier auf, kehrte 
zurüd, und kam nach einem großen Verlufte der Seinigen in 


Theben an.” 


Seneca beſchreibt die Hungersnoth empbatifcher, und die 
Fehler des Königs animofer. Jene Emphafis gebt aus feinen 
philoſophiſchen, diefe Unimofität aus feinen republitanifchen 
Anſichten hervor. Er fagt: „Gegen die Aethiopier, weil fie 
wicht willig ihre Hände zur Knechtſchaft boten und den Abge⸗ 
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fandten Antworten ertheilten, welche die Könige fchimpflich 
nennen, wuͤthete Cambyfes und führte feine Heeresfchaaren in 
den glühenden Sand, ohne für Mundvorrath zu forgen, ohne 
die Wege auszufumdfchaften. Beim Anfange des Marfches 
fehlte jedes Nothwendige, und die unfruchtbare, unbebaute und 
unbewohnte Landſchaft hatte nichts zu bieten. Zuerft ftillte 
man den Hunger mit zarten Aeften und Baumzweigen, dann 
mit weichgefottenem Leder, endlich führte die North zu noch am» 
dern Speifen. Als in den Sandwüften auch die Wurzeln und 
Kräuter zu mangeln anfingen, und in der Eindde fogar Fein 
wildes Thier mehr erfchien, da lofete man um den zehnten 
Mann und genof eine Nahrung, die faft fürchterlicher ale felbft 
der Hunger war. Schon hatte der voretlige König einen Theil 
- feines Heeres verloren, fchon hatte ein Theil des Heeres ſich 
felbft aufgezehrt, und noch verließ die Wurh des Zornes den 
Cambyſes wicht. Endlich fürchtere er, man möchte auch ihn 
zum Loſe rufen, dann erft gab er das Zeichen zum Ruͤckzuge. 
Für ihn war noch immer zartes Geflügel bereit, für ihn trugen 
noch immer Kameele die Inſtrumente der Tafel, als die Krieger 
ſchon loferen, wer fchredlich fterben, wer fehredlicher leben follte,‘“. 
Ungluͤck macht Menfchen meaſchlicher, Wuͤthriche aber 
wuͤthender. Als die Memphiten bei der Ruͤckkehr des Koͤnigs 
durch Zufall ein Feſt feierten, und Cambyſes es fuͤr ein Freu— 
denfeſt wegen ſeines ungluͤcklichen Zuges hielt, nahm er dies 
"zum Vorwande neuer fuͤrchterlicher Verwuͤſtungen, ließ viele 
Prieſter lebendig eingraben, und‘ ſtieß dem Stiergotte das 
Schwert in die Huͤfte. Sein Bruder Schmerdis beſaß Bactrien 
als ein tributfreies Land; nicht aus Eiferſucht, denn dafuͤr war 
er zu klein, ließ er ihn ermorden, fondern aus Furcht; denn 
Tyrannen fürchten Alle, weil fie den Haß Aller zu verdienen 
fi bewußt find. Als bei einem Löwengefechte zwei junge 
Hunde brüderlic mit einander fich vertheidigten, und des Kö: 
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nigs Schwefter und Gemahlin von dem Anblicke gerührt ihn 
an den ermordeten Bruder erinnerte, warf er die Hochſchwan⸗ 
gere nieder, trat fie mir Füßen, worauf fie in den Schmerzen 
einer zu frühen Geburt ſtarb. Man tadelte ihn, daß er zu 
unmäßig den Wein gendße; deßwegen fchoß er bei einem Tiſch⸗ 
gelage dem Sohne feines Günftlings in der Ferne einen Pfeil 
in die Bruſt; der König jubelte, daß er auch im Rauſche das 
Herz getroffen, und der unnathrliche Günftling war — flug 
genug, ein Wort der Bewunderung und Schmeichelei auszu- 
fpreben. Man will diefe Erzählungen zum Theil wenigfteng 
in Zweifel ziehen, weil nur Griechen und Aegypter die Quellen 
derfelben find, und weil diefe der Nationalbaß könnte: geleitet 
haben. Aber wie dachten die Medo + Perfer ſelbſt über ihn? 
AS die mediſchen Magier, eine Cafte von Traum— 
deutern, Wundermachern, Opferern, einen Betrüger aus ihrer 
Eafte für den ermordeten Smerdis ausgaben, gelang es ihnen 
leicht und fchnell, ihm einen großen Anbang felbft unter den 
Perfern zu verfchaffen, und den Cambyſes unter lautem Zubel 
mitten in feiner Hauptftadt förmlich des Thrones zu entſetzen. 
Durch Zufall rbdtete ihn fein eigenes Schwert beim Beſteigen 
eines Pferdes, als er chen Anſtalt machte, die Empörung in 
einem Bürgerfriege zu unterdruͤcken. Allgemein ward nun ber 
faliche Smerdis, ald König erfannt. Er gewann die Volks⸗ 
gunſt durch Befreiungen vom Kriegsdienſte und durch Erlaſſung 
von Abgaben; ſchon machten die auslaͤndiſchen Magier ſich 
Hoffnung, eine Theokratie einzufuͤhren, welche alle Macht in 
den Haͤnden mediſcher Prieſter ließe; aber ſieben eiferſuͤchtige 
perſiſche Feldherren verſchworen ſich, enthuͤllten den Betrug, 
gewannen den veraͤnderlichen, leicht beweglichen und ungeftümen 
Poͤbel der Hauptſtadt, erſchlugen die Leibwache, ermordeten den 
Ufurpator (fo hieß er jetzt) ſammt vielen Magiern, und hei— 
ligten ihre blutige That, wie Sieger zu thun pflegen, durch 
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‚ein jaͤhrliches Volksfeſt, welches ſie Magophonia, die Ermor> 
dung der Magier, nannten 7 

Die Frage, ob im dent erledigten medo-perſiſchen Reiche 
eine Demokratie oder Ariftokratie einzuführen fey, entſchieden 
die fieben Verſchworenen eigennuͤtzig ſo, daß einer von ihnen 
Monarch werden ſollte. Um aber einen Buͤrgerkrieg unter ſich 
zu verhindern und der Menge zu imponiren, ſetzte man noch 
ganz im Geiſte einer Reiterhorde auf den tartariſchen Ebenen 
feſt: Jener der Sieben wird König, für welchen Kores, d. i. 

die Sonne, dadurch entſcheidet, daß ſein Pferd zuerſt auf einem 
heiligen Felde beim Aufgange der goͤttlichen Sonne wiehert. 
Darab oder Darius, welcher den falſchen Schmerdis er 
"Schlagen, hatte einen liſtigen Stallmeifter. Diefer reizte das 
Reitpferd feines Herrn auf dem bezeichneten Orte durch den 
Genuß oder den Geruch einer Stute, und brachte es zuerft 
zum MWichern, Durch das erfchlichene Orakel: ward der Sohn 
des Hiftafpes von dem geraufchten Volke als König erkannt. 
Orakelſpruͤche treffen wir im Alterthume viele; immer iſt einer 
der Betrogene, einer der Betrüger, dennoch) beruhigen fie oft 
das Volk und den Pobel, und machen die vielen Zweifler und 
die wenigen Denker fchweigen. ; ; 

Das Laͤnderchaos, weldes Eyrus nur dur ‚Gewalt 
vereinte, Cambyſes nur durch Tyrannei zufammen hielt, be 
durfte anderer Bande, follte es nicht fehnell wieder auseinander 
‚fallen. Die Aufgabe, durch innere DOrganifation die Voͤlker 
ſelbſt fich näher zu bringen, und eine Unterordnung aller Theile 
der Staatögewalt zu gründen, war eines großen Manncs, war 
eines Darius werth. Für das Letere forgte er zum Theile. 
Er beftimmte Sufa, Perfepolis und Echatana als die feften 
Wohnſitze der Regenten, und erhielt fo in dem drei Nefidenzen 
nur noch eim ſchwaches Bild eines ehemaligen Nomadenkoͤnigs; 

er theilte das Reich in swanzig Satrapien, und gab jeder eine: 
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Befakung, um den Gehorfam der Provinzen zu fichern; er bes 
flimmte den Tribut genau, um der MWillkin" Schranken zu 
feßgen, welche aber dennoch blieb, weil die Armeen, die Satra- 
pen und die Staatebeamten die ndthigen Naturallicferungen 
faft ohne Kontrolle von den Ländern nahmen. Für die Annds 
berung der Völker felbft-gefchah wenig; der weichliche Baby- 
lonier, der Friegerifche Medier, der fanfte Jonier, der caucafifche 
Anthropophag, der milde Indier, der rauhe Hyrcanier, der 
ſchwelgeriſche Xydier, der arme Gedrofier, der muntere Perfer, 
der finftere Aegypter mußten fi immer fremd bleiben, da 
weder die Sprache, noch die Religion, noch die Lebensart, noch 
die Gefeßgebung durch ein freundfchafrliches Band fie vereinte. 
Leicht war es daher einem Fühnen Satrapen, in den entfernten 
Provinzen aus Ehrgeiz fih faft unabhängig „zu machen oder 
einen Bürgerfrieg zu entzünden; fchwer war es ſelbſt einem 
vorzuͤglichen Regenten, das Ganze zu überfchauen, und eine 
große Anftalt durch gemeinfchaftliche Zufammenwirfung auszus 
führen; leicht war es einem entſchloſſenen Feinde, unter die 
verfchiedenen Völker in einer Stunde: ded Unglüds und der 
Micderlage eine graufende Verwirrung zu bringen; ſchwer war 
es felbft einem geuͤbten Feldherrn fogar, in der Stunde des | 
Gluͤcks und des Sieges von den ungleichartigen Stoffen einen: 
zweckmähigen Gebrauch zu machen. Sede neue Eroberung, 
mußte diefe Schwierigkeiten vermehren, und zwar im eben dem 
Grade, als fic glorreicher, das ift ausgedehnter und entfernter 
wurde. Der große und edle Geift Darabs war nicht groß: 
genug, dieſe Ideen aufzufaffen, und dem Ruhme eines Eroberers 
zu entfagenz.er war nicht edel genug, um nicht das Glüd von 
zwanzig Satrapien für die Eroberung der ein und zwanzigiten 
auf's Spiel zu fegen. Er lenfre feine Streitkräfte gegen alle 
Gegenden der Erde, zuerft gegen Europa und zwar wider das 
wilde Volk der Sevther. 


— B — 


Sogar Länder und Völker, deren innere Verfaſſung und 
Begraͤnzung hiſtoriſch unbekannt ſind, koͤnnen in der äußeren 
Politik den Gang der Weltrevolutionen entſcheiden. Dies war 
der Fall mit Sarmatien und Scythien.im Alterthume. 
Juſtinus fagt darüber: „Scythien erſtreckt ſich gegen 
Morgen, von einer Seite begraͤnzt es der Pontus, von der 
anderen das riphaͤiſche Gebirge, rückwaͤrts Aſien und der Fluß 
Phafis: "Groß iſt ſeine Laͤnge und Breite. Die Menſchen er- 
kennen unter ſich keine Graͤnzen, ſie beſtellen den Acker nicht, 
fie haben weder Haus, noch Dach, noch Wohnſtaͤtte, immer 
weiden fie Heerdvich und Zugvieh, und irren uͤber den ungebau— 
ten Einoͤden umher. Weib und Kind fuͤhren ſie auf Wagen, 
welche ſie ſtatt der Häuſer brauchen, und gegen Regen und 
Winterkaͤlte mit Haͤuten bedecken. Die Gerechtigkeit liegt in 
den Gemuͤthern, nicht: in den Geſetzen des Volkes. Kein Vers 
bredyen bafjen fie mehr als den Diebftahl; denn was wäre 
fiher, wenn man fiehlen dürfte, da Fein Haus ihre Heerden und 
ihr Zugvieh beſchuͤtzt? Nach Gold und Silber geizen fie nicht 
fo wie die Übrigen Menfchen. Milch und Honig ift ihre Nah— 
rung; Kleider und Wolle fennen fie nicht, obſchon fie in ber 
ftändiger Kälte leben; doch bededen fie ſich mit Pelzen von 
Heinem und großem. Wilde. Diefe Enthaltfamfeit‘ gab ihren 
Sitten die Gerechtigkeit, denn fie verlangen nichts Fremdes. 
Nur dort ift Begierde nach Reichtum, wo man ihn brauchen 
Tann. Hätten doch die übrigen Sterblichen eine ähnliche Mär 
Bigung und Enthaltfamkfeit von fremdem Gute; wahrlidy, dan 
wütheren nicht in allen Erdftrichen fo viele Kriege in allen 
Jahrhunderten, dann rafftep die Waffen und das Schwert 
nicht mehrere Menſchen als der notwendige Gang der Natur 
dahin. In der That ift es bewunderungswuͤrdig, daß die Natur 
den Scythen gibt, was die Griechen durch die langen Lehren 
ihrer Weifen und durch die Vorfchriften ihrer Philofophen nicht 
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erreichen Fünnen, und daß die feinen Sitten in Vergleichung 
gegen die rohe Barbarei zurüd ftehen. So viel mehr vermag 
bei jenen die Nichtkenntniß des Lafters, als bei diefen die Er- 
kenntniß der Tugend. ... Dreimal rangen fie um Aſiens 
Herrſchaft; ſie ſelbſt zu beſiegen verſuchte oder vermochte man 
nicht. Darius, den Perferfönig, trieben fie in ſchaͤndlicher Flucht 
aus Scythien; den Cyrus erfchlugen fie mir feinem ganzen 
Heere; Sopyrion, Aleranders des Große Feldherrn, vernichte⸗ 
ten fie mit allen Kriegern; von den roͤmiſchen Waffen hörten 
fie, aber fühlten fir nichts; fie felbft frifreten das parthifche 
und bactrifche Reich. Abgehärter ift die Nation durch Drangs 
fal und Krieg; unermeßlich ift ihre koͤrperliche Kraft; fie be— 
reitet nichts, was fie zu verlieren fürshten müßte; als Sieger 
verlangen die Scythen nichts. als Ruhm... Sie genoßen 
- Frieden bie zu den Zeiten des Könige Jancyrus. Diefem nun 
fündigre Darius, der König der Perfer, den Krieg an, da er 
feine Tochter nicht zur Gemahlin erhielt. Er zog mit fieben 
Mal hunderttaufend Menschen nach Scythien; da ihm aber die 
Feinde Feine Gelegenbeit zur Schlacht anboten, fürdhtere* er, 
die Bruͤcke über den Iſter möchte abgebrochen und ihm der 
Rückweg abgefchnitten werden. Er floh alfo nad) einem Ver— 
Iufte von achtzigtaufend Menſchen zuruͤck, rechnete dies aber 
nicht body an, da ihm Menſchen genug zu Gebote ftanden. 
Dann bändigte er Afien und Macedonien, auch befiegte er die 
Jonier in einer Seeſchlacht. Als er erfuhr, daß die Arhenienier 
den Joniern Beiftand geleifter, wandte er fich mit der ganzen 
Kriegsgewalt gegen fie.‘ . | 

Alle Hiftorifchen Schriften, auch die alten: claffifchen, muß 
der Mann mit Kritik lefeu, und der denkende Züngling muß 
ſich früh daran gewoͤhnen; ich will ihm ein Beiſpiel derfelben 
an der eben angeführten Stelle geben: — Was Juftinus von 
der Enthaltfamkeit der Scythen und von ihren wenigen Kriegen 
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fagt, ift eine philofophifche Speculation und eine hiftorifche Unz 
wahrheit. Kein Volk führte mehrere Kriege als die Scythen; 
Suftinus felbft fagt in der nämlichen Stelle, daß fie dreimal 
um die Herrfchaft Afiens gefämpftz die Geſchichte der Vormelt 
und des Alterthums macht von ihren oͤftern Einfällen in die gebildeten 
Staaten die ſchaudervollſten Befchreibungen; von der Raubfucht 
und Kriegsluft diefer wilden Barbaren gab fpäter die Völker 
wanderung den dauernditen Beweis; durch Krieg wurden fie 
die Stifter vieler europäifcher Reiche; fo wie fie durch Krieg 
die Stifter des parthifchen und bactrifchen geworden. Unbe⸗ 
ſonnen ſchrieb Juſtinus, da er auch dieſe Thatſache noch in der 
naͤmlichen Stelle anfuͤhrt. — Das ganze Licht, in welchem er 
die geſetzloſen Horden Scythiens erſcheinen laͤßt, Als falſch; das 
Abichenlihe ihres Lebens wird nicht ſichtbar; er fpricht mit 
Lob von einem Mangel »griechifcher Lafter, deren Ausübung 
weniger haͤßlich als die fogenannte feythifche Tugend ift. Es 
ift durd das Zeugniß anderer Hiftorifer bewiefen, daß fie das 
Blut ihrer Feinde tranken; daß ihnen nichts- lieber als der 
Muͤßiggang, nichts verächtlicher als die Arbeit, nichts rühm- 
licher als Krieg und Plündern war; daß fie bei ihren Sauf: 
| gelagen demjenigen die meiften Becher boten, der die meiften 
Feinde erſchlagen; daß ſie ihre Buͤndniſſe dadurch beſiegelten, 
wenn ſie Blut aus den Leibern der Verbuͤndeten abzapften, 
vermiſchten und tranfen. — Die Art, wie Juſtinus von Scy 
thiens Ausdehnung und Gränzen redet, zeigt: fehwanfende und 
unrichtige geographifche Begriffe von diefer Gegend. — Daß er 
ia der Befchreibuug ihrer Heldentharen den Sieg über Darius 
vor jenem über Cyrus anführt, ift chronologisch unrichtig , den 
Satz, daß fie die römifchen Waffen nicht gefühlt, widerlegt er 
felbft, denn nad) feiner eigenen’ Ausfage wurden fie die Stifter 
‚des parthifchen Reiches, und unmöglich Fonnte es ihm unber 
kannt feyn, wie viele und langwierige Kriege die Römer gegen 
Schneller XI. Weltgeſch. II. Geſch. d, Alterthums. 2 
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die Parther gefämpft. — Gewiß war die Verweigerung einer 
Gemahlin nicht die Urfache des fenthifchen Krieges, um fo 
etwas fängt ein Darius, der bereits ſechs Frauen und gewiß 
einige hundert Beifchläferinnen hatte, Feinen Krieg an. Er 
konnte wahrfcheinlich dem Neize des Ungewöhnlichen und der 
Begierde nicht widerftehen, Afien an den Scythen wegen ihrer 
verwuͤſtenden Einfälle zu rächen. Vielleicht nährte er im Stils 
len die ftolze Hoffnung, durcy ihre Beſiegung felbft den großen 
Eyrus zu übertreffen, welcher in einer Unternehmung gegen fie 
Niederlage und Tod gefunden. — Der Ausdruck des Zuftinus, 
daß Darius dann Afien gebäandigt, ift fehr fchwanfend, Unter 
Afien find wohl die friedlichen Gegenden am Indus zu vers 
ſtehen, weldye der Seefahrer Scylar erforfchen mußte, che Da— 
rius fie angriff und bezwang. Oder meint Zuftinus vielleicht 
Babylon, das fi) empdrte, und endlich durch Hülfe des Zo— 
pyrus erobert wurde, welder ſich Nafe und Ohren abfchnitt, zu 
den Belagerten als ein Schwergefränkter überging, ihr Anfüh- 
rer wurde und die Stadt endlich feinem König ohne großen 
Menfchenverluft überlieferte. — Daß Zuftinus nur von der 
Befiegung Macedoniens fpriht und Thracien ausläßt, ift ein 
fehwerer Auslaffungsfehler. Die folgenden Perferfönige mochten 
wohl aus Eitelkeit die Erde und das Waſſer, welche: fie als 
Zeichen der Abhängigkeit Macedoniens erhielten, eben fo ſorg— 
faͤltig in ihrer Refidenz bewahren, als jene von Thracien; aber 
Thraciens Befig war bei jedem Fünftigen Kriege wider Europa 
wegen der dort befindlichen Nebergangspunfte ungleich wichtiger. 
— Was Juſtinus von den Kriegen gegen die Jonier und Atbes 
nienfer nur mit einigen Worten berührt, verdient genau gekannt 
. zu feyn, weil mit diefen Kriegen eine Reihe Höchft intereffanter 
Begebenheiten beginnt, weil in denfelben gleihfam der Grund 
einer abzehrenden Krankheit Ing, welche Perfiens Kräfte haupts 
fahlih untergrub, und es endlich in’s Grab flürzte. 
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Als Darius fern am Indus kaͤmpfte, empoͤrten ſich amt 
entgegengefeten Ende des Reiches die Griechen in Rleinafien, 
und erhielten Unterftügung von ihren Stammverwandten in 
Cyprus, Athen und Erethria. Die Unternehmung und die 
Berbündung entfprang mehr aus Enthufiasmus und Leichtfinn, 
als aus Ueberlegung und Klugheit. . Nach einigen glücklichen 
Fortſchritten, wobei Sardes in Schutt verwandelt wurde, 
fühlten die Verbündeten die Rache des Königs der Könige; 
Eyprus ward im erften, Jonien und die ganze griechiſche Küfte 
Aſiens im festen Zahre bezwungen. Zur Züchtigung Athens 
und Ererhria's wurde Mardonius abgejandt, aber feine Flotte 
zerbrad) der Sturm, einen großen Theil feines Landheeres ver; 
nichteten Thracier bei einem Ueberfalle. Ehe der zweite Feldzug 
begann, ließ Darius von den griechifchen Städten und Inſeln 
in Europa Erde und Waffer als Zeichen der Unterwürfigkeit 
fordern; allein in Sparta warf man die Abgefandten in einen 
Brunnen, in Athen ſtuͤrzte man fie in einen graßlichen Schlund 
mit dem hoͤhnenden Zurufe: Da unten werdet ihr wohl Waſſer 
finden und Erde, Abſcheulich würde die Geſchichte dies Ber 
tragen nennen, wenn nicht eine Reihe heroiſcher Kämpfe, wenn 
nicht eine Reihe von Siegen es geheiligt hätte. Datis, der 
neue medo-perfiiche Feldherr, brannte Naros nieder, aus wels 
em feine Einwohner entflohen waren, er bezwang Eubda mit 
ſchrecklichen Waffen, er erftürmte Erethria, und verkaufte alle 
Menſchen als Sklaven. Auf den Rath des Hippias, eines ver⸗ 
- triebenen athenienfifhen Bürgers, landete er in Attica; feine 
Tritte waren mit Graͤuelthaten bezeichnet, aber endlich wurden 
ſeine hunderttaufend Perfer auf Marathons Ebene von neun 
tauſend Athenienfern und einem Zaufend Plataͤern unter An— 
führung «des Miltiades gefchlagen. Große Kehren, mit Blut 
und Thraͤnen gefchrieben, ftehen heilbringend auf jedem Blatte 
der Gefchichte; aber ungelefen oder wenigfiens unbeachtet fichen 
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fie da als ftumme Zeugen des menfchlichen Leichtſinns, der an 
fremdem Unglüde nie fich belehrt. In der Schlacht bei Mar 
rathon fahen die Griechen, wie viel einer Schaar für's Vater: 
land Fämpfender Krieger unter ihrem einfachen Mitbürger gegen 
ganze Haufen gezwungener Knechte unter ihrem hochmüthigen 
Satrapen möglich fey. Hier Fonnten die Perfer lernen, wie 
wenig eine Menge unfdrmlic gemifchter Nationen gegen ein 
gleichartiges, diſciplinirtes Meer vermöge, aber fie. lernten es 
nicht. - Die Schlacht mußte tief den ftolzen Darius kraͤnken, 
und hoc) den Geift der Athenienfer erheben; der Ruf verbreitete 
fi) bis nach Aegypten, und wedte auch da in dem mißhan⸗ 
delten Volke die Hoffnung und den Muth, das Joch 
ſchuͤtteln. 

Darius ſtarb unter RR Zurüftungen, welche Rache und 
Sieg bereiten, Aegyptens Empoͤrung dämpfen, Griechenlands 
Eroberung bewirken follten. Strabo gibt feine Grabſchrift 
alfo: „Ein Freuud war ich den Freunden, der befte Reiter und 
Bogenſchuͤtz, jeden Jaͤger übertraf ih, Alles vermochte ich aus> 
zuführen.” Biel Unwahrheit in wenig Worten! Welcher Sterb⸗ 
liche PM Alles auszuführen ? *) 
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Man erbt Laſter eher ald Tugenden, Schwäche dfter als 
Kraft, Kriege leichter ald Frieden. Kerres, ein Sohn des 
Darius, erbte mit dem Throne einen doppelten Krieg. Bald 
gelang es ihm, Aegypten zu. befiegen; es vertheidigte feine ge> 
rechtere Sache mit wenigerem Muthe und Glüd als Griechen- 
land, Zum Kriege gegen diefes war Xerres nicht fehr geſtimmt, 
aber man fuchte ihn dahin zu bringen, Oft beginnen, nach dem 
Zeugniffe der Gefhichte, die Herrfcher aus eigenem Willen vers 
derbliche Fehden, oft werden fie wider ihren Willen von gelds 
gierigen Höflingen oder ruhmfüchtigen Feldherren hinein gezogen, 
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das Letztere war hier der Fall. Mardonius wuͤnſchte in einem 
neuen Kriege ſeine fruͤheren Niederlagen vergeſſen zu machen, 
und ſetzte Schmeichelei, Raͤnke und Beſtechung dafür in Bewer 
gung. Theſſalier mußten kommen, und Huͤlfe von dem groß— 
muͤthigen RXerxes gegen Griechenland erflehen; die aus Athen 
vertriebenen Ariſtokraten, die Piſiſtratiden, mußten ihre bittere 
Galle in des Koͤnigs offenes Herz zu gießen ſuchen; Prophe—⸗ 
zeihungen und Geiſtererſcheinungen mußten ſeinen Aberglauben 
aufregen; Eunuchen mußten zur Erinnerung an den Feldzug 
mit athenienſiſchen Feigen feinem Gaumen betruͤglich ſchmeicheln. 
Er widerſtand nicht, und ſammelte ein Landheer, welches Ete- 
ſias auf achtmal hundert taüfend, Diodor auf eine Million, 
Herodor auf zwei Millionen ſechsmal Hundert und ein und 
vierzig taufend Mann, und fammt dem Troffe von MWeibern, 
Sclaven und Eunuchen auf fünf Millionen angibt. Kaum faßte 
Griechenland die Menfchenmenge, die Ränder boten nicht Nah» 
rung, die Flüffe kaum Waſſer genug. Laßt uns den Göttern 
danken, daß Xerxes nur Einmal des Tages ißt, fagte ein 
Abderite, denn gefchähe dies zweimahl, fo wären wir verloren, 

Wenn auf einem Mufterungsplaße oder Schlachtfelde ein 
paar Mal hundert taufend Mann eng beifammen ftchen, fo 
hängt mit ihnen Sammer und Gluͤck, wie bei der Mufterung 
eines Neichs das Wohl und Weh eben fo vieler Familien, als 
Wurzeln, Zweige und Nefte zufammen. Das perfifhe Kandheer 
‚ward in Cappadocien vereinigt, allmalig gegen Abydos geführt, 
‚dort unter dem Schuße der ungeheuern Flotte übergefeßt, in 
den Gegenden des Hebrus gemuftert, und durch Thracier, Mar 
cedonier und andere europäifche Barbaren bedeutend verftärft. 
Die TIheffalier wurden fchnell unterjocht; zwei hundert Thespier 
und drei Hundert Spartaner mit ihrem Könige Leonidas in den 
Engpäffen von Thermopyläa waren gefallen; die perfiichen 
Heereshaufen uͤberſchwemmten ſchon Boͤotien, Locris und Pho> 
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cis und Attica, und verwandelten Alles in Wuͤſteneien; das 
menfchenleere Athen: war ausgeplündert und nicdergebranntz 
ſchon eilten Siegesboten nad Sufa, auf daß man Myrthen 
fireue und Weihrauch anzünde in Freudenfeften; und auf den 
Anhöhen bei Aigaleos ließ der König ſich einen Thron errichten, 
um von demfelben herab ein Augenzeuge von der Vernichtung 
der griechifchen Slotte zu ſeyn, die, bei Artemifium gefchlagen, 
aber nicht gefiegt, und jetzt beit Salamis ſich aufgeftellt hatte, 
Themiſtocles rieth, in der falaminifchen Bucht zu kämpfen, da— 
mit die drei hundert achtzig griechiſchen Schiffe in offener See 
nicht umringt würden, ‚damit die perfifche Flotte von zwoͤlf 
hundert Segeln in den Engen fich nicht frei bewegen koͤnnte. Er 
vermochte nicht, die Griechen: zu überreden, fie beftanden auf 
. dem Entfchluffe, gegen die corinthifche Erdenge in die Nähe des 
Landheeres zu ziehen. Als diefer Entfhluß durch Themiſtocles 
felbft dem eiteln Zerres bekannt' wurde, fo griff diefer ſchnell 
an, weil er fonft die Gelegenheit zur gänzlichen Vernichtung der 
Griechen durch, einen einzigen Schlag zu verlieren glaubte, Die 
Schlacht begann; hoher Muth und Verzweiflung befeelte, Weie— 
beit und Erfahrung leitete die Griechen ; an Tapferkeit gebrach 
es nicht den Perfern, aber der Tod einiger ihrer Admirale, und 
die Geſchicklichkeit des Themiſtocles brachte ihre Flotte in Ver⸗ 
wirrung, viele Schiffe firandeten, viele fliegen wider einander, 
viele verſanken, die beften Segler entflohen am fchnellften, Nun 
meldete Themiftocles dem Könige, daß man mit dem Gedanken 
umgcehe, ihm den Rüdzug abzufchneiden; da ergreifer ihn pani⸗ 
ſcher Schreden, er cilet mit einem großen Theile des Meeres 
davon, langer am Hellespont an, finder feine Brüde vom 
Sturme zerriffen, Schiffer auf einem Fiicherfabne nach Aſien 
über, und Hunger und Seuchen raffen in einem ungewohnten 
Klima fein fchlecht verpflegtes Heer dahin. Mardonius war zu 
Griechenlands Bezwingung mit dreimal hundert taufend Mann 


zuruͤck geblieben; ihm griffen nun im folgenden Jahre Paufas 
nias und Ariftides bei Plaraa an, und fchiugen ihn am naͤm⸗ 
lichen Tage, als die griechiſche Flotte bei Mycale einen zweiten 
Seeſieg uͤber die perſiſche erficht. Nun iſt Europa gerettet, Gries 
chenland unabhaͤngig und reich durch die ungeheure perſiſche 
Beute, der Kriegsſchauplatz zieht ſich nach Aſien hinuͤber, und 
die griechiſche Kuͤſte hat dort Hoffnung, nad hundertjaͤhriger 
Sklaverei frei vom fremden Joche zu werden. 

Der Sieg ift ein Produft der eigenen Geſchicklichkeit, Kraft, 
und der fremden Fehler, Vielleicht hätten Perfiens Könige Gries 
chenlands Unabhängigkeit vernichtet, wern nicht diefen in den 
entfcheidenden Momenten befonnene und Fühne Schirmer und 
Feldherren aufgeftanden wären. Tchemiftocles von Arhen war 
der Netter, Leonidas von Sparta der Held der Nation. Die 
That des Letzteren befchreibt Diodor von Sicilien alfo: 
„Als die Griechen bei Thermopyla vernahmen, daß fie von dem 
Trachinier eingefhloffen werden follten, verfammelten fie fi 
um Mitternacht zur Berathung über die drohende Gefahr. Eir 
nige meinten, man folle alfogleich die Engpäffe verlaffen, und 
unverlegt zu den Bundesgenoffen zurück ziehen; Leonidas aber, 
der König der Lacedaͤmonier, wuͤnſchte ſich felbft und den Spar: 
tanern großen Ruhm zu erringen, und befahl, alle übrigen Hel: 
lenen follten wegziehen und fich felöft retten, um die folgenden 
Schlachten mit den Hellenen zu kaͤmpfen; die Spartaner aber 
müßten bleiben, und die Bewahung der Engpäffe nicht verlaf- 
fen, denn ihnen als den Vorfämpfern in Hellas gebühre es, 
um den erften Plaß zu ftreiten, und männlich zu fierben. So: 
gleich zogen die Mebrigen alle von dannen, Keonidas aber ent- 

warf mit feinen Mitbürgern bewunderungswürdige , heroifche 
Thaten; nur wenige waren der Lacedaͤmonier, in allem nicht 


fuͤnf hundert, denn nur Die Thefpier waren bei ihren geblieben, 


aber fie fianden bereit, für Hellas in den Tod zu gehen. nz 


‚ deffen umgingen die Perfer mit dem Trachinier auf Fußfteigen 
den Leonidas mit feiner Schaar, und nahmen fie in die Mitte. 
Nun baten die Griechen, weldye die Hoffnung der Errettung 
aufgegeben hatten, und nur nah Ruhm firebten, ihren Feld⸗ 
herren mit Einer Stimme, fie unverzüglic gegen den Feind zu 
führen, ehe die Nachricht ihrer Einfchließung den Perfern be— 
fannt würde. Leonidas lobte den rafchen Muth der Krieger, 
und befahl fogleid das Mittageffen einzunehmen, denn das 
Nachtmahl wollten fie in der Unterwelt feiern; er felbft fpeifete 
dem Befehle zu Folge, denn dadurd hoffte er Ausdauer in der 
Zeit und Kraft in der Stunde der Gefahr. Als fie geftärft wa⸗ 
ren und alle bereit ftanden, gebot er den Spartanern, in’s feind- 
liche Lager zu dringen und Jeden niederzuftoßen, bie fie an des 
Königs Gezelt gelangt wären. Treu dem Befehle nüßten fie die 
Nacht, drangen in’s Lager der Perfer, vor ihnen ber Leonidas. 
Die Barbaren ftürzten, aufgefchredt durd das Plößliche und 
Unerwartete ordnungslos-aus den Gezelten mit großem Gelärme, 
fie meinten, die Gefährten des Trachiniers ſeyen vernichtet, und 
die ganze Heeresmacht der Hellenen dringe gegen fie berar. 
Diele fanden den Tod durch die Schaar des "Leonidas, mehrere 
fanfen in der Verwirrung von ihren eigenen Mittämpfern ers 
fhlagen. Da die Nadır die Erkenntniß der Wahrbeit binderte, 
und die Unordnung im ganzen Heere fich verbreiter hatte, mußte 
das Gemegel groß werden, denn fie erſchlugen einander ſelbſt, 
weil fie den wahren Stand -der Dinge nicht erfahren, Feinen 
Befehl von einem Heerführer empfangen, fein Erfennungswort 
ſich abfragen, und ihre Geiftesfräfte nicht fammeln konnten, 
MWäre der König im Föniglichen Gezelte geblieben, fo bätre viel 
leicht auch ihm das Todesloos getroffen, und ſchnell hätte der 
ganze Krieg fein Ende erreicht; aber Xerres war auf bie erfte 
Nachricht von dem Tumulre entfprungen, die Hellenen drangen 
in das Gezelt, und erwürgten alle Zurüdgebliebenen; dann 
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dnrchitreiften fie, von der Nacht begünftigt, das ganze Lager 
um den Kerres zu finden. Als der Tag heran brach, und die 
Sachen in das .wahre Licht ſtellte, als die Perſer faben, wie 
wenige Hellenen waren, verachteten fie diefelben, griffen ‚aber 
doch nicht an, weil fie die Helden fürchteten; ‚fie ftellten ſich 
auf der Seite und im Rüden auf, und tödteten alle mir Wurf- 
jpießen und Pfeilen. So endeten die Gefährten des Leonidas 
ihr Leben in den Engpäffen bei Thermopyla. „Wer kann ihrer 
Tugend die Bewunderung verfagen, da fie mit Einer Stimme 
den Ort, welchen ihnen Hellas angewiefen, nicht preisgaben, 
da ſie ihr eigenes Keben willig für die. allgemeine Rettung der 
Hellenen opferten, da fie lieber ruhmvoll fterben, als ruhmlos 
leben wollten? Niemand nenne die, Furcht der Perſer unglaub- 
li, denn welcher der Barbaren Fonnte vermuthen, was ge- 
ſchah, welcher Eonnte denken, daß fünfhundert an der Zahl es 
wagen, anzufäampfen gegen hundert Myriaden?  Großthaten 
wirken auf Mitbürger und nahe Verwandte, ja fogar auf fremde 
und ferne Nationen. begeifternd, wenn Gefchichte oder Dichtfunft 
fie in’s wahre Licht zu ftellen weiß. Diodor von Sieilien fährt 
fort: „Wer in der Nachwelt fühle ſich nicht ermuntert, nachzu—⸗ 
‚eifern der. Tugend der Männer, welche rings von Ungluͤck um— 
‚geben ‚mit den Körpern zwar erlagen, mit der Seele aber uns 
beſi jegt blieben? Sie allein unter allen Beſi iegten ſtehen ruhm⸗ 
voller da als die Sieger in den größten Schlachten; denn 
rechtliche Männer muß man nicht nad) dem Erfolge, fondern 
‚nah dem Entfhluffe beurtheilen; jenen hat das Schickſal, die 
‚sen der Wille in feiner Macht. Wer Fennt trefflihere Männer 
als diefe, welche an der Zahl Faum der taufendfte Theil von 
Kriegern es wagten, unglaublichen Schaaren die eigene Tugend 
‚entgegen zu ſetzen? Sie hofften zwar nicht, dieſe Myriaden zu 
 süberwältigen, aber fie ftrebten, alle Tapferen der Vorzeit zu 
- ‚übertreffen. Die Schlacht lieferten fie zwar den Barbaren, aber 
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den Kampf über den Vorzug ftritten fie zugleich mit allen Hel- 
den der Vorzeit. Sie allein, fo weit der Menfchen Gedaͤchtniß 
reicht, achteten die Gefeße ihrer Vaterftadt höher, als die eigenen 
Seelen, fie freuten fi) der Gefahren, welche den Freunden der 
Tugend Gelegenheit zum Kampfe bieten. Mit Recht nennet 
man fie ald die Urheber der allgemeinen Freiheit von Hellas 
dfter als jene, welche in den folgenden Schlachten über Zerres 
gefieget; denn bie Barbaren geriethen durch die Erinnerung an 
ihre That in Furcht, und die Hellenen wurden dadurch zu glei- 
dem Männerfinne geſtimmt.“ Nun läßt fih die Frage ent- 
ſcheiden, ob Leonidas blos als ein Opfer feines Ehrgeizes fiel, 
ob er dem Vaterlande nüßte durd feinen Tod, ob er vor feiner 
Einſchließung fich hätte zurüdzichen, oder nach derfelben durch 
Gefangenschaft fein Leben erhalten follen. Er nüßte dem Vater: 
lande, denn er hielt den Feind mehrere. Tage auf, und man 
gewann Zeit, fich in feinem Rüden zu fammeln, Durch feine 
That gab er den Seinigen ein großes Beifpiel, das Nachah⸗ 
mung in kräftigen Seelen erweder; den tapferen Feind zwang 
er zur Achtung, den feigen zur Furcht. Mit feinem Eleinen eins 
geſchloſſenen Heeredhaufen erfchlug er viele Feinde, und brachte 
Verwirrung in ihre Schaaren, denn unberechenbar find die 
Kräfte von Menfchen, die zu fterben entfchloffen, nur ihr Leben 
noch theuer verfaufen. Von dem Feldherrn, welchem das Vater: 
land einen Boden zur Vertheidigung gibt, will das Geſetz nicht 
Rückzug oder Uebergabe, ſondern Tod oder Sieg. Uebergib mir 
die Waffen! ließ Rerxes ſagen. Komm und hole fie, antwortete 
Keonidas. Beim Mittagmahle rief er feinen Kriegern zu: Effet, 
das Nachtmahl halten wir im Drens. 

Eine tiefere Kenntniß der Geſchichte enrfteht, wenn man die 
Erzählungen verfchiedener Schriftfteller, weldye den nämlichen | 
Gecgenſtand befchrieben, parallelifirt. So ſprechen bei dem 
Kampfe bei Thermopylä Cteſias und Herodot nichte von dem 
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Vorbringen des Leonidas bis in's perfifche Lager; Diodor aber 
und Zuftin befpreiben es umftandlich. Dadurch erheben fi in 
dem Gemüthe des Denkers mehrere Zweifel, ob die Heereszahl 
der Perfer wirklich fo groß gewefen, ob wirklich fo viele Feinde, 
fo wenige Griechen gefallen, ob wirklich eine Brücke über die 
reißenden Strömungen des Hellefpontes gefchlagen war, ob die 
Siege in den verfchiedenen Weltgegenden, zu Lande und zu Waf- 
fer, wirklich an den nämlichen Tagen erfochten wurden, ‚ob die 
griechifchen Schriftfteller ganz glaubwürdig feyen, da fie bie 
weilen ſich felbft widerfprechen. Alle diefe Zweifel betreffen blos 
Nebendinge, das Allgemeine des Heldenfampfes bleibet auch bei 
der firengften Kritik fiehen. Große Heere waren ſtets nach den 
Sitten der Afiaten, Eleine nad) den Sitten der Europäer. Geift 
und Wille fieger oft über Maffe und Zwang. 

In der Charakteriftif des Xerxes ıft Eichhorn kurz, 
deutſch und gerade, er nennt ihn ohne weiteres toll, Mir fchei- 
net der König ein Menſch gewefen zu feyn, deffen innere Kraft 
weder fein Glück noch fein Ungluͤck würdig zu tragen vermochte ; 
in ihm zeigen fich fiufenweife alle Verirrungen eines ſchwachen 
Charakters. In Lydien fieht er einen großen fchönen Ahornbaum, 
da verweiler er einen Tag unter feinem Schatten, behängt ihn 
empfindelnd mir goldenen Ketten und Armbaͤndern, und ftellet 
einen. Krieger aus der Eohorte der Unfterblichen zu feinem ıbe- 
ſtaͤndigen Waͤchter auf. Der Hellefpont zerreißet ihm die Brüden- 
anlagen, den läßt er in aufbraufendem Zorne peitfchen und 
feffeln. Spione fommen nad) Sardes, und werden entdeckt; 


J aus falſcher Groͤße gibt er ihnen die Freiheit, der edle Leonidas 


aber wird aus falſcher Rache fuͤr ſeinen redlichen Kampf auf 
feinen Befehl verſtümmelt, und an's Kreuz geſchlagen. Trans⸗ 
portſchiffe, welche Frucht nach dem Peloponneſe bringen ſollen, 
laͤßt er nicht feſthalten, ſondern ſagt in einem Moment erborg⸗ 
ter Würde: Mögen fie ziehen, fie bringen ja Frucht nad) ums 
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fern Landen. Als er diefe Lande wirklich befigt, laßt er in den 
Tagen eines unwärdigen Zornes Attica in cine Eindde verwan— 
deln. Bei Abydos Überfchauet er die großen Schaaren, die’ 
feinem Winfe gehorchen, und rufet in Entzüdung aus: Ich 
bin doch gluͤcklich, — dann fängt er an zu meinen bei dem ers 
fhütternden Gedanken, daß von diefen Myriaden rüftiger Mäns 
ner nach ‚einem Jahrhunderte Keiner mehr des Lebens fich ers 
freuet; dann gibt er plöglich Befehl zum Friegerifchen Aufbruche, 
wo Taufende ihr Leben verlieren follten. Anfangs will er felbft 
bei feinem Heere feyn, dann eilet er der Erfte davon, dann 
ſchließt er fich ein in fein woläftiges Serail, und der unglüds 
liche Krieger wird ein unglüdlicheres Spielwerk der Weibebilder 
und der Halbmänner. Da verliebt er fih noch in die Frau 
eines Andern; weil ihn diefe abweilet, in ihre Tochter, und end» 
“ lich darf feine eiferfüchtige Gemahlin e8 wagen, ihm feine beiden 
Geliebten zu ermorden. Zulegt erfticht ihn ein Hauptmann von 
der Leibwache und ein Eunuche. j 
Die Periode äußeren Ruhms oder äußerer Schmad wird 
oft auch zum Anfangspunfte des Innern Steigens oder innern 
Sinkens eines Staates. Diefer Grundfag bewährte ſich aufs 
fallend in den contraftirenden Bildern der perfifchen und griechi⸗ 
ſchen Geſchichte. Alle Urfachen des Verfalls von Perſien 
hatten ſich ſchon unter den vier erften Regierungen einzeln ges 
zeigt, aber die Lebenskraft einer jungen Nation und die Thärige 
feit von zwei neuen Dynaftien hemmten noch ihre verderblichen 
Wirkungen; unter den fünf folgenden Regierungen wiederholten 
fi im einem zweiten Jahrhunderte die namlichen Urfachen, fie 
drücten mit vereinter Kraft, und die früheren Gegengewichte 
fielen hinweg. Eine Verfeinerung der Magnaten, welche zur 
Ueppigkeit und Kraftlofigkeit führte; Mangel an Anftalten, wo» 
durch die hundert Volkerhaufen zur Nation und zu Einer Nas 
tion geworden wären; eine Gewalt muthiger und übermütbiger 


Satrapen, die an Unabhängigkeit und Zuͤgelloſigkeit graͤnzte; 
eine defpotifche, Negierungsform, welche das Eigenthum unficher, 
das Geſetz unwirkſam, und eine forgenfreie Stimmung des Ge— 
müthes bei Armen und Reichen gleich unmögli machte; der 
Unfinn und die Verbrechen eines Serails, wo Weibsleute und 
derfchnittene Männer mit Giftmifchung und Erdoldyung un den 
gefährlichen Beſitz einer oft nur augenblilichen Oberherrfchaft 
intriguirten,-in der herrfchenden Familie felbft ſtets Thronſtrei— 
tigfeiten, worin Ströme von Blut floßen, um bisweilen den 
Unwärdigften unter allen den Werthlofen zu erheben. Kriegsluft 
und Kriegsfunft erftarben bei den Perfern, und dies nöthigte 
ihre Regenten, fremden, disciplinirten, bisweilen griechiſchen 
Heeren die wichtigften Poſten anzuvertrauen. 

ArtarerresI. Langband, erhielt Thron und Regie 
rung, als fein ältefter Bruder getddtet, - fein zweitältefter mit 
MWaffengewalt bezwungen, und Artaban, der Mörder feines Bas 
ters, ermordet war. Aegypten rebellirte; die langwierigen Bela⸗ 
gerungen, die muthigen Vertheidigungen, die moͤrderiſchen Schlach⸗ 
ten, die gefahrvollen Ruͤckzuͤge waren bedeutend in der Geſchichte 
jener Tage; in den Annalen des Landes verdienen ſie einen 
Platz; fuͤr die Weltgeſchichte aber gehoͤrt nur das Reſultat, daß 
Aegypten trotz ſeiner gerechten Sache, trotz der Allianz der 
tapfern Hellenen, immer in ſchwerere Feſſeln geſchmiedet, daß 
ſein großes Elend durch die Anſtrengungen, die Abſcheulichkeiten 
und die Strafen der Rebellion um Vieles vergroͤßert wurde. 
Die Griechen Klein-Aſiens waren gluͤcklicher; ihre europaͤiſchen 
Bruͤder erkaͤmpften fuͤr ſie und mit ihnen den eimonifchen Fries 
den; Unabhängigkeit und Autonomie wird ihnen gefichert, Feine 
perſiſche Flotte darf mehr im Archipelagus fegeln, Fein perfis 
ſches Heer darf auf hundert Stadien dem Meere ſich naͤhern. 
Dies war die theure Frucht von hundert jammervollen Kriegs— 
jahren, worin vier Millionen Perfer fielen. Schimpflih und 


miederfehlagend war der Friede, fchimpflicher und nicderfchlagen- 
‘der, was er bedeutete und erwarten ließ. — In einer Empb- 
rung des ſyriſchen Satrapen fielen hundert Taufende im Kampfe 
gegen ihn; die Bosheir und die Ränke des Serails hatten den 
tapfern Megabyzus, nachdem er Aegypten bezwungen, dazu ges 
noͤthigt; er Echrte zwar auf das Verſprechen der Verzeihung zu 
feiner Pflicht zuruͤck, ward aber unter einem andern, nichtigen 
Vorwande von denjenigen Artarerres verbannt, welcher beim 
Anblide des vertriebenen Themiftocles ausgerufen haben foll: 
Ahriman gebe, daß meine Feinde immer ihre edelften Männer 
von fih ſtoßen mögen. Von der milden Gefeßgebung dieſer 
meun und vierzigjährigen Regierung fagt Ammianus Marcelli- 
us: „Artaxerxes, jener großmächtige König der Perfer, den man 
wegen der Länge einer Hand Mafrocheir, Longimanus nannte, 
ward durch feine angeborne Milde bewogen, die. mannigfaltigen 
Todesftrafen, welche bei feiner noch immer rohen Nation im 
Schwunge waren, zm befchränfen. Statt des Hauptes lieh er 
mehreren Schuldigen die Tiara abſchlagen; ftatt der Augen, 
welche nach Füniglicher Sitte wegen Verbrechen ausgefchnitten 
wurden, ließ er Faden abfchneiden, die vom Helme herabhingen. 
Diefe Mäßigung der Sitten machte ihn beliebt und ‚geehrt, auch 
ruͤhmen die griechiſchen Schriftfteller von ihm viele ſchͤne Hand: 
lungen, die ihm den Beifall Aller zuzogen.” So gewann der 
Megent, dem das Kriegsglüd nicht lächelte, durch —9— Geſetze 
die Liebe ſeiner Buͤrger. 

Die Schande, welche unverdient auf —F Kindern 
laſtet, faͤllt in polygamiſchen Reichen faſt ganz weg; ja auch 
in monogamifchen Staaten uͤberſieht man fie oft an Konigsboͤfen, 
indem Man Ballarde, wenn nicht zum Throne, wenigftend zu 
großen Würden beruft. 

Einen Brudermord zeigt und die Geſchichte ſchon in der 
erften Menfchengefellfhaft durch die Collifion der verfchiedenen 
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Stände; wir finden ihn feltener im bürgerlichen Leben, als an 
koͤniglichen Höfen; wir treffen ihn häufiger in polygamifchen 
als monogamifchen Reichen. 

Als Ferres 1. am fünf und ſten Tage ſeiner Re⸗ 
gierung ſich berauſchte und einſchlief, ermordete ihn einer ſeiner 
ſiebenzehn unchelichen Brüder. Dieſer Sogdian ſicherte ſich durch 
Hinrichtung der angeſehenſten Eunuchen, und einiger feiner Bruͤ— 
der fuͤr ſechs Monate den Thron. Schon im ſiebenten erhob 
ſich gegen ihn ein Foniglicher Baftard, welcher Hyrcanten als 
Satrapie befaß. Diefer verftärft fih durch mehrere mißver— 
gnügte Satrapen, zieht gegen Sufa, nimmt den erbärmlichen 
Sogdian, welcher nur um Leben bettelt, gefangen, bricht ihm 
das feierlich gegebene Wort, und laßt ihn über ein Fallbrett in 
einen glühenden Afchenhaufen ftürzen. Dies Schickſal bereitete 
der Herrfcher dem Herrfcher, der Bruder dem Bruder; was 
Tonnten die Anhänger der geftürzten Partei erwarten ? was muß- 
ten fie und ihre Familien für Leben und Glieder, Ehre-und Ver: 
mögen fürchten, wenn fie nicht den Muth Hatten, durd) Selbſt⸗ 
mord der Rache wuͤthender Feinde zu entgehen? 

Darius MH. wurde vor feiner Thronbeſteigung Ochus, und 
von den Griechen Nothos, der Baftard, genannt. Unter feiner 
neunzehnjahrigen Regierung bot fi) Gelegenheit dar, mit Vor; 
theile gegen Griechenland aufzutreten, denn die Hellenen wüthe: 
ten gegen einander in dem langwierigen, verderblichen pelopon- 
nefifhen Kriege. Allein Darius II. mußte ſich blos auf fchlaue 
Unterhandlungen befchränfen, um feine Feinde durd) fich felbft 
zu ſchwaͤchen, das Kriegsfeuer fortbrennen zu machen, und jene 
Partei heimlich zu unterffüßen, welche dem Untergange nahe 
war. Mit Waffengewalt konnte er nicht auftreten, denn die 
‘alten perfi hen Helden waren bei Marathon, Thermopyla und 
Plataͤa, bei Artemifium, Salamis und Mycale gefallen; ihre 
Söhne verloren allen Muth durch die ununterbrochenen Nieder 
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lagen, und nur Muth gibt den. Sieg, und nur Sieg erzeugt 
den Murh. Dazu kam noch die innere Verwirrung des Reiches. 
Der König mußte feinen eigenen Bruder, und feinen tapferften 
Feldherrn von der Empdrung durch ZTreulofigfeit und Verrath 
zuruͤck bringen; er ließ beide in glühender Aſche erfticen. Die, 
Satrapen von Lydien, Vater und Sohn, bezwang man nach 
mehreren Fahren nur dadurd), daß man ihre grichifchen Mieth— 
vdlfer, Arhenienfer und Spartaner, dur Beſtechung zur Aus 
lieferung ihrer Anführer bewog. Ein Rebelle in Aegypten Fonnte 
8 fogar wagen, ‚das benachbarte Syrien anzugreifen, und. be- 
bauptete ſich endlich, als tributären Satrapen. Einen Aufitand 
der Meder daͤmpfte man nur mit großer Ahftrengung ; die Car 
dufier aber blieben unbeftegt. Einige Male ſah Darius II. feine 
nächften, feine liebſten Eunuchen, feine fiheinbarften Freunde Gift 
mifchen und Dolce wegen gegen ihn. Mißtrauen und Furt 
bemächtigte fi feiner fhwächlichen Seele; feine ſchlaue Ges 
mahlin Paryfatis übernahm es alfo, für fein Leben mit weibis 
ſcher Tüce zu forgen, und gewann dadurch unumfchränfte Macht 
über König, Hof und Reich. Er fing an, fein Ohr den Anger 
bern zu leihen, vor jeder wahren Nachricht zu zittern, und auch 
die halbwahre theuer zu bezahlen. Diefe Stimmung, benüßten 
Niederträchtige als eine Quelle des Reichthums; Auflauern und 
Spioniren verbreitere fih; Ungezwungenheit, Zutraulichkeit und 
Dffenheit entflod von der Tafel, vom Spiele und aus der Ges 
ſellſchaft; der Nachbar traute dem Nachbarn, der Bruder dem 
Bruder, der Vater dem Sohne nicht mehr. Verrath galt als 
die allgemeine Loſung der Ehrgeizigen, und glänzende Würden 
lohneten oft dafür. Renophon fagt: „Die höchften Würden ers 
balten Jene, welde etwas ıbun, was dem Könige zu nüßen 
ſcheint, welche etwa To, wie Mithridates den Ariobarzanes, 
ihren Vater, verratben, oder wie Leomithres in Aegypten, Weib, 
Kind und Kinder ihrer Freunde als Geifieln zurädlaffend, die 


= 33 — * 


heiligſten Eidſchwuͤre brechen. Da dies vor den Augen aller Aſier 
geſchieht, ſo wenden auch ſie ſich zur Liebloſigkeit und Unge: 
rechtigfeit. Denn wie die Obern find, fo pflegen die Untergebe> 
nen zu werden. Daher kommt es, daß jest mehr Niedertraͤch— 
tige leben, als ehemals.“ 

Witz und Gelehrfamfeit mag ein Regent leicht entbehren, 
aber wefentlich find ihm Verſtand und Gedaͤchtniß. Artarer> 


xes U. wird wegen feines Gedächtniſſes Mnemon genannt. 


Durch einen Bürgerkrieg mußte er ſich gegen feinen talentvollen 
Bruder, den jüngern Cyrus, behaupten, Diefer bot die Kräfte 
feiner Satrapie, Klein» Afien, auf, und miethete fiebenzehn 
taufend meiftens fpartanifche Krieger, um fich Perfiens Thron 


zu erfämpfen, Er drang mit ihnen bis in die Gegenden des 


Euphrats, verlor aber da bei Eunara in einem Zweikampfe 
gegen feinen Bruder das Leben. Nun faffen die noch übrigen 
zehn taufend Spartaner den Entſchluß, fih der Millipn ihrer 
Gegner nicht zu ergeben, fondern alle Unterhandlungen abzus - 


° brechen, und ohne Mundvorrath, ohne Generale, ohne Kenntniß 


des Landes mehrere hundert Meilen dur) ein feindlich beſetztes 
Gebiet zurüd zu ziehen. Xenophon, der fie von den Ebenen 
Babylond zu den MWogen des Hellefpontes führte, befchreibt 
felbft den Kampf, welcen fie gegen die Natur und gegen ihre 
Feinde geftritten. Die That und die Erzählung gelten als Mei- 


| ſterſtuͤcke der Kriegsfunft und der Darftellung. Von dem vielen 


Vortrefflihen hebe ich wegen der Anwendbarkeit nur die Reden 


an die gemeinen Krieger und an die Offiziere aus. Es heißt: 


„Als die Krieger zufammen gefommen, erhob fich zuerft Chei⸗ 


riſophos, der Lacedämonier, umd redete alfo: Ihr männlichen 


Krieger! fehwierig ift unfere jetzige Lage, denn unfere männlichen 
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Feldherren, die Führer unferer Cohorten und viele Kämpfer fielen. 


Die Gefährten des Ariäos, welche vordem im Bunde mit uns 
fochten, verließen ung. Doch erheben müffen wir uns als rüftige 
Schneller XI. Weltgeſch. IL. Geſch. d. Alterthums. 3 


Märıner aus diefer Gefahr; laßt uns nicht zagen, fondern vers 
fuchen, was wir vermögen für ruͤhmlichen Sieg und Errettung, 
oder laffer uns ruͤhmlich ſterben, damit der Feind nicht lebend 
fi) unfer bemächtige. Denn dann müßten wir leiden, was bie 
gütigen Götter nur über unfere Gegner verhängen mögen. . » 
Nach ihm ſteht Kenophon auf, fo ‘glänzend als möglich zur 
Schlacht geſchmuͤckt. Er glaubte, daß, wenn die Götter ihm 
den Sieg verleihen, der ſchoͤnſte Schmud dem Sieger gebübre, 
wenn fie ihm. aber das Todesloos beftimmt, er verdiene, den 
letzten Tag des Lebens in praͤchtigem Schmude zu wandeln. Er 
vedere die Anführer alfo an: hr follet wiffen und bedenken, 
daß auf euch das Wichtigfte beruhe; denn alle die gemeinen 
Krieger bliden auf euch; ſehen fie euch muthlos, fo werben auch 
fie verzagen ; kaͤmpft aber ihr vor ihren Augen männlich gegen 
den Feind, fo faffen fie Muth, folgen euch, ftrengen fi) an, 
und verfuchen das Gleiche. Es ift auch recht und billig, daß 
ihr trefflicher feyd als fir, Ihr heißer ja Führer, ſtehet an der 
Spige der Glieder und der Cohorten; im Frieden genoßet ihr 
ja größere Ehren und Güter, fo follet ihr auch jet im Kriege 
die Untern übertreffen, denken und finnen für fie, kämpfen und 
fiegen vor ihnen.“ 

Der Rüdzug der zehn Taufend war cin neues Mo— 
nument griechifcher Kraft und Größe, und perfifcher Ohnmacht 
und Schwäche, dennoch mußte noch unter diefer Regierung das 
entzweite Hellas den perfifhen Monarchen über ſich triumpbiren 
fehen. Tiffaphernes, der neue Satrape Vorder: Afiens, brach 
mehrere Punkte des cimonifchen Friedens, und nedte die Hein, 
aſiatiſchen Griechen für die Unterftügung des gefallenen Eyrus. 
Zwar kommen die Spartaner ſchnell ihren Bundesgenoffen zw 
Hülfez fie, machen unter Dercpllidas große Fortfchritte, fie 
drohen unter Agefilaos auf nun befannteren Wegen in das Herz 
des Großkaiſerthums zu dringen, und. fchon bleibt dem Arta⸗ 


xerxes Fein anderes Mittel, als durch Beftehung die Hellenen, 
befonders die Achener, „gegen Lacedamon aufzumiegeln. Es ge⸗ 
lingt; Conon aus Athen ſchlaͤgt die ſpartaniſche Flotte, bei Eni- 
dos, Athens Mauern werden ‚mit perfifchem Gelde wieder cr- 
baut, Agefilaos muß feine Eroberungen verlaffen, um feine 
bedrohte Vaterſtadt zu vertheidigen, ‚und Sparta muß durch 


- Antalcidas in Afien einen fchandlichen Frieden ſchließen, will 
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es nicht den Principat in Europa verlieren. Die Bedingniffe 
des Sricdens überlieferten alle griehifchen Städte Soniens fanımt 
den Inſeln Clazomenä und Cypern dem perfiichen Joche; jede 
europaͤiſch⸗griechiſche Stadt erhielt eine völlige, alſo verderbliche 
Unabhängigkeit, welcye die Vereinigung zu einem großen Unter: 
nehmen unmödglic) machte ; und Perfiens Defpot ward der Ga- 
tant dieſer republifanifchen Unordnung und Zwietracht. — 
Ungeachtet eines folhen Shimmers von Macht muß 
Derfien zehn Fahre mit einem Rebellen um den Befiß von Cy—⸗ 
pern kaͤmpfen; es kann Aegypten nicht unterwerfen ; es. verliert 
gegen die Gatufier fruchtlos ein ungeheures Heer; kaum ſichert 


es die Treue des einen Satrapen, fo fängt der Gehorſam des 


andern zu wanken an. Das Zufammentreffen diefer Unglüdse- 
falle ändert den ſchwachen Charakter des Königs, treibt ihn von 
den Befahren des Schlachrfeldes in die wollüftigen Arme, führt 
ihn don den Beſchwerden der Gefeßgebung in die Zerfireuungen 
des Harems, wo nun Spione und Angeber den furchtiamen und 
mißtrauifchen Fürften umlagern. Männer von Verdienſt und 
Kraft feheinen ihm von. nun an, gefährlih,. und Veziere und 
Satrapen müffen mit-Xod und Verbannung diefen Schein büßen. 
Nur Mirtelmäßigfeit der Talente, nur Schlauheit und Schmei- 
chelei, nicht mehr die Stärke, des Charakters, gibt Hoffnung zu 
den. angefehenften Stellen. Die Mutter Paryſatis wuͤthet in 
deſſen im Serail, 

Wer feine eigenen Handlungen, wie Artaxerxes II., als ein 
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lebendiges Geſetz betrachtet, tritt leicht die Sitten feines Landes 
mit Füßen; er verübte eine in Perſien unerhörte That, nahm 
drei feiner eigenen Xöchter zu Frauen, und erzeugte ſich im den 
Früchten feiner Sünden neue Werkzeuge feines Unglücks. Er 
hatte ein hundert und fünfzehn Söhne; um ihre Kämpfe nach 
feinem Tode zu verhindern, beftimmte cr den Darius als Krons 
erben, gerieth aber felbft mir ihm in Streit über den Beſitz 
einer Concubine, weldye aus dem Harem des Vaters in das 
Harem des Sohnes und dann in einen Tempel ale Beftalin 
wandelte, Eiferfuht und Haß famen fo weit, daß Darius mit 
fünfzig feiner Brüder fi) zum Morde des Vaters verfchwor. 
Juſtin fagt: „Darius faßte nach den neuen Beweifen väterlicher 
Huld den Entſchluß, ſeinen Vater zu ermorden. Abſcheulich, 
wenn er allein den Vatermord unternommen; abſcheulicher, da 
er fünfzig feiner Brüder zu Geſellen feiner Gräuelthat erkieſete, 
und zu Vatermoͤrdern machte. Allerdings erregt cs Erftaunen, 
daß fo viele zu einem Vatermorde ſich verbanden, und ihn ders 
ſchwiegen, daß unter fünfzig Kindern auch nicht Eines war, 
welches durch das vaͤterliche Anſehen, durdy die Verehrung vor 
dem Greife, oder durch die Güre des Vaters von einer foldhen 
Gräuelthat abgehalten wurde. So verächtlich war der väterliche 
Name bei fo vielen Söhnen, daß fie, welche fein Schuß gegen 
feine Feinde hätten ſeyn follen, ihm nachftellten, und er ficherer 
von feinen Feinden. ald vor feinen Söhnen war. Die Urſache 
des Vatermordes iſt abfcheulicher, als die Thar felbft. Nach 
der Niederlage des Cyrus in dem Bruderfriege nahm Artarer- 
xes feine Coucubine Afpafia zur Frau, Nun forderte Darius, 
der Vater folle ihm diefe, fo wie das Reich, abtreren. Anfangs 
verfprach es der gegen feine Kinder allzu nachfichtige König, 
dann bereute er es, und um das vorcilige Verfprechen auf eine 
anftändige Art aufzubeben, ernannte er fie zur Priefterin der 
Sonne, wo fie ſich ewig. vom männlichen Umgange enthalten 
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mußte, Darüber ergrimmte der. Füngling, fing ‚mit dem Vater 
zu firciten au, verfchwor ſich dann mit den; Brüdern, wurde 
auf der That ſelbſt mir den Gefellen ergriffen, und als cin 
Opfer für die rächenden- Götter des Vatermordes getoͤdtet. Auch 
die Frauen und Kinder von Allen wurden niedergemetzelt, damit 
keine Spur eines ſolchen Verbrechens mehr uͤbrig bleibe.“ 
Dieſe Verſchwoͤrung ſammt ihren Urſachen und Wirkungen laͤßt 
uns einen ſchauervollen Blick thun in das tiefe Verderbniß der 
menſchlichen Natur oder wenigſtens der orientaliſchen Serails! — 

Artaxerxes Mnemon hing nun mit beſonderer Liebe noch 
an zweien ſeiner Soͤhne, deſto mehr fuͤrchtete der wilde und 
ungeſtüͤme Ochus, durch fie vom Throne verdraͤngt zu 
werden; er trieb. daher den Einen durch Verzweiflung zum 
Selbfimord; der Zweite mußte durch einen gedungenen Boͤſe— 
wicht meuchlings fallen. Das neue Unglüc fiieß dem vier und 
neunzigjährigen Water das Herz ab. Da dies bewieſene That: 
fäße find, fo bleibt der Charakter des Franz Moor unangreif: 
bar vor dem Richterftuhle der Gefchichte, fehwerer möchte er 
vor jenem der- Dichtkunft beſtehen. 

Artarerres IM. Ochus, welder feikeen Bater * Spur 
von Wunde oder corrofivem Gifte, aber wirklich gemorbet, ber 
flieg den Thron, und umgab ihn rings mit finfterem Schrecken. 
Nachdem er an Einem Tage feine zahlreichen, kraͤftigen Bruͤ— 
der, und von feinen Verwandten felbft die Schwächlichen Greife, 
niedergemeßelt, zwang er durd Drohungen. Athen und Theben, 
ihre Mitbürger von den Heeren feiner Feinde zuruͤck zu rufen, 
nöthigte einen. glüdlichen Nebellen in Klein» Afien, vor feiner 
- Rache zu Philipp von Maccdonien zu entfliehen, ftrafte das 
prächtige Sidon durch Verbrennung für den Aufruhr der phoͤ— 
niciſchen Küfte, bandigte die neun empürten Fürfter von Cypern, 
und wuͤthete nach der Einnahme von Pelufium, Bubaftus und 
Memphis, als ein zweiter Cambyfes, gegen Menſch und Vich, 
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gegen Tempel und Priefter, gegen Stadt und Land in Aegyp⸗ 
ten, welches feit fechzig Fahren durch den fremden Geift eines 
Ageſilaos, Lamios und Diophantos eine Art Unabhängigkeit 
behauptet hatte. Nach diefen Großthaten ſchwelgte der ums 
menfchliche Krieger in den viehifchen Lüften des Serails, und 
ließ die Regierung in den Händen feines Günftlings, des Ae⸗ 
gypters Bagoas. Dieſer beſaß den gewoͤhnlichen Charakter der 
Eunuchen, Herrſchbegierde und Raubſucht und Religionswuth. 
Dienſtfertig half er dem Koͤnige bei feinen Mordthaten, weil er 
fi) dadurch erhob; gefühllos fah er das Elend feines Vater⸗ 
landes, weil er fich dadurch bereicherte; liftig ftahl er felbft die 
heiligen Bücher der Tempel, weil er fie gegen Schäße an die 
aͤgyptiſchen Priefter zurücgeben Konnte; aber Schauer ergriff 
ihn, als Artarerres Apis, den Gott und Mendes, den heiligen 
Bock ſchlachtet und fpottend mit feinen Feldherren verzehret. 
Nun brütet er im Stillen über der Rache, vergiftet den Gößen, 
vor denmgr bis jetzt gekrochen, zerhauet feinen Leichnam, aafet 
mit feinem Fleiſche die Kagen, braucht die Knochen ald Degen, 
griffe, rauber die Föniglichen: Schäe, morder die Föniglichen 
Söhne, regiert das Serail und das Heer im Namen des jüng- 
ſten und ohnmächtigſten, erwürgt auch diefen bei dem erften 
Scheine von Selbftrhätigkeit und Kraft, erbeber einen fernen 
Verwandten der hyſtaſpiſchen Dynaftie, Codomann mit Namen, 
auf den Thron, um ihn als Werkzeug zu brauchen, und mifcher 
ſchon wieder bei einigen Zeichen von Unfolgſamkeit Gift, welches 
man diesmal ihn felbft zu trinfen zwingt. „Ich ſchnaube 
nach der Spur meines Feindes, meine Zahne geluͤſtet's nach 
feinen » Fleifh, meinen Gaumen nach feinem Blut.” Wenn 
auch ein Bagoas gerade fo im der Gefchichte handelt, darf 
darum ein Beaumarchais in der Dichtung alfo fprechen ? 


. 
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Darius IL. Eodomann mußte einen Kampf auf 
Leben und Tod gegen Macedonien Fampfen, welches fih durch 
König Philipp aus der Ohnmacht erhob, durch ihn ſich an die 
Spitze des hellenifchen Staatenvereines ſchwang, und unter feis 
ner Anführung Hellas an Perfien zu rächen unternahm. Der 
Sohn Philipps führte fchnell und Fühn aus, was der Vater 
lange und bedächtig vorbereitet hatte. Die Schlacht am Fluſſe 
Granicus gab Alexandern Klein-Aſien preis. Auf die Schlacht 
in deu Engpaͤſſen Ciliciens bei Iſſus folgte die Eroberung aller 
Länder bis an den Euphrat. Die Schlacht in den Ebenen 
zwifchen Arbela und Gaugamela lieferte endlich den perſiſchen 
Kaiſerſtaat in feine Haͤnde. Die Ermordung des gefallenen Koͤ— 
nigs durch einen feiner Satrapen erfparte ihm die Schmad) 
der Gefangenfhaft und Entrhronung: Mehr hatte Darius mit 
aller Anftrengung nicht vermocht, als eine Million Leute auf 
zubieten, mit weldyen er gegen vierzig faufend macedonifche 
Krieger dreimal fchlagen Fonnte. Er befaß nicht jene Energie 
des Geiſtes, welche drohende Revolutionen abhalt, oder eine 
. rettende Gegenrevolution herbeifuͤhrt; Energie aber war es, 
was feinen Gegner, den macedonifchen Helden, charakfterifirte. 
Jener ftand an der Spige einer alternden Nation, wo die Obern 
üppig, meuteriſch, Fauflih, bie Untern roh, ſtlaviſch, mutblos 
waren; dieſem gehörchte ein verjüngtes, rühriges, Fampfluftiges, 
freies Volk. Jener befaß ein ungeheures, nach alten Syftemen 
organifirtes Hcer ohne Nero und Seele, das ift ohne Offiziere 
und Generale; diefer übernahm von feinem Vater einen unanz 
greifbaren Phalanx, eine gefchloffene Reiteret, alle Kriegema: 
ſchinen in Vollfommenheit, und ftand als ein Genie unter den 
talentvollften Feldherren. Jener konnte im Kriege und Frieden 
nur nad) den herföümmlichen Formen und. mir gemeinen Gere 
monien-Menfchen wirken, diefer wandelte immer auf eigener 
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Baha, in feiner Nähe durfte ſich jede Kraft ausſprechen, er ließ 
Jeden feyn, was er eigenthümlich war, und wachte nur, daß er 
ed immer fey am rechten Orte, Jener ängftigte ſich mit Traͤu—⸗ 
men, Borbedeutungen, Wahrfagern; diefer fragte nur das 
Orakel im Innern, zerhieb den Knoten, den er nicht loͤſen 
fonnte, und ftellte fi hin als eine fefte Säule, an die man 
fih mit Luft mag fchließen und mit.Zuverficht. 

Darius III. ‚wird von alten und neuen Schriftftellern als 
ein gefühlvoller Gemahl, als ein forgfältiger Vater, ale ein 
danfbarer Sohn, als ein ſchwacher aber guter König gefchildert. 
Ich zweifle an feiner Güte, oder wenigfteng an der Dauer ders 
ſelben. Meine Zweifel -rechtfertiget die Erzählung des Curtius, 
verbunden mit den Betrachtungen, daß Darius nur. ſechs Jahre 
den Thron befaß, daf großes perfönliches Unglüd den Ausbruch 
wilder Reidenfchaften hemmet, und daß ſchwache, anfänglich 
gätige Charaktere nach einer Reihe von Regieringsjahren im 
Serail meiftens zur, Abſcheulichkeit übergeben. urtius jagt: ° 
„Soldaten hatte Darius in großer Menge; als er über ihren 
Anblick entzucdt war, und die Kämmerlinge mir ihrer gewoͤhn⸗ 
lien DOberflächlichfeit feinen eiteln Hoffnungen fchmeichelten, 
wandte er fih au den kriegserfahrnen Arbenienjer Charidemus, 
welcher Alerandern haßte, weil er auf feinen Befehl aus Athen 
vertrieben wurde, mit der Frage: Hab ich wohl nad deiner 
Meinung Werkzeuge genug, meinen Feind zu erdrüden? Diefer 
Charidemus bedachte weder feine eigene Lage, noch des Könige 
Eitelkeit, und fprah: Die Wahrheit willft du vielleicht wicht 
hören; ich aber würde fie vergebens fagen, wenn ich fie nicht 
jetzt enthuͤlle. Diefes ungeheure Heer, diefe Voͤlkermaſſe, aus 
allen Gegenden des Drients zufammen getrieben, mag ben 
Benachbarten fürchterlich feynz; fie ſchimmert von Purpur und 
Gold, fie glänzet an Waffen und Reichthum; wer fie mit den 
Augen nicht ſah, kann fie im Geifte wicht denken, Das Heer 
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der Macedonier ift glanzlos und: fchlicht, bildet aber mit Schil- 
den und „Speeren umerfchütterliche Kegel, und Manusfraft 
ſchließt fib an Mannskraft. Sie nennen das fiehende Heer des 
Fußvolks Phalanı; Mann ſteht bei Mann, Waffe bei Waffe, 
alle leitet Ein Winf, fie folgen dem Zeichen, und erhalten die 
Drdnung. Der Befehl. dringt zu Allen, und der gemeine Krieger 
kennt fo gut wie fein Anführer die Künfte des Angriffs, der 
Umgehung, der Schwenfung und. der veränderten Schlachtord- $ 
nung. Nach Gold und Silber. fireben fie nicht; Armuth er- 
halt ihre Kriegsordnung. Der Ermüdete nimmt den Boden zum 
Lager, was ihn fättigt, gilt Schon als Nahrung, und die Stuns 
ben des Schlafed find weniger, ale die Stunden der Nadıt, 
Theffalifbe Reiter und Acarnanier und Aetolier follten etwa 
vor Schleudern und im Feuer gehärteten Ranzen fliehen? Mit 
gleicher Kraft mußt du ihnen begegnen; wo deine Feinde geboren 
wurden, mußt du Hülfe fuchen; dorthin fende dies Silber und 
dies Gold, und miethe dir Krieger. Darius hatte ein fanftes 
und freundliches Gemuͤth, aber das Gluͤck verderbt meifteng 
des Menfchen Natur. Daher mochte er die Wahrheit nicht 
hören, und befahl, den biftenden Gaftfreund für feinen fo nüß- 
liben Rath zum Zode zu fchleppen. Diefer vergaß auch nun 
die Freimürbigkeit nicht und ſprach: Schon ficht ‚der Rächer 
meines Todes bereit; er, gegen den ich dir rieth, wird dich 
firafen für die Verachtung "meines Rathes. Did. hat die Fönig- 
lihe Macht fo plöglich geändert; an dir wird die Nachwelt er- 
kennen, daß Menfchen im Beſitze des Gluͤckes vergeſſen, Menſchen 
zu ſeyn. Als er dies ausrief, ward er von den beſtellten Hen⸗ 
fern erwuͤrgt.“ — Der König, welcher eine wahre und nügliche 
Antwort mit dem Tode beftrafet, ift nicht gut, und in großer 
Gefahr, fehr boͤs zu werden. 

Das Geflecht des Hyftaspes ftürzte vom Throne ruhm⸗ 
los, mit dem Fluche der Mitwelt und Nachwelt belaftet, und 
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froh blickten die Nationen auf den jugendlichen Alerander als 
Haupt einer neuen Dynaftie. Mebdo- Perfien verlor die 
Herrfchaft Aſiens, unbetrauert von der mißhandelten Menſch⸗ 
beit, für welche es nie gearbeitet, und freier athmeten jeßt die 
Voͤlker unter grieshifchen Geſetzen. 

Bei Feinem Volke des Altertfums ward bie RR 
zum Gefühle, und die Idee der Menfchheit zum deal der 
Gottheit fo rein und fo frühe gefteigert, wie bei den Griechen. 

Griechenland beftand zur Zeir des Cyrus aus vielen Flei- 
nen abgefonderten Staaten, welde ſich oft befriegten. 
Sprache und Religion war ihnen gemeinſchaftlich; Homers 
Dichtungen verftanden, das Orakel zu Delphi verehrten fie alle. 
Zur Freude kamen fie alle bei den olympifhen Spielen, zu 
ernften Gefchäften bei Thermopyla im Rathe der Amphictionen 
zufammen. Der Zug der Argonauten nach Colchis, der Kampf 
der Väter nnd Epigonen vor Theben, die Eroberung Ilions 
hatte fie die Kraft der Vereinigung Fennen gelehrt. Bei dem 
Angriffe des Darius Hyftaspis waren fie daher vorbereitet, an 
einen der zwei mächtigften Staaten, an Sparta cder Athen, ſich 
anzuſchließen. Das Ungläd der Perſer bei ihren erften Unters 
nehmungen zu Waſſer und zu Lande; die Abfcheulichkeiten, 
welche man von dem aftatifchen Defpotismus wußte, und mit 
republifanifcher Animofität vergrößernd erzählte; vor allem aber 
der Erfolg, welcher Athen in der Schladyt bei Mararhon Frönte, 
führte die Vereinigung herbei. Die Iwifchenzeit von dem erften 
bis zum zweiten perfifchen Angriffe auf Hellas, die neun Fahre, 
welche Zerres mit feinen Rüftungen verbrachte, verftrichen nicht 
unbenusst für Gricchenlands Wohl. Sparta, deffen Waffenruhm 
bis jest alle andern verdunkelte, brütete über dem Gedanken, 
auf neuen Schlachtfeldern die Sieger bei Marathon zu uͤber⸗ 
treffen. Athen folgte den Rathſchlaͤgen des Eugen und fchlauen 
Themiſtocles, vermehrte feine Flotte, fichertr fich den Beſitz der 
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Inſeln im Archipelagus, unterjochte Aegina, zerftdrte die Schiffe 
des feeräuberifchen Corchra, und eröffnete ſich durch die unge 
tbeilte Herrfchaft zur See große Auefichten auf Reichthum und 
Macht. Eine Nacheiferung der beiden Staͤdte entſtand, welche 
die vereinten zu glaͤnzenden Siegen, die entzweiten zum ſichern 
Verderben führen mußte. 
- Mur ein eitler König feßt feinen Ruhm in die Menge der 
Höflinge; nur ein ſchlechter Feldherr feßt fein Vertrauen in die 
Menge der Krieger. 
Eerxes rüdte mir feinen Myriaden heran. Bei Ther— 
mopyla begegnete ihm der Heroismus, bei Salamis bezwang 
ihn die Lift, bei Plataa der Gemeingeift der Griechen. Er felbft 


. war entfloben, und feine Schaaren wurden orrnichtet. Leonidas 


fiel bei Thermopyla ale Held; Paufanias von Sparta, und 
Ariftides von Arhen fiegten vereint bei Platäa als Helden; aber 
Themiſtocles allein lehrte dur Rath und That, wie man 
Perſiens Angriffe vereiteln, wie man Perfien felbft bedrohen 
müfe. Nur eine Flotte Fonnte den Webergang der Verfer nah 
Europa hintern, nur eine Flotte Fonnte, was die Hellenen nun 
wünfhten, nah Perſien führen. Darum richteten fich aller 
Augen auf Athen, ihm mußte man die Anführung im Kriege, 
ihm den Principat übertragen. Nicht gern fah Sparta, wie 
feine Nebenbuplerin glänzender aus der Afche, in welche fie 
Kerred legte, erftand, und nur mit Lift Fonnte fi die Netterin 
Griechenlands mit neuen, feftern Mauern umgeben. Defto tiefer 
fränfte es Lacedaͤmon, fih jest fogar die Anführung der Hel- 
- [onen entriffen zu fehen, doc, ſtolz und ſich felbft genügend ver: 
barg es den Grell, fo lang die alten ehrwürdigen Sitten be 
ftanden, und Lycurgos Geift noch in -feinen Mauern wehte. 
Ariſtides, der gerechtefte Athener, ordnete nun die Kriegsbeiträge 
der verbündeten Hellenen, Delos verwahrte die gemeinfchaftliche 
Cafe, Cimon führte als würdiger Sohn des Miltiades das 
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. Keer und die Flotte, fiegte entfcheidend am Eurpmedon, errang 
dem bellenifchen Stamme in Afier und Europa den ehrenvollſten 
Frieden, und Pericles verſtand es, ſeiner Vaterſtadt zu dieſem 
Ruhme des Krieges auch alle Geſchenke des Friedens zu bieten. 
Wie anders entwirft der Menfch, wie anders waltet das 
Schidfal! Perfins Macht foll Griechenland erdrüden, und 
wecket blos die in ihm fchlummernden Kräfte. Aſiens zahlloſe 
Schaaren verbreiten in Europa VBerwüftung, aber hinter ihren 
Tritten erblüben, belchnt mit perfifcher Beute, die Kimfte nad) 
den Muftern eines Phidias, Apelles und Zeuris. Vor dem 
‚perfifchen Defpotismuß foll die Freiheit der Rede und, des Ger 
dankens verfchwinden; aber. bald treten auf die Rednerbuͤhnen 
Pericles, Iſocrates, und die Jünglinge denfen über die Kehren 
eines Socrates, Plato, Ariftoteles. Statt knechtiſch fih unter 
einen perfifhen Satrapen zu ſchmiegen, beherrſchet Hellas die 
See, verbannet die Flotten des großen Königs aus den gries 
chiſchen Gewaͤſſern bis hinter Phafelis, befreit Jonien, unters 
ftüßt Aegypten, und. feinen Ruhm verkünden Admirale und 
Staatsmänner an allen Küften des Mirtelmeeres. Athen in’s 
Beſondere follte in Trümmern liegen, ale ein Monument der 
- perfifchen Macht; aber es erhob fich, feine gefluͤchteten Bewoh⸗ 
ner kehrten von den Schiffen zuruͤck, verbreiteten ſich uͤber einen 
Raum von fuͤnf bis ſechs deutſchen Meilen, wuchſen an zu der 
Zahl von zwanzig tauſend Bürgern, zehn tauſend Schußvers 
wandten, und vierzig taufend Sclaven; — in jeder Straße 
ftand cin Monument der perfifhen Schmach. Durch Themi— 
ftocles erhielt Arhen Feftungswerke, den Hafen Piräeue, Schiffer 
werften umd Niederlagen. Der dfonomifhe Ariftides verfchaffte 
ihm die Schäße, mit welchen der verfchwenderifche Vericles 
fpäter die prächtigften Tempel, Palläfte, Schaupläge, Gymnaſien, 
Säulengänge ind Wafferleitungen erbaut. Der fteinigte Bor 
den des engen Attica's bot zwar nur Feigen, Del, Wade, 
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Marmor und Silber, aber Schifffahrt und Handel erſetzten bald 
jeden Mangel, Thracien lieferte Getreide, die nördlichen Colo— 
‚nien gaben Holz zum Schiffbau, die füdlichen Silber zur Münze, 
die weftlichen nahnıen den müßigen Pöbel der Hauptſtadt auf, 
und zahlten noch an die aufgeftellten Magiftrate beträchtliche 
Summen. In Artica’s gemäßigrem Klima, gedrängt aber nicht 
gedrüdt von der Noth, entwidelte fi) frei der Geiſt und der 
Körper des Atheners; jener glänzte durch Lebhaftigkeit, Dieter 
durch Gewandtheit. Die Förperliche Gewandtheit äußerte ſich 
in der regen Tätigkeit volfreiher Schiffswerften und Hafen, 
in den gefüllten Werkftätten der Mechaniker, welche der cultis 
virten Welt alle Bedürfniffe im vollfommenften Zuftande liefer— 
ten, in den fchnellen Evolutionen des Heeres und der Flotte, im 
dem Ringen, Sechten, Springen und Wettlaufen der fpielenden 
Jugend. Die geiftige Lebhaftigkeit erfchien bei dem Jagen und 
Treiben auf Markt und Straße, bei dem Wirken und Stre- 
ben im Handel und Wandel, bei der Theilnahme an den dffentz 
lichen Verhandlungen der Richter, bei dem Stimmen und Reden 
über die wichtigiten Angelegenheiten des Staates, bei der Em— 
pfänglichkeit für die Nedekünfte der Demagogen und Soppiften, 
bei den finnigen Urtheilen über die Meifterwerke der Mitbürger, 
endlich bei dem Enrzücen über die Darftellungen eines Aeſchy⸗ 
los, Euripides, Sophocles. Tanz, Mufif und Poeſie gab felbft 
den untern Standen Athens ein gefelliges, liebenswuͤrdiges 
Weſen; Mathematik, Philofophie und Gefchichte verlieh den 
Dbern die Grade der höhern Bildung. So wurde Arhen. eine 
Schule für Hellas, für Rom, für Mitwelt und Nachwelt. 
Wehe, wenn fi) in dem FEN der —98 der Feuer⸗ 
9 — ſtill gehaͤuft! 

Der Einfluß des Pericles, und feine Staatsverwal⸗ 
tung, welde er fünfzehn Fahre mit großer Freiheit führte, 
bewirkte viel Gutes; aber fie fehte die Archonten und den 


Arcopag herab, und nahm fo-die Zügel hinweg, mit welchen 
Solon den ausgelaffenen und ungeftümen Poͤbel zu bändigen 
dachte, Die Unentgeldlichkeit prächtiger Theater und glänzende 
Feſte, welche die Phantafie immer aufregen, und wo man zus 
glei dem Gaumen mit Wein und feinen Speifen ſchmeicheln 
mußte, gewohnten das Volk an einen ununterbdrochenen, ſinn— 
lichen Zaumel. Die Beficchungen der Redner, um die Menge 
geichict zu beſchwatzen, und der Menge, um ſich williger ber 
ſchwatzen zu laffen; die Verfhwendung bei allen Anſtalten des 
Staates; die hohe Bezahlung der Richter und Beamten; Die 
Unkoften der vergrößerten Heeresmacht und Flotte machte es 
jetzt noͤthig, durch Harte von den Nachbarn, durch Drud von 
den Bundesgenoffen, durch Erpreffung von den Kolonien ſich 
große Summen zu verfhaffen. Die arhenienfifhe Republik fing 
an defpotifch zu handeln; fie verdrängte, um ihr Monopol zu 
fihern, von den reichften Handelspläßen jeden Nebenbublerz 
fie züchtigte Die Corinther, Epidaurer und Bdotier für ihre Uns 
zufriedenheit mit Niederlagen, nahm den Aegineten ihre letzten 
ſiebzig Schiffe, ſ (prach über die Naxier das Urtheil der Sklas 
verei, fchleifte den Thafiern die Mauern, plünderte die Juſeln 
und KHandelsftädte unter verſchiedenen Namen, brachte die 
Schatzkammer der Verbündeten von Delos wie ein Eigentbum 
nach Athen, und ftrafte die abgefallenen Städte auf Eubda und 
Samos wie Rebellen mit Feuer und Schwert. Willfhr trat 
an die Stelle der Gerechtigkeit, Herrſchſucht an die Stelle der 
Sleipbeit, nur dur) Zwang beftand noch der Bund, Der Rubm 
bes cimoniſchen Friedens, verbunden mit der Klugbeit und Kraft 
des Pericles, mit dem Erdbeben in Sparta und der Empbrung 
feiner Meffenier hinderte neunzehn Jahre, daß die mißoergnägten 
und mißhandelten griechifchen Staaten an dem eiferfüchtigen Race» 
dämon einen Anführer, Retter und Rächer fanden. Endlich brach 
der Bürgerkrieg aus, welchen man den Peloponnefifhen nennt. 
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Bon den Millionen Wahrheiten, welche die Weltgeſchichte 
aufftellet, ift diefe die wahrefte und unbeftrittenfte: Jede aller 
bis jeßt erfonnenen Regierungsformen, und jedes aller bis jegt 
eingeführten Religions» Syfteme hat nicht ‘blos gute, fondern 
| aud) mehr oder minder üble Folgen hervorgebracht. 

Es hatte fich der Feuerzunder in Schooß der griechiſchen 
Städte ſtill gehaͤufet; eine kleine Reibung konnte den zuͤnden—⸗ 
den Funken erzeugen. Urſachen und Beweiſe von Mißtrauen, 
Haß und Groll hatte man ſich genug von beiden Seiten ge— 
geben; leicht konnte der Faden der Geduld reißen. Hier und 
dort wuͤnſchte die unbeſonnene Jugend das Getuͤmmel des 
Schlachtfeldes; ſie hoffte Ruhm und Gluͤck zu erjagen. Ein 
leichtſinniger Schwindel bemaͤchtigte ſich Athens; der alte, red— 
liche Geiſt war laͤngſt aus der Politik Sparta's, und jetzt, 
wenigſtens zum Theile, auch aus den Herzen ſeiner Bewohner 
gewichen. Dies find im Allgemeinen die Urſachen des pe— 
loponneſiſchen Krieges, welcher den Grund zum Verder— 
ben Griechenlands legte. In's DBefondere ſagt Diodor von 
Sicitien: „Die Athener befaßen bereits die Herrfchaft des Meeres, 
trieben von allen griechiſchen Städten mit Gewalt Kriegsbei— 
träge von acht taufend Talenten ein, brachten fie von Delos 
nach Athen, und gaben fie dem Pericles in Verwahrung. Diefer 
Mann erhob ſich durch den Model feines Gefchlechtes, durch 
Glanz und Redekunſt weit über feine Mitbürger. Als er nach 
einiger Zeit einen großen Theil des anvertrauten Schaßes für 
ſich ſelbſt verwandt hatte, zur Rechnung aufgefordert wurde, 
und ſie nicht leiſten konnte, fiel er in Traurigkeit, und Zweifel 
und Unruhe bemaͤchtigte ſich ſeiner uͤber die Unmoͤglichkeit zu 
zahlen. Doch fein Neffe Alcibiades, der als verwaiſeter Knabe 
in feinem Haufe erzogen wurde, gab ihm das Mittel, die Ver— 
untreuung zu verbergen, an die Hand. Als der Knabe den, 
Oheim vol Kummer erblickte, und um die Urſache fragte, ant⸗ 
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wortete diefer: Ich foll Rechnung über anvertraute Gelder legen, 
und finne, durch welche Mittel und Wege ic) es thue. Sinne 
lieber auf Mittel und Wege, es gar nicht zu thun, erwiederte 
Alcibiades. Pericles folgte der Eingebung des Knaben, und 
überlegte, wie cr die Athener in einen fchweren Krieg verwickle. 
Er Fannte das Volk, und mußte, daß es in Zeiten des Krieges, 
würdige Männer fchäßet, weil es der Drang der Noth gebietet; 
daß es im langen Frieden dem Müßiggange fi hingibt, dem 
Meide fein Ohr leiher, und "feinen Nettern die größten Ver; 
brechen aufbürder. Er hielt es alfo am, rärhlichften für feine 
Lage, die Stadt in einen großen Krieg zu verwickeln, weil man 
da feiner Hülfe bedürfen, auf die ausgefireuren Verlaumdungen 
nicht hören, und weder Luft noch Zeit haben würde, eine ge 
naue Rechnung zu fordern.” Wenn der erfle Staatsmann einer 
Republik oder Monarchie aus ſolchen Gründen Krieg wuͤnſchet, 
fo wird er eine populare Veranlaffung zum Ausbruche ſchnell 
ergreifen, oder ſchlau erfchaffen. | 

Der peloponnefifhe Krieg dauerte mit furzen Unterbre- 
ungen mehr ald acht und zwanzig Jahre, Oft fühlten die 
Völker, aber ſelten bemerkten die Schriftſteller, daß die Kriege 
der Republikaner meiftens langwieriger und wuͤthender ſeyen, als 
jene der Monarchen. Republifanismus felbft erzeugt Rauhheit, 
Trotz und Todesverachtung. Der gemeine republikaniſche Krieger 
glaubt in ſeiner Begeiſterung, eine eigene Sache zu verfechten, 
und ſetzt ſein Leben ſtolz an die Vertheidigung des eigenen 
Willens. Der Feldherr der Republik muß bald einſehen, daß 
Siegesruhm das ſicherſte Mittel ſey, Furcht und Bewunderung 
zu erregen, ber Menge zu imponiren, ihre Stimme zu gewinnen, 
und felbft im Frieden an den hoͤchſten Stellen durch die Wahl 
der Mitbürger zu glänzen. — Un Sparta reiheten ſich willig 
die Peloponnefer, Bhotier, Koerier, Phocenfer, Megarenfer, 
Amprakiorer, Lencadier und Anactorier. Athen ftanden viele 
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fefte Pläße, ein großer Schatz, ein fieggemwohntes Heer und eine 
Hortreffliche Flotte zu Gebote; auch zwang es zur Theilnahme 
an der Fehde Plataa, Naupactug, die Städte Acarnaniens, die 
griechiſchen Inſeln, die thracifchen, macedoniſchen und joniſchen 
Colonien. Nur Argos und Achaja, Melos und Thera wollten 
und durften wenigſtens eine Weile neutral bleiben. Gleich im 
erſten Jahre verheerten die Spartaner Attica, und die Athe—⸗— 
nienſer Laconien, unter dem Feldgeſchrei der Rache und Wie⸗ 
dervergeltung. In jedem der neun folgenden Sommer wieder⸗— 
holten fich diefe Scenen des Gräuels. Dazu Fam eine ſchreckliche 
Epidemie, welche vom zweiten bis zum fuͤnften Kriegesjahre in 
Athen wuͤthete. Pericles, der vielleicht den Staat gerettet 
hätte, ftarb, und der Gerber Elcon, ein lafterhafter, ehrgeiziger 
Mann führte das Ruder des Staates. Athen nahm zwar auf 
einer Inſel dreihundert der edelften Spartaner gefangen, die 
Eroberung und der Sieg von Pylos gab ihm. Gelegenheit, den 
Krieg immer in die Nahe Lacedamons zu fpielen, und die ge 
drücdten Heloten zum Aufftande gegen ihre Herren zu reizen. 
Aber es leider viel in feinen Colonien durch den jungen Helden 
DBrafidas, verliert die großen Schlachten bei Delium und Am—⸗ 
phipolis, und neiget fich endlich im zehnten Jahre zum Frieden, 

' Marum beglüdt der Friede fo felten die Erde, welche der 
Krieg fo oft verheeret? Auf diefe einzige Trage gibt die Welt 
geſchichte eine hundertfaltige Antwort. Warum dauern aber 
auch abgefchloffene Frieden nihr? Weil man fie meiftens nur 
aus Noth und mit der heimlichen Abfiht macht, fich auf's Neue 
zum Kriege zu rüften. Thucydides fagt: „Nach der Schlacht 
bei Amphipolis thaten weder die Einen noch die andern etwas 
im’ Kriege, fie fehnten ſich vielmehr nach Frieden. Die Athe— 
nienſer nämlich verloren feit der Niederlage bei Delium, auf 
welche bald die Niederlage bei Amphipolis folgte, das fefte 
Vertrauen auf ihre Kräfte, womit fie ehemals im Gefühle ihres 
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Glüces die Unterhandlungen abwiefen, und immer höbere Ber 
dingungen feßten. Zudem fürchteten fie nun, ihre Niederlagen 
möchten den Bundesgenoffen Murh geben zum Abfalle; fie be» 
reueten alfo, daß fie nicht nad dem Glüde bei Pylos deu 
Frieden abgefchloffen. Die Lacedamonier wünfchten Ruhe, weil 
fie den Krieg nicht fo glüclich führten, als fie felbft erwartet 
hatten. Sie hatten gehofft, in wenigen Zahren die Macht ber 
Athener durch die Verwüftung ihres Gebietes zu brechen. Das 
Unglüd bei Pylos war das größte, welches jemals Sparta 
getroffen. Die Ausfälle aus Pylos und Cythere erfüllten die 
Gegend mit Raub und Mord, Bicle ihrer Knechte gingen zu 
den Feinden Über; die Treue der Zurüdigebliebenen war ver— 
daͤchtig; man mußte fürchten, fie würden, aufgereizt von dem 
‚Entflohenen das gegenwärtige Unglüf benügen wie "ehemals. 
Dazu Fam, daß der dreißigjahrige Bund mir Argos feinem 
Ende fi) nahte, und diefes die Erneuerung verweigerte, wenn 
man ihm nicht das Gebier, Cynuria zurüc gab, Den Argivern 
und Athenern zugleich fühlte man ſich im Kriege nicht ge— 
wachfen, um fo weniger, weil man beforgte, einige pelopons 
neſiſche Städte möchten zu den Argivern abfallen, wie fpäter 
wirklich gefchah. Dies erwog man von beiden Seiten, und die 
Unterhandlungen begannen, Beſonders wuͤnſchten die Laceda- 
monier, ihre auf der Inſel gefangenen Mitbürger zurüd zu 
erhalten; denn es waren die angefehenften Männer, und ihre 
nächftien Verwandten. So lange die Arhener ftolz auf ihr Gluͤck 
gewefen, wollten fie feinen Waffenftillftand eingehen. Nach der 
Niederlage bei Delium wurden fie billiger, daher machte man 
MWaffenftillftand auf ein Jahr, um während deffelben dann für 
längere Zeit zu forgen, Immer mehr wünfchte man dies nad) 
der Niederlage bei Amphipolis und dem Tode des Eleon und 
Braſidas, welche die ftärkfien Gegner des Friedens waren; 
jener „weil er fuͤrchtete, im ruhigen Zeiten möchte man feine 
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Verbrechen enthuͤllen, und ſeinen Verlaͤumdungen weniger 
‚ trauen; dieſer, weil er den Krieg gluͤcklich führte, und ſich da⸗ 
‚durch Ruhm erwarb, Nun wänfchten den Frieden befonders 
zwei Männer, welche ebenfalls nad) der Oberherrſchaft firebten, 
Pliſtoanax, des Paufanias Sohn, König der Laredämonier, und 
Nicias, des Niceratus Sohn, der berühmtefte aller damals 
lebenden Feldherren Athens. Nicias hatte noch Feine Niederlage 
erlitten; er wünfchte diefes Glück feft zu halten, fih und feine 
Mitbürger fernerer Gefahren zu entheben, und auf die Nachwelt 
den Ruhm zu dringen, nie. feinem Vaterlande gefchadet zu 
haben. Diefes hoffte er. zu bewirken, wenn er die Gefahr vers 
miede, dem Wechſel des Gluͤckes ſich nicht ausfegte, und durch 
Frieden der Gefahr entfloͤhe. Dem Plifivanar warfen feine 
Feinde vor, daß er aus Attica fi) zurüd gezogen; ſo oft Las 
cedaͤmon eine Niederlage erlitt, gab man feinen Ruͤckzug ‚als 
die Urſache davon an, und plagte ihn darüber. «Eine ſolche 
Beſchuldigung Fränkte ihn; er überzeugte ſich, daß nad) herge⸗ 
ſtelltem Frieden die Lacedämonier ihre Freunde zuruͤck erhalten, 
Feine weiteren Unfälle erleiden, ‚feine ‚neidifchen Feinde alfo 
fchweigen würden. Natürlich find die Anführer der Staaten bei 
den Öffentlichen Unglüdsfällen beunruhigt, daher wünfchte er. den 
- Frieden, Man fing deßwegen im Winter die Unterhandlungen an.’ 
So mußten Eleon und Brafidas fterben, alfo mußten Nicias und 
Pliſtoanax für ſich calculiren, damit die Republifen Ruhe erhielten. 
1 Der Status quo begreift entweder den Augenblick . des 
Sriedensabfchluffes, oder den Augenblid des Kriegsausbruches. 
Genen dictirt gewöhnlich die Uebermacht eines entſchiedenen 
Siegers, dieſen allezeit die beiderſeitige Ermattung durch faſt 
gleichen Verluſt. Der niciſche Friede ward auf die Bedin⸗ 
gung der Wiederherſtellung des Zuſtandes vor dem Kriege ges 
ſchloſſen. Aber die beiden anführenden Mächte zauderten aus 
Mißtrauen, ihre Eroberungen zuruͤck zu geben, und bald nahmen 
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fie unter dem großmäthigen Scheine, die Bundesgenoffen zu 
untertügen, wieder gegen einander die Waffen in die Hand. 
Der Liebling Arhens war damals Alcibiades, ein Mann voll 
der ausgezeichnerften Talente und der glänzendften Eigenfchaften. 
Die weibliche Welt beherrfchte er durch Schönheit und Wis; 
die männliche durch Beſtechung, Beredtſamkeit und die Kunft, 
ihr Intereſſe in das feinige zu verflechten. Set bedurfte er 
Geld zu neuen Verfchwendungen, und gedachte ſich es in einem 
Kriege als Anführer zu verfpaffen. Er lenkte daher die Auf 
merkſamkeit feiner Mitbürger auf das reiche Sicilien, -riech 
ihnen, den Egeftanern und Leontinern gegen Syracus beizuftchen, 
- am fürs Erfte auf der Inſel feften Fuß zu faſſen, dann fich 
auszubreiten, almäalich fie zu unterjochen, um endlich Cars 
thago anzugreifen, und durch die Vernichtung deffelben den 
legten Schritt zur ungetheilten Herrfchaft der Ser, und zum 
Monopole des Welthandels zu thun. Dies war die Kaufmann 
Politif aller Zeiten. Das eitle, Teichtfinnige Athen horchte gern 
auf die fhimmernden Verfprechungen feines eiteln leichtſinnigen 
Lieblings. Man übergab ihm eine Flotte, allein fie fand Egefta’s 
Caſſen nicht gefüllt, Siciliens Städte nicht geneigt zum Bei— 
witte, Syracus nicht hülflos, wie man gehofft hatte. Die Ab 
wefenheir des Alcibiades gab feinen Neidern und Feinden Muth, 
ihn wegen irreligidfer Handlungen vor dem Volke anzuflagen, 
und man rief ihn von der Flotte zur Nechenfchaft. Allen er 
wagte nicht zu erfcheinen, fondern floh nach Sparta, und wie: 
gelte e8 auf, dem hart bedrängten Syracus beizuftchen. Dadurch 
ging die Unternehmung der Athener auf Sicilien zu Grunde, 
und fie verloren dort in einigen Jahren zwei der fehönften Flot⸗ 
ten, ungeheure Schäte, ihr beſtes Heer und die hoffnungs— 
vollfte Jugend. Sparta verfolgte feinen Sieg, verſchaffte ſich 
eine Seemacht, vermochte die bis jegt neutralen Mächte zum 
Beitritte, bewog die hellespontifchen, die jonifchen Städte fammt 
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vielen Inſeln zum Abfalle, und unterhandelte ſogar, um Tiſ— 
ſaphernes, den perſiſchen Statthalter Klein-Aſiens, in fein In—⸗ 
tereſſe zu ziehen. Athen ruͤſtete nun mit letzter Kraft eine Flotte, 
fie ſollte die Bundesgenoſſen für ihren Abfall zuͤchtigen; aber _ 
die Abſicht mißlang, und die Flotte ſelbſt ward zerſtoͤrt. Das 
benachbarte Eubda, von’ allen Eilanden das wichtigſte, kam in 
die Gewalt der Feinde, und Athen felbft fchien verloren. Seit 
| Dem Unglüde auf Sicilien wütheten in demfelben die erbitrertften 
Parteien; man firitt, ob dreißig, oder vier hundert, oder fünf 
taufend den Staat regieren follen. Diefe oligarchiſchen, ariſto⸗ 
fratifchen’ und demokratiſchen Raſereien erzeugten unabfehbares: 
Berderben. Die Stadt gli einem Schiffe, welches mitten im 
Sturme den Steuermann verloren, und nun von den gegen 
einander Fampfenden Winden bald an diefe, bald an jene Klippe 
gefchleudert zu werden fürchtet. - | 

Der unglüdliche Gang eines Krieges erzeugt auf dem Sande 
immer eine zahllofe, oder wenigftens ungezaͤhlte Summe von 
unbeftraften Mordſcenen, Graͤuelthaten, Raubgeſchichten und 
Spitzbubenſtuͤcken, und bewirket oft in den Reſidenzen den Macht⸗ 
habern innere Revolution und Parteiengewühl. Thucydides 
fagt: „Als die Nachricht von den Begebenheiten auf Euboͤa nad) 
Arhen gekommen, bemächtigte fich aller eine größere Furcht, als 
jemals. Denn weder das Unglüd auf Sieilien, fo groß es auch 
damals ſchien, noch irgend eine andere Gefahr erregte ſolchen 
Schreden. Das Kriegsheer auf Samos war abgefallen; man 
beſaß tiber Schiffe, noch Leute fie zu ‚bemannen; die Stadt 
ſelbſt gaͤhrte im Aufruhr, und jeden Augenblick mußte man ein 
Handgemeng befuͤrchten; die Flotte und Euboͤa, woraus man 
mehr als feldft aus Attica gezogen, waren verloren ; mit Grunde 
alfo fing jedes Gemüth zu zagen an. Man vermuthete, d die 
fiegenden Feinde würden wegen der Nähe es wagen, alſogleich 
in den leeren Pirdeus einzulaufen; man glaubte fie ſchon zu 
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fehen. Mit einiger Kuͤhnheit Härten fie es leicht ausgeführt. 
Dann erft bei völliger Einfchließung wäre die größte Zwietracht 
in Athen felbft ausgebrochen, und die Flotte, zwar eine Feindin 
der Dligarchie, hätte fi) gezwungen gefehen, Fohlen zu ver— 
laffen, um ihren Verwandten und der Hauptftadt zu Hülfe zu 
kommen. Jndeſſen fiel der Hellespont, und Jonien, und die 
Sufeln, und alles, was zu Eubaa gehörte, und fo zu fagen 
das ganze Reich der Athener in die Gewalt der Feinde. Aber 
bier wieder in's Befondere, wie bei fo vielen andern Gelegenbei- 
ten, zeigten fich die Lacedämonier als wenig gefährliche Feinde 
. der Athener. Sie find nämlich an Sitten zu verſchieden; die 
Einen, find ſchuell, die Andern langfam; die Einen geben rafch 
zum. Angriffe, die Andern zaudern, befonder® bei Seeunter- 
nehmungen. Daber niften fie auch jest den Athenern am 
meiften. Dies bewiefen die Syracufaner. Sie waren den Athe— 
nern an Sitten die ähnlichften, und Friegten daber am glück⸗ 
lichſten gegen fie... Ungeachtet der Verwirrung bei dieſen 
Unglüdsfallen rüftete man zwanzig Schiffe aus, und hielt eine 
Verſammlung an dem Orte, welcher Pnyr heißt, und gewöhn: 
lich) zu den’ Comitien diente. Da entfernte man die Vierhun⸗ 
dert, und beſchloß, die Berwaltung fünf Taufenden zu uͤbergeben. 
Nur MWaffenfähige follten -darinter genommen werden. | Kein 
Magiftrat follte mehr eine Bezahlung von irgend — em⸗ 
pfangen. Welcher Beamte dawider handle, und Bezahlung 
annehme, ſollte verflucht ſeyn. Später hielt man noch mehrere 
Verſammlungen, und ernannte darin die Geſetzgeber und Ver— 
walter der Republik. Anfangs gingen die Angelegenheiten ziem— 
lich gut von Statten. Durch die Vereinigung beider Parteien, 
der Oligarchen und der Menge, entftand wenigftens nach Imeiner 
Meinung eine gemäßigte Regierung. Sie erhob die tief ges 
beugte Stadt. Auch befhloß man den Wlcibiades und feine 
Gefährten in's Vaterland zuriick zu rufen. An ihn und ain das 
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| Herr anf: Samos fandte man Boten, und ſtellte ihn an Die 
Spitze der Regierung.” + 
Die Maffe des Volkes erfcheint auch in republifanifchen 
Staaten bald ald eine geduldige, willenlofe, bald als eine förz 
rifche, unbändige Heerde, welche immer eines Führers, bisweilen 
fogar eines Treibers bedarf, foll fie nicht toll und blind in's 
 Berderben rennen! Alcibiades befaß alle Eigenſchaften eines 
| Bolksfreundes, Bolsfhmeichlers, Wolfeverführers, und Volke: 
führers. Aus Sparta mußte er.wegen einer Liebſchaft mit der 
Gemahlin des. Königs Agis, und wegen Eiferfuht der ange: 
fehenften Familien. ſchnell entflichen. Auf feiner Flucht wandte 
er ſich zu Tiſſaphernes, und bewirkte aus Rache, daß er zau— 
derte, Sparta gegen Athen zu unterſtuͤtzen. Jetzt, da ihn das 
Baterland zurück rief, und die Regierungsform, nach feinem 
Willen modificirte, negocirte er heimlich mit den Perſern, und 
bintertrieb dadurch die Berbindung der phönicifchen mit der 
fpartanifchen Flotte. Bald brachte er neues Hoffen und Leben 
in die Stadt, unfer dag Heer, und auf die Slotte. Seine 
Siege bei Samos und Dardanım, und die glüdliche Doppel- 
ſchlacht bei Enzieum gaben dem Glüde bald eine andere Men; 
dung. Bald wird. wieder Athen fo kuͤhn, den angebotenen 
Frieden auszufchlagen. Bald ward es wieder fo unbefonneit, 
feinen Retter wegen einer Niederlage, welche die Slotte in feiner 
Abweſenheit erlitt, zu entfernen. Diefe unbefonnene Ungerech- 
tigfeit wirkte um fo verderblicher, da an der Spitze der Spar: 
taner nun Ipfander ftand, ein Mann, welcher mit dem Spar- 
tanifchen auch einen- fremden Geift vereinte, und alfo feine 
Seinde mit ihren eigenen Waffen befiegte. Er gewann Schlad)- 
ten zu Land und zu Waſſer, und erhielt durch Negoctation 
Geld und große Hoffnungen von dem jüngern Cyrus. Aber 
auch ihn flürzte eine Cabale, und nun war der große Lyſander 
klein genug, ſeinem Nachfolger Hinderniſſe zu legen, ihm die 
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perfifchen Gelder nicht zu übergeben, und ihn in eine Reihe 
von Unglücdsfällen zu verwickeln, welche das geängftigte Sparta 
nöthigen, Lyſandern wieder an die Spitze des Heeres zu ftellen. 
Er ſammelt ſchnell die zerftreuten Schiffe, läuft Fühn gegen ben 
Hellespont aus, nimmt Kampfacus im Sturme, und vernich- 
tet die athenienſiſche Flotte bei Aegos Potamos. Nur acht 
Schiffe entfamen mit Eonon nah Cypern, Eines brachte bie 
Botfchaft der Vernichtung nach Athen. Die Stadt ward num 
zu Land und zu Maffer eingefchloffen. Mangel und Elend 
ftiegen aufs Hoͤchſte; der Krieg mußte enden. Sparta blieb 
Sieger troß feiner Schwäche, denn Athen lag in Obnmadır. 

| Nicht die Feder eines Thucydides oder eines Kenophons 
vermag es, dem vielgeftalteten Jammer zu befchreiben, welchen 
einige taufend bewaffnete Krieger über hundert taujend wehrlofe 
gandleute verbreiten, die Flucht und das Umpberirren der Ei— 
genthümer, den Hunger und Durft weinender Kinder und 
fäugender Mütter, das Zerftreuen und Stehlen der friedlichen 
Heerden, das Auffprengen und Anzünden der Hütten, die Forts 
dauer des Elends, wenn auch der Krieg anderswohin feinen 
Schrecken gewaͤlzt. Kein Menfh vermag die Scheufale eines 
einzigen Feldzuges zu bezeichnen. 

Thucydides, welcher den peloponnefi ſchen Krieg mit meiſter⸗ 
hafter Hand, oft aus eigener Erfahrung, ſtets mit Wuͤrde, 
Kraft und Unparteilichkeit beſchrieb, verlaͤßt uns im ein und 
zwanzigſten Jahre deſſelben. RXRenophon aber führt die Er⸗ 
zählung auf eine Art, die feiner ganz würdig ift, bis an das 
Eude fort. Er fagt von demfilben: „Theramenes und zehn 
Andere wurden erwählt, um als Gefandte mit gänzlicer Boll 
macht nach Lacedaͤmon zu geben... Als fie angefommen, hielt 
man eine Verfammlung, worin die Corintber, die Thebaner, 
und nicht wenige der griechifchen Staaten erklärten, fie wollten 
mit Athen fein Buͤndniß ſchließen, fondern es von Grund aus 
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zerfioren. Darauf erwiederten die Spartaner, fie koͤnnten nicht 
eine Stadt griehifchen Namens vernichten, welde in der 
größten Gefahr dem Vaterlande die meifte Hülfe geleiftet. Sie 
ſchloßen alfo den Frieden auf die Bedingungen, die langen 
Mauern und den Pirdeus zu. fhleifen, alle Schiffe bis auf 
zwölf auszuliefern, die Verbannten zurück zu?rufen, in Krieg 
und Frieden ſtets gemeinfchaftlihe Sache mit Sparta zu machen, 
zu Land und zu Waffer den fpartanifihen Heerführern überall 
zu folgen. Diefe Bedingungen brachten Theramenes und feine 


Ä Gefährten nach Athen. Als fie in die Stadt traten, umringte 


fie eine große Menfchenmenge; alles fürchtete, fie kaͤnen unvers 
richteter Sachen. Der geringfte Verzug war verderblidy wegen 
der Anzahl von Jenen, die Hungers ftarben. Folgenden Tages 
feßten die Gefandten die Bedingungen aus einander, auf weldje 
man Frieden erhielt: Vor allen rieth Iheramenes, den Lace— 
damoniern zu geboren, und die Mauern nieder zu reißen. 
Einige wollten ſich widerfeßen, aber viel Mehrere traten feiner 
Meinung bei, und der Friede erhielt die Sanction. Nun 308 
Lyſander in den Pirdeus ein, führte die Verbannten zurüd, 
und beim Schall der Trompeten. fürzten die Mauern durch die 
‚Anftrengung Sener, welche glaubten, an diefem Tage die gries 
chiſche Freiheit zu gründen. Es gibt Feine Noth im Staate, 
welche nicht die Wucherer zur Zufammenfcharrung von Reidy- 
thümern, und die Intriganten nicht zur Befriedigung ihres 
Ehrgeizes und Geldgeizes zu benugen fuchten und wußten. - 
Eenophon fährt fort: In Athen wählte man nach der Schleiz 
fung der langen Mauer, und der Feftungswerke des Piraͤeus 
dreißig Männer, welche die Gefege für die Regierung der Res 
publif entwerfen follten. Aber fie verfhoben die Kundmachung 
von einer Zeit zur andern, und befeßten indeffen den Senat 
und die Magiftraturen nach eigener Wilffür... Später fingen 
fie an, ſich zu berathen, wie fic alle Gewalt unbeſchraͤnkt in die 
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Haͤnde bekaͤmen. Sie ſandten in dieſer Abſicht den Aeſchines 
und Ariſtoteles nach Lacedaͤmon, und beredeten den: Lyſander, 
ihnen zu Hülfe eine Beſatzung zu ſchicken, damit fie die ſchaͤnd⸗ 
lichen Bürger der Republif vernichten, und das Gemeinwefen 
gut verwalten Fönnten. Sie’ gelobten, die Manuſchaft auf 
eigene Koften zu erhalten. Lyſander ging es ein, und Gallibios 
kam mit der Befaßung an. Diefen gewannen fie durch Auf 
merkffamfeiten jeder Art fo fehr, daß er Alles gur hieß, was 
fie thaten. Callibios gab ihnen die Soldaten, um Jeden zu 
ergreifen, welchen fie wollten. Sie verfolgten nicht nur Schänd- 
liche und Unwuͤrdige, fondern Alle, welche im mindeften geeig— 
met fhienen, fi den Gewaltthaten zu widerfeßen, ihnen MWiders 
fland zu leiften und die unzufriedene Menge an ſich zu ziehen... 
Nach einer Weile von Schredensfeenen glaubten fie ungehindert 
ihren Leidenschaften folgen zu dürfen, und ließen Viele binrich- 
ten aus Feindfchaft, mehrere aus Habſucht. Um der Beſatzung 
den Sold zu zahlen, beſchloßen ſie unter andern, jeder Einzelne 
von ihnen ſollte einen einzelnen Buͤrger ergreifen, ermorden und 
fein Geld nehmen. Sie ermahnten auch den Theramenes, 
welchen er wollte, auf diefe Urt zur behandeln. Er aber fprach: 
Es ſcheint mir wicht recht, daß Jene, welde fich die Beſten, 
naͤmlich Beltiften, Optimaten, Ariftofraten nennen, Ungerechteres 
tun, als bis jest die Sycophanten verübt. Diefe ließen ja 
den Menfchen, welchen fie das Geld auspreftem wenigftens das 
Leben, wir iddten die Unfchuldigen, nur um ihre Schätze an 
und zu raffen. Sind alfo nicht unfere Gräuelthaten gräulicher, 
als ihre? Da die Dreißig faben, Theramenes ftche ihnen im 
Wege, fo ftellten fie ihm nach und befchuldigten ibm heimlich 
bei diefem und jenem Senator, er wolle eine GegensRevolution. 
machen.“ So handeln zur Zeit der Sittenlofigkeir in republi⸗ 
Fanifchen Staaten felbft jene Männer, welche die Wahl des 
Volkes an die Spitze der Regierung ftellt. 
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Neid folgt dem Glanze, und Undank dem Verdienſte. 
Dies ſehen wir überall in der Geſchichte. Als in den griedyt- 
ſchen Republifen Stadt und Land die Früchte der Anftrengungen 
der größten Männer genoßen, lebten dieſe felbft vom Neide 
‚verfolgt und mit Undanf belohnt ein unruhiges, forgenvolles 
Leben dahin. Man klagte fie an vor dem Volke, man forderte 
fie über unbedeutende Handlungen zur Rechenfchaft, man ver 
urtheilte fie wegen Verſehen zu großen Geldftrafen, man warf 
fie in Kerker, man vertrich fie aus dem Vaterlande, man be: 
firafte fie mit dem Tode. Oft blich ihnen nichts als dag edle 
Bewußtſeyn und das Urtheil einer gerechteren Nachwelt. Am 
ſchaͤndlichſten draͤngten ſich die Proſcriptionen, die Con fis catio⸗ 
nen und die Todesurtheile wuͤrdiger Maͤnner zur Zeit der dreißig 
Tyrannen in der Republik Athen zuſammen. Unter den vielen 
Opfern der Muth und Rache. war Theramenes, der Tyrann, 
das erlauchtefte, Socrates, der Philofoph, das ehrwuͤrdigſte 
Haupt. Theramenes tranf den Bifrbecher mit der Begierde, 
womit der Durftige einen Labetrunk zu ſich nimmt. Sein letztes 
Wort war gegen feinen Feind gerichtet. Er goß einige Tropfen 
Gift auf den Boden, und fagte höhniſch lachelnd: Dies trinke 
ih dem theuern Critias zu. Als Socrates den Giftbecher tranf, 
micderholte er noch ein Mal fterbend, was er im Leben und 


durch fein Leben gelehrt, dann gab er fih ruhig im Zirkel ſei⸗ 


ner Freunde den frohen Ausſichten in eine beſſere Welt hin. 
Sein letztes Wort galt den Göttern. Es ware Wir find dem 
Hefculap einen Hahn fchuldig, opfert ihn ja, vergeßt es nicht. 
Die Ubfcheulichkeiten der dreißig Tyranmen zogen 
viele Emigrationen nah fih. An die Spige der Emigrirten 
trat Thraſybulos; er-Fehrte mir ihnen zuruͤck, ſtuͤrzte die Ty⸗ 
rannen, gewann die Gunft der Spartaner , befreite fein Vaters 
land und ordnete die Republif mit Tugend. Wenn fi das 
Laſter erbricht, feßt fich die Tugend zu Tiſch, ſagt Schiller 
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fpottend von unfern erbärmlichen Theatern. Nicht einmal die- 
fer Spott gilt alfezeit von dem großen Theater der Welt. 

Neues gefällt; es regt die Phantafie an und gibt Erwar⸗ 
tungen und Hoffnungen der Menge. Sparta's neue Er 
hoͤhumg erzeugte allgemeinen Zubel. Es felbft brachte feinem 
neuen Glanze Lykutgs alte Grundfäße zum Opfer, und nahm 
ſich Arhens Politik zum Mufter. Ein großer Staatsſchatz ward 
angelegt, eine bedeutende Flotte ausgeräfter, eine Verbindung 
mit Afien geknüpft, und der Sittenlofigkeit dffnete fi mit den 
fremden Gebrauchen das Thor der Stadt und die Thlire des 
Privaten, Die oberfte Gewalt in Sparta befand fih in den 
Händen zweier Könige, und eines Nathes der Alten, weldyer 
aus dreißig Männern beftand und Gerufia hieß. Nach dieſem 
Modelle änderte man nun die demöfratifhen Formen des 
übrigen Griechenlands ab, Wie man in Athen einen Critias 
fammt feinen Revolutions-Maͤnnern an die Spiße ſtellte und 
ihnen Gallibios zur Leibwache gab, fo fandte man in die meis 
ſten griechifchen Städte auf dem Gontinente und den JInſeln 
einen fpartanifchen Harmoften, und gab die Regierung zehn 
oder dreißig Tyrannen. Diefe revolutionären Leute hatten fich 
fhon vorher in politiſchen Elubbs, in Hetaͤrien gebildet; fie 
hingen nun feft an Sparta’s Intereſſe, und würheten unges 
firaft, wenn fie nur der Beſatzung den Sold und der Eaffe 
den Tribut richtig bezahlten. 

Den Primar in Griechenland erhielt nun Sparte, welches 
ihn nad) ficbzehn Jahren an Theben verlor. Nachdem ihn die 
fes vierzehn Jahre befeffen, errang ihn das fremde Macedonien 
für auderthalb und dann das noch fremdere Rom für cin halbes 
Zahrhundert. Der Primat zog nicht unmittelbar Knechtſchaft 
und Unterthänigkeit nach fi, aber eine Abhängigkeit, welche 
der erfte Schritt zu beiden werden konnte, bei Macedonien zu 
werden drohte und bei Rom wirklich wurde. 
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Schon im zweiten Jahre des fpartanifchen Primats hafte 
man die fogenannten Befreier mehr als die ehemaligen Unter: 
druͤcker. Auf Sicilien, in Italien und Griechenland hörte man - 
nur Derwünfchungen des fpartanifchen Namens. Indeſſen ging 
Lacedämon unbefümmert mit den größten Planen um. Es 
fuchte zuerft den jüngern Cyrus auf Perfiens Thron zu erheben, 
dann die afiatifch-griechifhen Kolonien gegen die Rache des 


Be Thiſſaphernes zu ſchuͤtzen, endlich unter feinem großen, helden- 


müthigen und fogar tugendhaften Ufurpator, Ageſilaos, das 
perfifche Neid) felbft umzuwerfen. Artaxerxes Mnemon rettete 
fi) dadurch, daß er einen Gejandten mit Schäßen nad) 
Griechenland ſchickte, welcher die Corinther, Thebaner, Argiver 
und Athener bewog, zuerſt gegen Sparta's Bundesgenoſſen und 
dann gegen Sparta ſelbſt den fogenannten corinthifchen Krieg 
zw erregen. Der lacevamonifche Druck war die Urfache, "das 
perfiihe Gold die Veranlaffung, die Plünderung des heiligen 
Elis nur der Vorwand des Krieges. Der Tag bei Haliartug, 
wo Sparta mit feinem Lyſander auch den Sieg verlor, nöthigte 
den Helden Agifilaos, aus feinen Eroberungen zur Rettung des 
Baterlandes herbei zu eilen. Sein Sieg bei Coronea ſtellte auf 
dem Lande das Gleichgewicht wieder her, welches Conon zur 

See durch Vernichtung der ſpartaniſchen Flotte bei Cnidos 
aufhob. Er hatte ſich freiwillig nach dem Ungluͤcke bei Aegos 
Potamos exilirt, und führte nun die perſiſche Flotte, deren Ue- 
bermacht er gründete. Durch ihn erhielt Arhen, wie zum Erfaße, 
feine Mauern un den Piracus wicder, welche er vom perfi ſchen 
Golde erbaute. Nun dauerten der Krieg gegen Perſien und die 
innern Befehdungen der kleinen griechiſchen Staaten noch neun 
Jahre fort. Alles nahte der Erſchoͤpfung; nur Athen bewies 
durch ſeine Flotte, ſeinen erneuerten Handel und einige Staats⸗ 
maͤnner eine Kraft, mit der es vielleicht ein zweites Mal den 
Primat erringen konnte. Um ihm zuvor zu kommen, ließ nun 
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Sparta durch den ſchlauen Antalcidas jenen verrufenen Frieden 
abſchließen, welcher für Griechenland cine Schande, für Sparta 
aber in diefer Lage Fein politifcher Fehler war. 

Gefährlich ift es, intereffirte oder beſtechliche Männer zu 
Schiedsrichtern, Ausrrägern oder Teſtamentsexecutoren zu haben, 
gefährlicher iſt es auch, die Garantie oder Erecution einesjalls 
intereffirten oder beftechlichen Staaten anzuvertrauen. soo 

"Der antalcidifche Friede gab Perfien zwar Die 
Garantie, aber Sparta die Erecution, und ficherte ihm dadurch 
den Primat. Die Freiheit ward für alle griechifche Städre be— 
dungen; dies fchwächte allerdings die groͤßeren Staaten, welche 
dadurch Unterthanen verloren; aber Sparta's Macht wuchs 
offenbar mit der Schwaͤche der übrigen. Die aſiatiſchen Colonien 
fielen unter das perfiide Joch, aber eine Flotte ward dadurch 
entbehrlih, und Sparta konnte feinen Privcipat als bloße 
Continental⸗Macht mit leichrerer Mühe behaupten. Dur) Ber 
fagungen, welche es in die meiften Städte legte, führte es 
feinen Druck fort. In den Händeln, welche es anfing, oder in 
welche es ſich mifchte, bewies es feinen Uebermuth immer fort. 
So wagten feine Soldaten mitten im Frieden Cadmea zu über 
rumpeln; fie behielten Theben beſetzt, bis Pelopidas mit zwölf 
feiner Gebülfen durch ein außerordentliche Wagſtuͤck ihnen Die 
ungerechte Beute wieder entreißt. Ihm gelang es nun, vereint 
mit feinem Freunde Epaminondas die inneren Streitigkeiten der 
Vaterſtadt zu fchlichten, mir mehreren griechiſchen Staaten Buͤnd⸗ 
niffe gegen bie allgemeine Tyrannei zu fließen, durch eine nen 
erfundene Taktik die Schlacht bei Leuctra, umd durch diefe den 
Primat in Griechenland zu gewinnen, Sie benügten ihn, um 
für Theffaliens Unabhängigkeit mie dem Tyrannen von Pherä 
zuntämpfen, im mittleren Griechenlande Theben die Gewalt 
über ganz VBdotien zu geben, im Süden Meffene wieder von 
Sparta's Oberherrfchaft zu befreien und im Morden die maces 
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doniſchen Thronſtreitigkeiten zu ſchlichten. Aber ihr herriſches, 
gebieteriſches Betragen erregte bald den Haß der Griechen. Athen 
und Sparta vergaßen über der neuen Eiferſucht die alte, ſtellten 
fich vereint an die Spige der Mißvergnügten und bewilligten 
fi ein abwechfelndes Commando. Den Krieg entſchied Die 
Schlacht bei Mantinca. Zu theuer erfauften die Thebaner den 
Sieg mit dem Tode des Epaminondas. Da früher fchon Pes 
lopidas gefallen, fo waren fie nun der Gründer und einzigen 
Stuͤtzen ihres Primates beraubt, wozu Theben nicht die Größe 
der Stadt, nicht der Umfang des Gebietes, nicht Heer, nicht 
Flotte, fondern die Perfonalz Größe feiner Duumpire erhob. 
Nepos fagt: „Die Kraft feines Körpers paarte fi mit 
vielen geiftigen Gaben. Denn er war befheiden, klug, ernft, 
wirtbichaftlic mit der Zeit, kriegserfahren, Fampfgeübt, großs 
berzig, und folcy’ ein Freund der Wahrheit, daß er auch im 
Stherze nic 'eine Lüge fagre. Seiner Enthaltfamkfeit, S Sauft⸗ 
muth und Geduld konnte man die größte Bewunderung nicht 
verfagen, Er lirt Beleidigungen nicht nur vom Volke, fondern 
auch von feinen Freunden. Treu verfchwieg er das anvertraufe 
Geheimniß, wodurd man oft eben fo viel als durch die be 
redteften Worte nuͤtzt. Er hörte gern Andern zu, fo glaubte er 
am leichteften zu lernen, Wenn er in einen Zirfel fam, wo 
man über das Gemeinwefen firitt oder über Weltweispeit fid) 
befpray, jo ging er nie vor dem Ende der Rede weg. Die 
Armuth ertrug er fo leicht, daß er von der Republik nichts als 
den Ruhm nahm, Seiner Freunde Vermögen, benäßte er nie 
für ſich; er felbft aber unterjiäßte Andere fo treulich, daß er 
mit feinen ‚Freunden eine Gemeinfhaft der Güter zu haben _ 
ſchien. War einer feiner Mitbürger vom Feinde gefangen, oder 
Tonnte seiner ‘feiner Freunde fein mannbares Mädchen wegen 
Armuth nicht ausſtatten, fo trat er 'mit feinen Bekannten zu⸗ 
fammen, und beftimmte, wie viel’jeder nad dem Maße ſeines 
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Bermögens beitragen follte. Etatt das Geld jelbft einzufam- 
meln, führte er Jenen, der e8 empfing, zu Denen, welche es 
gaben; ihm felbit ließ er es auszahlen, damit er erkenne, wie 
vielen Dank cr Jedem fchuldig fey... Als er bei Mantinea 
das Heer anführte, und mit den geordneten Schlachrreihen Fühn 
in die Feinde drang, erfannten ihn die Lacedaͤmonier. Weil fie 
bedachten, daß an feinem Untergange allein ihres Vaterlandes 
Wohlfahrt haͤnge, flürgten fie auf ihn los, und lichen nicht 
cher ab, bis fie eine große Niederlage angerichtet, viele nieder 
gemeßelt und. den tapfer kaͤmpfenden Epaminondas aus der 
Ferne mir einem Speere fo gerroffen hatten, daß fie ihm nieder 
ſinken ſahen. Sein Fall hielt die Böorier cine Weile auf, doch 
zogen fie nicht cher vom Schlachrfelde, bis fie jeden MWiderftand 
befiegt hatten. Als aber Epaminondas merkte, daß er eine 
toͤdtliche Wunde empfangen und daß er feine Seele aushauchen 
würde, jobald er das Eifen, welches von dem Speere im Hör; 
per geblieben war, heraus zöge, hielt er es fo lange darin feft, 
bis man ihm die Nachricht brachte, daß die Bdotier gefiegr, 
Als er dies hörte, ſprach er: Jetzt habe ich genug gelebt, dem 
ich fterbe unüberwunden. Nun zog er das Eifen heraus und 
gab den Geift auf,‘ 

Im Reichthum ift leichter, rugendhaft werden als tugend- 
haft bleiben; in der Armuth fcheint es ſchwerer, rechtſchaffen 
zu werden als zu bleiben. Den erften —* erreichte Pelopidas, 
den zweiten Epaminondas. 

Plutarchos ſagt: „Pelopidas, der Sohn des Hippoclos, 
ſtammte, wie Epaminondas, von einem adelichen Geſchlechte in 
Theben. Er wuchs bei großen Reichthuͤmern auf und erhielt in 
ſeiner Jugend ein glänzendes Vermögen durch Erbſchaft. Um 
zw zeigen, daß er ein Herr und nicht ein Knecht des Geldes 
fey, fing er an, um rechtliche Männer, welche Armuth drückte, 
fi) verdient zu machen, Denn die meiften brauchen, nad) dem 
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Ausſpruche des Ariſtoteles, die Reichthuͤmer gar nicht aus Geiz, 


oder mißbrauchen ſie aus Schwelgerei; ſie ſind alſo immer 
Knechte entweder ihrer Lüfte oder ihrer Leidenfchaft. Dankbar 


erfanuten die Unterſtuͤtzten die Großmuth und Mildthaͤtigkeit 
des Pelopidas. Nur einen ſeiner Freunde, den Epaminondas, 
konnte er nicht bewegen, an ſeinen Gluͤcksguͤtern Theil zu neh— 
men; vielmehr wurde er ſelbſt ihm gleich in der Armuth, in 
der Schlichtheit des Anzuges, in der Frugalität der Tafel, in 
Erduldung der Müpfeligkeiten und in der Einfachheit des, Lebens. 


bei Kriegsunternehmungen. Er rühmte fich deffen, wie Kapa— 


neus beim Euripides, ihn wandelte nie ein Stolz wegen‘ feiner 
großen Schäße an, und er würde es für -eine Schande gehalten 
haben, mehr als der dürftigfte Thebaner auf feinen Körper zu 
verwenden, Cpaminondas machte fi die angemohnte und 
gleichſam angeerbre Armuth ertraͤglicher und leichter durch ſein 
Studium der Philoſophie und durch ſein enthaltſames Leben 
von Jugend auf. Pelopidas aber lebte in einer glaͤnzenden Ehe, 
und ihm wurden Kinder geboren. Dies hinderte ihn aber nicht, 
all? feine Exiſtenz und alle feine Kräfte dem Gemeinweſen zu 
weihen. Als ihn feine Freunde degwegen ermahnten und er 
innerten, daß er die nothwendige Ermwerbung des Geldes ver 
geffe, rief er aus: Nothwendig bei Gott! diefem Nicodemus, 
indem er dabei auf einen Hinkenden und Blinden zeigte. Zu 
jeder Kraftanftrengung waren beide gleich bereit, nur ergab fi) 
Pelopidas lieber den koͤrperlichen, Epaminondas den geiftigen 
Uebungen. Dieſer verbrachte die Zeit feiner Muße mit Lernen 


und Philofophiren, jener auf den Paläftren und Jagden. Bon 


allem Ruhmwuͤrdigen, was fie verrichteten, bewundern denfende 
Menſchen am meiſten ihre Freundſchaft und redliche Anhaͤng⸗ 


lichkeit an einander, welde.fid) vom erſten bis auf den letzten 
Tag ihres Lebens, in fo vielen Schlachten, Präturen und dffentz 


lihen Handlungen unverändert erhielt. Denn, wenn wir das 
Schneller XII. Weltgeſch. IT. Gef), d, Alterthums. 5 


Betragen des Ariftides und TIhemiftocles, des Cimon und Per 
ricles, ded Nicias und Alcibiades gegen einander betradhten, fo 
erbliden wir überall Zanf und Streit, Feindfhaft und Neid, 
Wenn wir aber das Wohlwollen und Zutrauen des Pelopidas 
gegen den Epaminondas fehen, fo müffen wir diefe in den Ge 
ſchaͤften des Krieges und Friedens als wahre Collegen erkennen, 
da jene ſich faft als Feinde behandelten, oder wenigftens ein 
ander immer zu übertreffen fuchten. Die wahre Urfache davon 
lag im "ihrer Tugend. Sie firebten nämlich dur ihr Thun 
und Handeln nicht nad) Ruhm und Reichthum, weldyes Meid 
und fchweren Zank nad) fich zieht, fondern beide waren vom 
Anfange an durch eine göttliche Liebe ‚entzündet, um mit ver: 
einter Kraft und durch wechfelfeitige Unterftügung das Vater— 
(and ſo berühmt und mächtig als möglich zu machen. Die 
meiften glaubten, ihre enge Freundfchaft {ey bei jener Unters 
nehmung auf Mantinca gegründet worden, wo Thebaͤ noch 
mit Lacedämon im Bund und Freundfchaft fiand und ihm 
Huͤlfstruppen ſchickte. Da fie naͤmlich unter dem Fußvolke 
neben einander gegen die Arfadier fanden und der lacedämonifche 
Fluͤgel zuruͤck wich, und Viele um fie her entflohen, ftellten fie 
fi den Feinden in der Schlachtordnung der Schildfröte ent 
gegen. Pelopidas fiel mit fieben Wunden auf der Bruſt bedeckt 
über einem Haufen Leichname von Freund und Feinden zuſam— 
men. Obſchon ihn Epaminondas für verloren hielt, trat er 
dennoch vor, um den Körper und die Waffen deffelben zu ber 
theidigen. Er allein ftellte fi den Vielen entgegen, entfchloffen, 
eher das Leben als den Leichnam des Pelopidas zu verlaffen, 
Als auch er ſchon Wunden empfangen, eine Lanze feine Bruft, 
ein Schwert feinen Arm getroffen hatte, Fam ihm vom andern 
Slügel der König der Spartaner, "Agefipolis, zu Hälfe, und 
rettete beide wider alle Hoffnung... Oft waren fie in der 
Folgezeit Sieger, aber nie übergaben fie einen Unfchuldigen 
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dem Tode, nie traten fie die Menſcheurechte einer Stadt mit 
süßen. ” 

Erhebend, und in einer andern Ruͤckſicht demuͤthigend, iſt 
der Anblick, wie Ruhe, Wohlfahrt und Herrſchaft einer ganzen 
Nation oft an der Kraft eines einzelnen Mannes hängt, 
durch fie entfieht und mit ihr verſchwindet. Macedonien erhob 
ſich durch feinen Philipp, herrfchte durch feinen Alerander, vor 
und nach ihnen lag es in Verwirrung, Elend und Kuechtfchaft. 
Die Geſchichte ftellt uns in dem, Pater das Mufter eines 
vollendeten Helden auf. Ihre contraftirenden , Charaktere hat 
uns ein Grieche und ein Nömer gezeichnet. Paufanias fagt: 
„als Philipp, der Sohn des Amyntas, nach der Oberherrfchaft 
in Griechenland firebte, blieb Lacedaͤmon allein unbeftechlich, 
alle übrigen Staaten erlagen nicht fo faſt durch das Verderb— 
niß der vorigen Zeiten, ſondern durch Verrath. Das Gluͤck 
machte es Alexandern unnoͤthig, ſi ſich des Verrathes zu bedienen, 
darum finden wir in ſeiner Geſchichte von keinem bedeutenden 
Erwaͤhnung.“ Juſtinus ſagt: „Keine Art zu ſiegen war bei 
Philippen ſchaͤndlich. Freundſchaften ſchloß er, wie der Nutzen, 
nicht wie die Treue es gebot. Bei dem Haſſe Huld zu zeigen, 
bei der Gnade Ungnade zu heucheln, Zwietracht unter die Ein- 
trächtigen zu bringen, bei Verbündeten und Geanern zugleich 
Hülfe zu füchen , daran war er vollkommen gewöhnt... Ihm 
folgte fein Sohn Alerander, an Tugenden und Laſtern größer 
als der Vater. Jeder ſiegte auf eine andere Art, Der Eine 
friegte mit Offenheit, der Andere mir Schlaufeit. Der Eine 
gefiel fi, wenn er den Feind übernortheilte, der Andere, wenn 
er ihn im freien Felde befiegte. Die Plane des Einen waren 
kluͤger, die Seele‘ des Andern war großmuͤthiger.“ 

Sn dem Dunkel der Gefchichte des alten Aemathiens 
fehen wir nichts deutlich, als feine Drangfale. Die Illyrier 
und Thracier fallen häufig in die Jagdreviere der mracedonifchen 
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Nomaden und. Bergbewohner ein. Darius Hyſtaspis macht 
fi) diefelben bei feinem Zuge wider die Scythen tributbar. 
ERerxer zwingt und bewegt ihre Jugend, mit ihm vereint wider 
Griechenland zu ziehen. Die Siege der Hellenen über die Medo- 
Perfer geben auch Macedonien die Freiheit wieder, aber alle 
feine Bewohner werden von den Griechen ftets als Barbaren, 
das ift "Fremde betrachtet, - und feine Könige erhalten einen 
Sit in dem hohen Rathe der Amphictyonen. Von Norden 
. drohen ihnen die mächtigen Odryſaͤ unter Sitalces. und Seuthes 
zur Zeit des peloponnefifchen Krieges. Von Süden nähern fich 
die Athener, bemaͤchtigten fich der wohlgelegenften Städte an 
den Küften, nehmen Potidaa, befeftigen Olynth und legen lange 
der Ufer Eolonien an, welche allen Handel in ihre. Hände fpielen. 
Erft um diefe Zeit, unter. der Regierung des Archelaus, lernte 
das Land Heerſtraßen, das Volk Cultur, der Hof Literatur ken⸗ 
nen. Nach ſeiner Ermordung brechen langwierige Thronſtreitig⸗ 
keiten aus, worin Vormuͤnder und Praͤtendenten und Uſurpatoren 
einander ermorden. Die Illyrier, Thebaner und Atheuer miſchen 
fi)  darein und: machen die Verwirrung noch größer. Jede der 
drei Mächte unterftügt einen Andern, und Pelopidas nimmt als 
Geißel für feine gemachte Einrichtung den Bruder, des Königs, 
Philippen, mit fich nach Thebaͤ. Diefer entwiſcht bei dem 
fieigenden Unglüce feines Vaterlandee aus der Staatsgefangen⸗ 
ſchaft, flieht nah Macedonien, ergreift: die Zugel der Regierung 
anfangs als Vormund feines Neffen, aber im erſten Jahre noch 
als König — durch die Wahl des Volkes. - 

Wenn eine Nation, der blutigen NRevolutionen ‚müde, von 
äußern Feinden bedroht ift, erkennt fie gerne cinen Mann als 
König, deffen Kraft und Schlauheit iht Rettung und Ruhe ver- 
bürgt. Die Verwandlung der Vormundfchaft in Koͤnigswuͤrde 
war in Philipps Politik der erſte, wichtigfte und gewiß 
nicht der ſchwerſte Schritt. Das Unglüd und die Gefahren 
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Philipps in feiner fruͤheſten Jugend hatten ihn: vor. dem Ver⸗ 
derbniß einer weichlichen und kraftloſen Erziehung. bewahrt. 
Km Haufe des Bürgers Epaminondas, wo der Prinz ale ein 
Sefangener lebte, ward fein Geift an ernfte Geſchaͤfte gewöhnt, 
und fein Verftand für Kriegskunft und Staatskunft gebildet — 
nur in den Tugenden des Menfchen erkannte man nicht den 
Zoͤgling des Epaminondas. Seine erſten Thaten waren eine 
allgemeine Erweckung von Muth und Thaͤtigkeit durch hin— 
reißende Beredtſamkeit und eigenes Beiſpiel; die Vernichtung 
der Kronpraͤtendenten; die Organiſation des zerruͤtteten Reiches; 
die Reform und gleichſam neue Schoͤpfung des Phalanx, 
welcher wie eine breite, tiefe unerſchuͤtterliche Feſtung von Mann 
und Waffen das Centrum des Heeres bildete; die Errichtung 
einer prächtigen Legion Garden, Doryphoroi genannt, welche 
den macedonifchen Adel ausmachten und zugleih als Hofſtaat 
und Generalftab gebraucht wurden; Die Wiederherftellung vers 
fallener Feftungen; die Anlegung neuer Städte und Bevölkerung 
derfelben mit geſchickten, meiftens griechischen Menfchen; die 
Unterjohung der Päonier, die Beſiegung der Illyrier, die Zus 
ruͤckdraͤngung der Thracier und Erwerbung von Naturgränzen 5’ 
das Erdrüden der ſchwachen, die Beftchung der mächtigeren 
Feinde. Durh Alles dies hatte Philipp bewiefen, daß ihm die 
Natur das Herrfchertalent angeboren, und obendrein das Ver—⸗ 
mögen dazu, ihm den Herrſcherplatz zu erfämpfen. Die Bahn 
war eröffnet, das Ziel konnte nun er ſich ſtecken. 

Die Plane Philipps gingen dahin, durch äußere 
Macht die innere Uneingefchränktheit zu erringen, Macedonien 
zu arrondiren, die Arbener davon und aus der Nachbarfchaft 
zu entfernen, fi zuerft als einen Hellenen, und endlich als das 
Haupt der Hellenen geltend zu mahen. Darum nahm er gleich 
Amphipolis und Potidaͤg, und hielt Olynth und Athen mit 
Geſchenken und Berfprehungen bin, bis er mit Gewalt gegen 
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fie auftreten Fonnte. Um feine Finanzen zu verbeffern,, eroberte 
er die Goldgruben zwifchen dem Neſſus und Strymon, und 
benüßte die tauſend Talente, welche jährlich dort gewonnen 
wurden, nach feinem Grundfaße: Keine Feftung ſey unüber- 
windlicy, welche ein mit Golde beladener Efel erfteigen Fünnte. 
Nun wandte er feine Aufmerkfamkeit auf Theffalien. Hier 
trat er als ein Befreier der Unterdrücten gegen den Tyrannen 
von Phera auf. Er befiegte ihn und nahm die Sicherung der 
Öffentlichen Ruhe zum Vorwande, macedonifche Beſatzung in 
drei theffalifche Städte zu legen, bis endlich der Zeitpunft Fam, 
das ganze Land, in eine eigene Provinz zu verwandeln. Nach 
diefer Unternehmung fchonte er Olynth nicht mehr, er nahm es 
ein; er fihonte Athen nicht mehr, er entrig ihm Eubda, und 
fann auf eine fchicklihe Gelegenheit, fich .einen Weg durch Ther- 
mopylä zu bahnen. Endlich Fam der Augenblick, auf welchen 
. er lauerte. Ein fogenannter heiliger Krieg brach aus, weil die 
Phocenſer ſich der Schaͤtze des delphiſchen Gottes bemaͤchtigt 
hatten. Da rief man ihn um Huͤlfe an; er eilte herbei, be— 
ſtrafte die Kirchenraͤuber, und forderte beſcheiden als einzige 
Belohnung den Platz der Phocenſer im Rathe der Amphietyb— 
nen mit zwei Stimmen. Diefe kluge Befcheidenheit erwarb ihm 
Vertrauen bei Fenen, welche ihm nicht durchfchauten, und ſchlug 
die Deeclamationen nieder, welde feine Gegner über feine 
Herrfchfucht ertönen ließen. *JJ. 

Indeſſen die Moralitaͤt in Griechenland durch Vertheilung 
des delphiſchen und macedoniſchen Goldes immer tiefer ſank; 
indeſſen die Hauptſtaͤdte immer indolenter und uͤppiger wurden, 
kämpfte Philipp, um feine Macht bis an die Donau, an 
den Bosphorus, an das adriatifche und ſchwarze Meer auezu— 
dehnen. Allein bier wurden bei den Belagerungen von Perinrh 
und Byzanz durch den tapfern und geſchickten Athener Phocion 
feine Abfichten vereitelt. Die Unternehmung ſelbſt bewies, wie 
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weit Philipps Plane reichten; die Behnnglücung derfelben - bes 
wies feinen Feinden, daß er nicht unübermwindlich fey, wenn 
man mur aus der Lethargie erwachen wollte. Sie traten alfo 
heimlich mit einander in Bund; Perfien, Athen und Theben 
ſchmiedeten Plane gegen ihn. Er beobachtete und durchfchaute 
fie, obſchon er. Griechenland ganz aus den Augen verloren zu 
haben ſchien. Er rüftete und übte im Norden angeblidy gegen 
die Schthen ein großes Heer, um ploͤtzlich mit demfelben die 
Eroberung des Südens zu vollenden. Seine geheimen Agenten 
Inüpften Bande zwifchen ihm und den griedhifchen Staaten. 
Man fagt es gewöhnlich den Schriftftellern nah), er habe fi) 
immer nur der Beftechung bedient. Allein das Geheimniß der 
Politik beftand darin, fiets neue, fietS andere Federn in Be 
mwegung zu ſetzen, und nie ſich ſelbſt zu wiederholen. Er gab 
Gold, aber er nahm auch Gold zu leihen, und knuͤpfte ſo 
Schuldner und Glaͤubiger an ſich. Als nun ein zweiter heiliger 
Krieg ausbrach, weil die Locrier einige Kirchenſprengel des 
delphiſchen Gottes beackert hatten, mußte der wohlbezahlte 
Aeſchines im Rathe der Amphictyonen rathen, ihn zum Feld— 
herrn der Griechen zu ernennen. Man bat ihn alſo feierlich, 
mit ſeinem Heere ein zweites Mal nach Griechenland zu ruͤcken. 
Er kam, ſiegte fuͤr den Gott, und nahm das feſte Elatca für 
ſich. Nun endlic gelang es dem laut patriotifchen, und doch 
heimlich beftochenen, dem immer Friegsluftigen und doch feigen 
Demoftgened, Athen zum Kriege zu bewegen. Die nieiften 
griechiſchen Staten verbanden ſich mit demfelben, aber eine 
einzige Schlacht, die Schladht bei Chaͤronea, entſchied Mace- 
doniens Primat. | | | 
Der Muth der Griechen fiel, der Muth der Macedo- 
nier wuchs. Die einzelnen grichifchen Staaten fahen aus 
Eiferſucht oder altem eingewurzeltem Haffe das Ungluͤck ihrer 
- Nachbarn mit Sleichgültigkeit oder Freude, und Jeder forgte 
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nur für ſich, ſo gut er konnte. Einige Beiſpiele von Großmuth 
zeigten, wie viel man beim Gehorſam von dem maccdonifchen 
Sieger zu hoffen hätte. Einige Beifpiele von Strenge bewiefen, 
wie viel man beim Widerftande von feiner Erbitterung befürdy- 
ten müßte. Man ſchmiegte fi alfo gern oder ungern zu den 
Füßen cines Könige, welcher die Knienden wenigfiens nicht 
nieder trat. Philipp ging nun mit dem Gedanken um, feine 
Waffen über Europa hinaus nah Afien zu tragen, das große 
Perfien anzugreifen, und als Haupt oder Protektor des helleni- 
ſchen Bundes beim Angriffe felbft zu erfcheinen. Es gelang 
ihm, die Hellenen zu überreden, diefer Krieg fey die wichtigfte 
National» Angelegenheit, und man müffe die Schmad) des 
antalcidifchen Friedens und die Sache der Menfchheit an den 
Barbaren endlich rächen. Man weiß nicht recht, wie fchr im 
dabei Ernft war; aber gewiß wurden die Hülfsvölker ausge— 
fchrieben, bewilligt und verfammeltz die Seldherren reisten an 
die Stationen ab, und der König rüftete ſich ſelbſt. Da erſtach 
ihn bei der Hochzeit einer koͤniglichen Prinzeſſin ein junger 
Hauptmann. Perſien hatte vielleicht dieſen Mord veranſtaltet. 
Vielleicht war die einmal verſtoßene Gemahlin des Koͤnigs, 
die unweibliche Olympias, nicht unſchuldig. Vielleicht wußte 
ſelbſt der mehrmals erbitterte Sohn, Alexander, um denfelben. 
Die mächtigſten Könige find oft die unglüdlichften Gatten und 
Väter. Während fie Taufende zum Kampfe gegen ihre fernen 
Feinde fenden, fidßt ihnen ein naher, Fühner Verbrecher meuch⸗ 
lings den Dolch in die Bruſt. 

Sp viel ein männlicher und entfchloffener König bei En 
Heere in den Tagen der Gefahr nüst, fo viel verdirbt cin 
weibiſcher und ſchwacher Fürft in dem entfcheidenden Momente, 
weil die Kraft des erftern zur Begeifterung und Bewunderung, 
und der Anblick des zweiten zur Muthloſigkeit und Verachtung 
ſtimmt. 
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Es gibt Momente, welche für das Schickſal einer Familie, 
eines Reichs, einer Welt, entfcheidender als ganze Jahrzehende 
und felbft Jahrhunderte find, Nach Philipps Tode kam ein 
ſolcher Moment, entfcheidend für das Schickſal feines Reiches, 
feines Sohnes und der Welt. Die Nachbarn bewaffneten ſich, 
das Heer, welches gegen Afien rückte, rebellirte, die Griechen 
buldigten zwar, aber intriguirten und negocirten im Geheim. 
Bei einer falfchen Nachricht von dem Tode des zwanzigjährigen 
Aleranders brach cin allgemeiner Fubel in Hellas aus, und 
heben mißhandelte- fogar die macedonifche Beſatzung. Allen 
diefen Gefahren ftellte fiy der junge Held ſchnell und Fühn ent- 
gegen. Die Thracier, Triballier, Geten, Illyrier und Taulantier 
trieb er zu Paaren; die Rebellion des empoͤrten Heeres daͤmpfte 
er durch Hinwegraͤumung des Anfuͤhrers; das hartnaͤckige The— 
ben zuͤchtigte er mit einer Zerftörung, wo nur Pindars Woh— 
nung verfchont blieb, und die Griechen mußten ihn auf einer, 
Berfammlung zu Corinth zum zweiten Male als oberften Feld- 
herru gegen die Verfer ernennen. Diefe wollten nah Memnons 
Plane, um ihr Unglüc abzuwenden, in Macedonien felbft cin 
fallen, allein Alexander Fam ihnen durch Schnelligkeit zuvor, ftellte 
zur Sicherheit der Ruhe Europa’d den wadern Antipater auf, 
und fette mitezwölf taufend Macedoniern, mit achtzehn taufend 
Grichen und fünf taufend erlefenen Reitern nach Afien über. 
Die Perfer hatten den Hellespont nicht vertheidigt, und wollten 
wun- am Granicus ſich balten. Zwei militärifhe Fehler, um 
fo unverzeiblicher, da Memnons weifer Rath dahin ging, fich 
gleich) am Hellesponte aufzuftellen, oder’ weit zurüd zu weichen, 
jede entfcheidende Schlacht zu vermeiden, die Gegenden Klein- 
Aſiens zu verwüften und den Krieg in Die Länge zu ziehen. 
Wahrfcheinlich hätte Mleranders Feuereifer fich dadurch abge— 
fühlt; wahrfcheinlich wäre der Mundvorrath yon dreißig Tagen 
aufgezehrt worden, ohne daß die allzufhwache macedonifche 


Flotte neue Hülfe Hätte bringen koͤnnen. Mit eigener Lebens- 
gefahr, im Angeſichte der Perfer, feßte num Alerander über den 
reißenden ‚Strom, und fchlug feine hundert taufend Feinde, 
Memnons baldiger Tod ranbte ihnen den einzigen wahren Feld⸗ 
berrn. Alle Gegenden bis an den Halys unterwarfen ſich | 
Alerandern. Die Landftädte Huldigten dem Parmenio im Na— 
men des Siegers, die Sceftädte befuchte er felbft. Den griedyis 
ſchen Eolonien gab man ihre demokratifchen Formen zurück; 
den perfifchen Städten ficherte man eine menfchlich monardifche 
Verfaſſung. Ueberall beſtanden die Municipalitäten neben dem 
macedonifhen Commandanten. Ueberall nahm man gern die 
Heinen macedoniſchen Befagungen ein, welche weniger drüdten, 
als die großen Schaaren der perfifchen Barbaren. Alerander 
forderte die Ausrüftung einer Flotte und erhielt fie. Man weiß 
nicht, wie weit gleich anfangs feine Plane gingen, aber fo 
viel ift gewiß, daß jeder große Erfolg größere Entwürfe reifen 
macht, und daß die Eroberer den Geizigen gleichen, in weldyen 
jeder neue Beſitz nur neue VBegierden erregt. 

Fm’ zweiten Zeldzuge erfchien der perfifche König, Darius, 
felbft, und brachte, um feine ſechs Mal hunderttaufend Krieger 
noch unbehülflicher zu machen, ungeheure Laften von Gold» und 
Sibergeräthe fammt feinen Weibern, Kindern, Verfchnittenen 
und Hofleuten mit ſich. Aus den meiten Ebenen Comagene’s, 
wo er feine Neiterei mit Vortheil hätte brauchen koͤnnen, rüdte 
er unüberlegt in die Engpäffe des Amanus, und verlor da bie 
Schlacht bei Iſſus. Sie gab dem Sieger die Länder bis 
an den Eupbrat, die forifche, phönicifche und juͤdiſche Küfte 
fammt Aegypten Preis. Mit der ungeheuern Beute des pers 
fifchen Lagers Fonnte er feine Feldberren und Krieger Königlich 
belohnen. Mit ftolzer Zuverficht Fonnte er die fchönften Friedens⸗ 
anträge abweifen. Nur Tyrus hielt ihn bei feinem Siegeslaufe 
fieben Monate auf, aber nach feinem Falle ftand die phoͤniciſche 


Seemacht, die befte der damaligen Melt, ganz zu feinem Ger 
bote. Nach der Eroberung Gaza's Fonnte cr in fieben Eilmärfchen 
vor Pelufium erfcheinen, das wehrlofe Aegypten ohne Mühe er: 
obern, und von der Priefterin Jupiter Hammons in Kibyen fich 
als Gottes Sohn erklaͤren, gleichfam falben und weihen laffen. 
In der Schlacht bei Iſſus fielen die Gemahlinnen, die Schwe— 
ſtern und die Mutter des Darius in Aleranders Haͤnde. Man 
kennt allgemein, wie enthaltiam und edel er fich gegen diefe 
‚Srauen betragen, aber den zartefien feiner Züge überfieht man 
oft. Er wollte den gefangenen Königinnen den abgefallenen 
Merfer Mithrenes zur Bewillfommung fchicfen, aber er rief ihn 
zurüd, und fendete den Griechen Leonnatus, weil der Anblid 
des Verräthers die Unglüdlichen Hatte Franken koͤnnen. So 
zart handelte der Zögling des Ariftoteles in dem Augenblicke, 
als er aus der Wuth, dem Tumulte und den Gefahren ciner 
entfcheidenden Schlacht Fam. 
Durch ein empdrted oder wüfles Land kann auch der größte 
Feldherr nur langfam ziehen. Bei dem Flecken Gaugamela, 
nicht fern von Arbela, Fam es zur dritten Hauptſchlacht. Das 
Heer Eodomanns beftand aus einer Million Krieger, welchen 
e8 weder an Muth noch an Tapferkeit fehlte. Alerander führte 
durch die neuen Verſtaͤrkungen aus Thracien, Macedonien und 
Hellas fieben und vierzig taufend Mann und fiegte. Er verftand 
jene Künfte der Evolutionen und Taktik, wodurch eine Kleine 
Schaar, am rechten Orte aufgeftellt, mit vervielfältigter, oft 
bundertfacher Kraft wirkt, und größere Maffen nur in größere 
Verwirrung bringt. Das perfifche Gepade ward der Kohn der 
Krieger und Feldherren; die Provinzen Babylonien, Sufiana 
und Perfis fielen fanımt ihren Hauptftädten in die Hände des 
Siegers, und der alte Thron war geftürzt. Siegesfefte der 
Armee und Bacchanalien der Feldherren wechfelten nun mit 
| Kriegesthaten. Sn einem Raufhe von Wein und LKiebe ließ 
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Alerander Perfepolis als ein Brandopfer für die gefallenen 
Griechen im Rauche aufgehen. Sein Charakter änderte ſich 
durch das glänzende, ununterbrochene Gluͤck. Schon damals, 
als er das Bad des Darius nahm und ausrief: Nun bin ich 
zum erften Male wie ein König bedient worden, zeigte ſich bie 
Berwirrung feiner Begriffe Er hatte vergeffen, worin bie 
Würde eines Königs beſtehe. Die Schnelligfeit, mit web 
her Alerander aus Aegypten an den Euphrat eilte, beweifer, 
daß er nirgends beim Wolfe felbft Widerftand gefunden, und 
daß die Länder cultivirt waren. 

Erwahen aus diefen Schwelgereien und Raſchheit 
neuer Kriegsthaten war nöthig, follte nicht in den nord» 
dftlichen Provinzen Perſiens, in Medien, Bactrien, Aria umd 
Sogdiana ein fchwererer Kampf als bisher beginnen. Darius 
war nad Echatana entflohen, und hatte feinen Harem und 
feine Schäße an's cafpifche Meer geflüchtet, um dort den Gig 
eines neuen: Reiches aufzufchlagen. Er hoffte, Alexander würde 
mit feinen Eroberungen fich begnügen, vor allzufernen Statt 
haltern fich fürchten, vielleicht von feinen. eigenen Kriegern am 
Bordringen im diefe rauberen Gegenden gehindert werben. Er 
irrte, Alexander rüdte heran, und Darius entfloh nad Bactrien, 
wo ihn der dortige Satrape Beffus ermordete. Diefer ſchmei— 
chelte ſich, als Artarerres IV. ficy zu behaupten, aber Alerander 
vollendete mit »feiner Hinrichtung die Eroberung des Reiches: 
Er drang nun bie an den Jaxartes. Zwiſchen diefem Fluffe, 
dem cafpifchen Meere und dem Paropamifus fchweiften Maffas 
geten und Schthen als wilde Nomaden umher. Er bezwang 
fie und ficherte dadurch die alte Nordgranze des Staates. Als 
er an die hohen, Bergketten Fam, wo der Orus und Sarartıs 
nördlich, der Ganges und Indus füdlich entfpringen, faßte 
oder äußerte er den Entfchluß, Indien zu erobern. Sollte er 
nicht? Es war ja das alte, romantifye Land, wo die Söhne 


—— 


* 


der Goͤtter ihren Siegeslauf beendet. Von ſeinen unermeßlichen 
Schaͤtzen ſprach ja Geſchichte und Fabel. Dort glaubte man 
das oͤſtliche Ende der Welt. — Auf dieſem Zuge ſehen wir 
Alexandern Scythen unter fein Heer aufnehmen; in dem volk— 
reihen, hoch cultivirten, nördlichen Panjab mit der dortigen 
Kriegercafte (jetzt Mahratten) einen fchweren Kampf Fampfen ; 
an dem Hydas pes die Uneinigkeit der indiſchen Fuͤrſten zur Be— 
zwingung des maͤchtigen Porus und zur eigenen Vergroͤßerung 
nuͤtzen; bis au den Hyphaſis, das iſt die Haͤlfte Weges zum 
Ganges, mit dem Ruhme dringen, keine Schlacht verloren zu 
haben; dort eine Anzahl griechiſcher Monumente errichten, und 
auf das Zureden ſeiner Feldherren und Andringen ſeiner Krie— 
ger ſtille ſtehen und umwenden. Er ſchiffte mit zwei tauſend 
Fahrzeugen im Hyphaſis ein, kam ſo in den Aceſines, von die— 
ſem in den Indus, vom Indus in's Meer. 

Die Nachrichten uͤber das Leben und die Thaten 
ders finden wir zerſtreut in Strabo, Diodor, Polyb, Plutarch 
und Juſtin. Seine Feldzüge beſchrieb Curtius emphatiſch, 
romantiſch und unkritiſch; Arrian aber am ausfuͤhrlichſten 
und zuverlaͤſſigſten. Er gibt uns im fuͤnften Buch die Rede, 
welche Koinos hielt, um Alexandern am Hyphaſis zur Ruͤckkehr 
zu bewegen. Er ſagte: „Da du ſelbſt erklaͤrteſt, König! daß 
du die Mafedoner nicht gebieterifch beherrfchen, fondern fie nur 
dann, wenn. du fie überreden kannſt, weiter hinführen, im Ge 
gentbeile Feine Gewalt brauchen willft; ſo will ich jest nicht 
für uns diefen Vortrag thun, die wir vor Andern geehrt find, 
von denen viele den Ehrenpreis ihrer Befhwerden fchon erlangt 
haben, und daher als Befehlshaber der Mebrigen dir in Allem 
zu folgen bereit find, fondern ich rede für den großen Haufen 
des Kriegsheeres. Fa auch für diefe werde: ich nicht das reden, 
was Jedes Wünfchen gemäß wäre, fondern was ic) dir felbft 
bei gegenwärtigen Umftänden für zuträglich und für die Zukunft 
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am ficherften halte, Mein Alter gibt mir auch das Recht, 
was ich für's Beſte halte, nicht zu verhehlen, und dies fordert 
auch das Anſehen, das du mir vor Andern beigelegt, und der 
unmiderfprechliche Muth, den ich in Beſchwerden und Gefahren 
bis jet gezeigt habe. Je zahlreicher und größer die Thaten 
find, die du als Anführer, und die, weldye dir aus dem Vaters 
Iande folgten , verrichtet, defto mehr fcheint es ung zuträglich, 
den Befchwerden und Gefahren ein Ziel zu fegen. Du felbft 
fiehft c8, wie viele von uns Makedonern und Hellenen mit dir 
ausgezogen, und wie wenige noch uͤbrig ſind. Du haſt die 
Theſſalier, weil du merkteſt, daß ſie zu Beſchwerden nicht fer— 
ner geneigt waren, gleich von Bactra nach Hauſe gehen laſſen, 
nnd thateſt Recht daran. Von den Übrigen Griechen bleiben 
nicht einmal jene gerne zurück, welchen du Wohnungen in deis 
nen angelegten Städten gabft. Diejenigen von den andern und 
dem mafedonifchen Heere, welche mit dir ‚bis jeßt alle Bes 
fhwerden und Gefahren ausbhielten, find theils in den Schlach— 
ten umgefommen, theild durch ihre Wunden zun Kriege una 
brauchbar gemacht, und bier und da in Afien zurückgelaſſen. 
Ein großer Theil ift auch an Krankheiten geftorben, und nur 
MWenige blicben von den Vielen noch übrig, welche cbenfalld am 
Körper ſehr geſchwaäͤcht und am Geifte noch weit mehr ents 
fräfter find. Alle diefe haben jetzt Sehnſucht nach ihren eltern, 
wenn fie noch leben, Sehnſucht nach ihren Weibern und Kins 
dern, Sehnſucht nach ihrem Varerlande, und wenn fie dahin 
mit dem Schmude, den fie durch dich erlangten, als Große 
aus vorher Miedrigen, als Neiche aus vorher Armen zurädzus 
kehren wuͤnſchen, fo ift ihnen ihre Schnfucht gewiß zu verzeihen, 
Führe” fie daher jet nicht wieder weiter, denn du würdeft in 
Gefahren die Leute nicht mehr an ihnen haben, da es ihnen an 
Willigkeit im Gefechte fehle. Zeuch vielmehr, wenn dir’ ber 
liebt, felbft zurüd nad) deinem Waterlande, ſieh' deine Mutter 
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wieder, bring’ die griecchif@en Angelegenheiten in Ordnung, und 
nimm diefe vielen und großen Siege mit in dein väterlic) 
Haus. Und willft du alsdann abermals einen neuen Zug ans 
treten, fo haft du dazu ja noch die im Oſten wohnenden Indier 
übrig, oder auch, wenn du willft, das eurinifche Meer, oder 
die Carthager, und was noch hinter den Garthagern in Lybien 
ift. Es wird auf did anfommen, wohin du ausziehen willft, 
und es werden dir andere Mafedoner folgen, junge ftatt alter, 
frifche ftatt abgematteter, welchen der Krieg, weil fie noch nichts 
davon erfahren haben, nicht fürchterlich, und deren Hoffnung 
für die Zufunft fehr groß ift. Und diefe werden dir auch um 
fo williger folgen, wenn fie fehen, daß diejenigen, welche vorher 
Befhwerden und Gefahren mit dir dulveten, zu den Ihrigen 
zurüd gefommen find, Reiche aus Armen, Berühmte aus vor= 
her Nichtgeachteren. Iſt auch irgend eine Sache vortrefflich, 
o König, fo ift c8 gewiß die. weife Mäßigung im Glüde Du 
haft zwar als Feldherr und ale Anführer eines ſolchen Kriegs: 
heeres von keinem Feinde etwas zu fürchten, aber von der 
Gottheit widerfahrt Menfchen wohl etwas Unerwartetes, das 
daher au nicht verhütet werden kann.“ Solche Reden finden 
wir in den alten Claffifern oft, in den neuen jelten. Sie 
bringen in die Geſchichte Anfchaulichkeit und Leben, aber die 
Kritik kann ihre Echtheit ſchwer verbürgen. 

Attila und Dicengis-Chan, die roheften und unwiffendften 
Menfchen, mögen den Ruhm größerer und vielleicht fchnellerer 
Eroberungen als Alerander behaupten. Dem Zöglinge des | 
Ariftoteles gebührt durch die Art, wie er feine Siege benüßte, 
durch die Dauer der wohlthätigen Revolution, welche er 
bewirkte, und durch feinen Charakter unter allen Eroberern der 
erfte Platz. Als er in Aegypten die Mündungen des Nils, den 
See Mareotis, das mittelländifche Meer und den arabifchen 
Buſen betrachtete, faßte er den Entfhluß, eine Stadt anzuz 
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legen, welche die Vortheile dieſer Lage benuͤtzen und der erſte 
Handelsort der Welt werden koͤnnte. Er erbaute Alexandrien; 
es rechtfertigte ſeine Erwartungen und wurde in der Nachwelt 
ein bleibenderes Monument ſeiner Groͤße, als jede ſeiner 
Schlachten. Als er am Hyphaſis kriegte, mußte Nearchos die 
indiſchen Buchten unterſuchen; als er mit der Landmacht an 
den gedroſiſchen und caramaniſchen Kuͤſten nach Babylon zurück 
zog, mußte Nearchos mit der Flotte vom Indus durch die 
Straße von Ormus und den perſiſchen Meerbuſen in den 
Euphrat zuruͤckkehren. So ward Indien genauer bekannt, und 
wir ſehen es ſeitdem in einem engern Handelsverkehr mit dem 
Weſten auf dem neu aufgefundenen Wege, Ebenſo gründete 
und erleichterte die Anlegung griechifcher Pflanzſtaͤdte im Offen 
des cafpifchen Meeres auf dem Zuge nach Bactrien die Civili— 
fation der dortigen Scythen, und daraus entitanden Handels— 
verbindungen mit dem nördlichen Indien. Diefe großen Plane 
für den Welthandel und die MWeltverbindung unterftüßte er 
durch. Ausbefferung der Häfen, Seeftädte und Landftraßen, 
durch Anlegung von Canaͤlen und Dammen, durch Austrock⸗ 
nung von Sümpfen. Die Ruhe und das Glüd der Beſiegten 
fiderte er, indem er jedes fchnelle Revolutioniren vermied; die 
Religion der Unterthanen ehrte und gegen Angriffe ſchützte; 
indem er die bürgerliche Regierung in den Händen der Einges 
bornen ließ, die Kriegsftellen aber feinen Macedoniern übergab; 
indem er zwar feine Generale überall zu Statthaltern machte, 
aber für übermäßige Erpreffungen fie firafte und abfeste, Sein 
Gedanke, die macedonifchen und perſiſchen Sitten in einander 
zu verfchmelzen, die Rauheit der Einen zu mildern, die weich, 
liche Schwaͤche der Andern zu färken, dur Verbeirathungen 
und Erziehungsanftalten den allzugroßen Unterfcied der Natio— 
nen allmälich aufzuheben, war human, wenn er aus der Bes 
trachtung der bürgerlichen Gleichheit, und Flug, ‚wenn er blos 


“aus der Erfahrung entiprang, daß das erſchoͤpfte Macedonien 
nicht immer würde binlängliche Befagungen liefern Tonnen, 

Schmeichelei, Glüdstaumel und Wolluft fann einen helfen 
Verſtand umnebeln, das Gedächtniß der Jugend ſchwaͤchen und die 
Tugendgefühle untergraben; nichts vermögen fie über den ein: 
‚gewurzelten Geſchmack. Dieſer verließ Alexandern nie. Redner, 
Schauſpieler, Kuͤnſtler und Talente aller Art waren ſeinem 
Genius auf allen Zuͤgen gefolgt; er ſah ſie am liebſten um ſich 
und wies ihnen den weiteſten Wirkungskreis in der Erziehung 
der Nationen an. In ſeinen Tagen ſehen wir griechiſche 
Sprache uud Bildung bis an den Indus ſich verbreiten, und 
nad ihm durch ein, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben Jahr⸗ 
hunderte bis im die Zeiten der Völkerwanderung in diefen Lanz 
dern auf verfchiedenen Stufen ſich erhalten. Alle feine Feld— 
herren wurden“ Fuͤrſten, alle feine Veteranen reidy durch ihn; 
zehntaufend Invaliden fuͤhrte Craterus in's Vaterland zurück, 
jeden mit tauſend zweihundert Thalern in Gold beſchenkt. 
Alexander iſt der ſchoͤnſte Menſchencharakter, che ununterbro⸗ 
chenes Gluͤck ihn wankend und der Undank der Menſchen hart 
machte. Seinen Lehrer Ariſtoteles liebte er mehr, als ſeinen 
Vater, weil er ihn zum Menſchen erzogen. Als er aus ſeiner 
Schule trat, wie mild, freundlich, edel und maͤnnlich erſcheint 
er nicht da. Selbſt als der Anblick der perſiſchen Pracht und 
der perſiſchen Luͤſte ſeinen reinen Sinn getruͤbet, wie kraftvoll 
tritt er nicht wieder an die Spitze feines Heeres, wie. uner⸗ 
ſchrocken bietet er nicht wieder den Gefahren die Stirne. Die 
Schwelgereien der Tafel, die Ermordung feines Milchbruders 
Clitus, die Mißhandlung ſeines philoſophiſchen Jugendfreundes 
Calliſthenes, der eitle Pomp, womit er ſich umgab, find ſehr 
dunkle Flecken in Alexanders Geſchichte; doch immer blieb er 
empfaͤnglich für die Stimme des Gewiſſens, empfaͤnglich für 
wahre Größe und fhwärmerifche Freundſchaft. Die Unzufries 
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denheit feiner Macedonier über die Gleichſtelluug mit den Per; 
fern, die Öftern Empdrungen feiner liebſten Krieger, die Vers 
ſchwoͤrungen feiner alteften Freunde und Feldherren, der Wider: 
ſtand, welchen er oft bei feinen beften Anſtalten fand, machte 
ihn harter, firenger, troßiger, berrijcher, als er zu ſeyn wuͤnſchte. 
Dies ſtuͤrzte ihn in Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt und der Welt; 
der Tod einiger geliebter Menſchen, beſonders Hephäſtions, 
verwandelte ſie in Schwermuth, woraus er ſich durch die An- 
firengung der Phantafie für neue Eroberungsplane und durch 
den häufigen Genuß des Meines zu reifen fuchte, Bei einem 
diefer Saufgelage fiel faft ein halbes Hundert Zecher todt zu: 
ſammen; viele erkrankten; er felbft foll an den Folgen davon 
im drei und dreißigften Jahre geftorben feyn. Andere Schrift: 
fteller laffen-ihn an Gift fterben. Noch andere laͤugnen beides 
und behaupten, Die beftändige Anftrengung der phyſiſchen und 
geiftigen Kraft habe eine Schwache und Abipannung. nam 
gebracht, weldye den Tod nach ſich 309. 
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Der Tod eines Eroberers ein Unglüd für die 
Menschheit! Sehr parador und doch fehr wahr bei. dem | 
Tode eines Aleranders. Die Menfchheit würde zwar nichts 
dabei gewonnen haben, wenn die Gefandten von Spanien und 
Stalien, von den Gebirgen dee Imaus, von Garthago und 
Aerhiopiens füdlichen Ländern ein zweites Mal vor ihm im 
Babylon erfchienen wären. Vielleicht hätte fogar fein Plan, 
Arabien zu unterwerfen, Afrita zu umfciffen, Carthago zu be 
gingen und Stalien zu erobern, cine Reihe neuer Kriege nad 
ſich gezogen. Mber gewiß hätten bei feinem längern Leben die 
weiten Staaten vom adriatiichen Meere bis über den Indus 
Nude genoffen, und im Frieden einen Erfaß für die Leiden des 
Defpotismus und der Eroberung gefunden. Denn es wäre ihm 
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gelungen, die innere Organiſation ſeines Staates zu vollenden, 
‚eine Unterordnung der Gewalten einzuführen, eine erbliche Suc— 
ceſſion zu begründen, und fo die Bürgerfriege zu verhüten, 
welbe nad feinem Tode zwei und zwanzig Jahre lang das 
Reich zerrütteren. Die Tragen, wer. die Regierung, wer die 
Reichsverweſung, wer Die Bormundfhaft führen follte, mußten 
aufgeworfen und entfchieden werden. Die Prinzen des Fünig- 
Iichen Haufes waren blödfinnig, unmündig oder Wirgenkinder ; 
die Frauen berrfchjüchtig und ränfevoll, aber nicht kraͤftig genug,” 
um einer Generalität zu imponiren, weldye fühlte, was fie dem 
König geleifter, und verfuchen wollte, was fie nun für fi) ver: 
möchte. Die Gefchichre diefer wechielvollen Zeit, wo die Titel 
ſo ſchnell von einem Haupt auf das andere, wo die Provinzen 
fo ſchnell aus einer Hand in die andere gingen, zerfällt in drei 
Abſchnitte. Die Todesfälle des Perdiccas, Eumened nnd Anti— 
gonus begränzen fie. Von dem Tode Aleranders bis zur Er- 
mordung des Perdiccas verfloffen zwei Jahre. Von der Ers 
mordung des Perdiccas bis zur Hinrichtung des Eumenes 
verfloffen ſechs Fahre. Bon der Hinrichtung des Eumenes bis 
‚zur Erſchlagung des Antigonus verfloſſen vierzehn Jahre. 
Wer beim Abſterben reicher Leute gegenwaͤrtig war, kann 
mannigfaltige Beobachtungen anftellen. Der Sterbende wird 
in den letzten Stunden faft ganz vergeffen,. die Erbfchaft ber 
ſchaͤftigt die habfüchtigen Gemüther. Befonders lachende Erben 
fangen an, die Schränfe und Kaften durchzufuchen, durchzu— 
wuͤhlen und auszuplündern. Se größer die Familie, defto aufs 
fallender erfcheinen die Contrafte. Bei Höfen, wo ein Sterbe⸗ 
fall die neuen Erbregenten erhebt, ändert fich die Phyſiognomie 
der meiften Höflinge. Wo ein Wahlfürft auftritt, beginnt das 
tollefte Parteiengewühl, Die Competenten beobachten einander 
mit ſcharfem, kritiſchem Auge, und fehen fich eiferfüchtig auf 
die Finger, . während Fremde das Decorum einer theuern und 
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willtommenen Leichenbeftattung beforgen. Weber der Austhei⸗ 
lung der Satrapien vergaß man den Leichnam Uleranders, und 
lich ihn fieben Tage unbegraben liegen. uf fein Teſtament 
nahm man Feine Rüdficht. Nach einem heftigen Streite, worin 
Meleager, der Anführer des Phalanr, und Perdiccas, der An- 
führer der Chiliarchen, gegen einander auftraten, Fam die erfte 
Anordnung zu Stande. Sie beftand darin, den blödfinnigen 
Arrhidaͤus, welchen eine Tänzerin dem König Philipp von 
Makedonien geboren, unter der Tutel der Generale regieren zu 
laffen, und zu erwarten, ob Roxane, die ſchwanger binterlaffene 
Gemahlin Alexanders, einen Sohn gebären würde. Als fie 
einen Prinzen, zur Welr brachte, gab man ihm den Namen 
Alerander und den Königstitel, In Roxanens Händen und in 
den Händen des Perdiccas als Reichsverweſers, und Craterus 
als Vormunds, befand ſich nun die höchfte Gewalt. Antipattr, 
welcher bei dem Vordringen Aleranderd das cmpdrte und uns 
ruhige Griechenland gebändigt hatte, erhielt die europäifchen 
Provinzen. Thracien gab man dem Lyſimachus. Leonnatue, 
der Somatophylar, Anführer der Leibwache, bekam Myſien. 
Ptolemaͤus Lagi, ein Anderer, Somatophylax in der Garde 
Legion, erhielt Aegypten. Dem Anführer der Argyrafpiden, 
dem Antigonus, wurden Lycien, Phrogien und Pamphilien zu 
Theil. Seleucus ward noch Üübergangen, Melcager war ſchon 
ermordet, Eumenes follte Gappadecien erobern und behalten. 
Perdiccas felbft hatte als Regent Feine Provinz genommen, 
vermuthlich um genuͤgſam zu ſcheinen; aber er berrfchte tyrau⸗ 
nifh und graufam. Gtatira, eine Wittwe Nleranders, und 
Drypetis, eine Wirtwe Hephäftions, beide Töchter des Dariue, 
ließ er aus Herrfchfucht hinwegräumen; ein Corps angeficdelter 
Söldner, welche nad Europa zuräc wollten, ließ er vernichten; 
Cyane, eine Schwerter König Philippe, ließ er ermorden, 
Dies brachte die allgemeine Unzufriedenheit zum Wusbruche. - 
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Um die Armee zu beruhigen, deren Anfuͤhrung ihm geblieben 
war, vermäßlte er Cyanens Tochter, Eurpdice, mit, Philipp 
Arrhidaͤus, erhielt aber an ihr ſelbſt eine Gegnerin und Neben— 
buhlerin in der hoͤchſten Macht. Ptolemaͤus und Leonnatus 
waren feine Feinde, weil auch fie, wie er, die Schweſter Alexan— 
ders, Cleopatra, heirathen wollten, um ſich dadurch einen Weg 
zum Thkon zu bahnen. Antigonus weigerte ſich, dem bisherigen 
Geheimſchreiber und Fremdling Eumenes zum Beſitze Cappa— 
dociens zu verhelfen. Als ihn Perdiccas deßwegen vertrieb, 
brachte er auf ſeiner Flucht eine Verbindung zwiſchen Anti— 
pater, Craterus und Ptolemaͤus zu Stande, welche einen Bür- 
gerkrieg herbeifuͤhrte, den Tod des Craterus und Leonnatus, die 
Ermordung des Perdiccas durch ſeine eigenen Soldaten am Nil 
nach ſich zog, dem Eumenes aber Gelegenheit gab, durch ſeine 

kriegeriſchen Talente ſich als Herrn Vorder-Aſiens zu zeigen. 
Da Tutel und Curatel die Zuſammenwirkung Mehrerer er— 
heiſchen, da ſie Verantwortlichkeit und Rechnunglegung nach 
ſich ziehen, da ſie den Willen des Tutors und Curators in 
hundert Stuͤcken binden, ſo wird zu ihrer gluͤcklichen Verwal⸗ 
tung ein hoͤherer Grad von Kraft und Anſtrengung erfordert, 
als zu Geſchaͤften, welche wir im eigenen Namen vollbringen. 
Antipater beſaß den höheren Grad von. Einſicht, Menſchen⸗— 
kenntniß und Mannsfinn. Er ward als Tutor und Regent 
anerkannt. Er beruhigte Das Rei), indem er die Provinzen 
des Antigonus mit den Ländern des geächteten Eumenes ver- 
mebrte, einem tapferen Generale, Caſſander, Carien übergab, 
dem Seleucus Babylon anwies, die herrfchfüchtige Olympias 
zur Flucht nad) Epirus zwang, und Eurydicen einen großen 
| Antheil an der Regierung ‚ließ. Sein Tod ward das Signal 
neuer großer Verwirrungen und Gemwaltthaten. Er hinterlich 
Die Regentſchaft, mit Uebergebung feines eigenen Sohnes Caſ— 
anders, dem alten General Polyſperchon. Diefer ſchwächliche 
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und fchwahe Mann änderte Jantipaters Syſtem, ernannte den 
Eumenes zum oberften Anführer der Föniglichen Truppen, fuchte 
den aufftrebenden Antigonns zu befhränfen, und rief die Olym- 
pias zutuͤck, welche nun den Arrbidaus fammt feiner Gemahlin 
binrichten ließ, um ihren Enkel Ulerander zum einzigen Erben 
des maccdonifchen Reiches zu »machen. Gegen Polyſperchon 
‚trat Caſſander auf, bemächtigre fih unter dem Titel einer Erbs 
(haft Macedoniens, nahm Olympias in Pydna gefangen, ließ 
fie hinrichten, und ficherte fi, indem er Roranen fammtihrent 
Sohne feft hielt, und fi) mir Theffalonicen, Alexanders des 
Großen Shwefter, verheirathete. Ptolemäus wagte es indeffen, 
ſich Syriens und Phönictens zu beimächtigen. Antigonus 
horchte auf feine höheren Befehle mehr, und fuchte den Enmenes 
zu vernichten. Diefer einzige wahre Freund der Nlerander’fchen 
Familie vertheidigte fich lange in dem Bergfchloffe Nora, rettete 
fih aus demfelben, verband fich mir einigen Satrapen Ober 
Afiens, fiegte mehrmals durch Muth und Talente, ward aber 
endlich durch meuterifche Soldaten dem Antigonus ausgelicfert, 
welcer ibn binrichten lic. ' 

Zwei Männer fpielen darin die glänzendften Rollen; Antis 
gonus, ein Greis mit dem Feuer der Zugend, und fein Sohn 
Demetrius, in welbem Tapferkeit und Schwelgerei, Talente 
und Schwärmcerei wunderbar fich paartın. Seleucus, dem 
man wegen’ feiner vielen Stege in der Folge den Namen Nicator 
‚ beilegte, wagte. es nicht, gegen fie am Euphrat augzubalten, 
fondern entfloh nach Aegypten. Eben fo fürchterlich ſchienen 
fie dem carifchen und macedonifchen Eaffander, dem Lyſimachus 
in Mofien, dem Prolemäus in Aegypten zu ſeyn. Diefe Alle 
verbanden ſich alfo gegen den Antigonus, fobald er Phönicien 
an ſich riß und fich dadurch in den Beſitz einer Flotte ſetzte. 
Der Krieg brach aus und ward mit verfchiedenem Glüde an 
verfchiedenen Orten geführt. Den allgemeinen Frieden dictirte 
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Antigonus. Seleucus, welcher fi wieder in Ober- Aiten: feft- 
geſetzt hatte, wurde ihm Preis gegeben, und da nach der eriten 
Friedensbedingung Jeder behalten follte, was er harte, fo behielt 
Antigonus auch die Oberherrſchaft uͤber Carien. Eine zweite 
Friedensbedingung ſchien dem heranwachſenden Prinzen Alexander 
zur Zeit feiner Muͤndigkeit Macedoniens Thron zu ſichern, aber 
gerade dies bewog ‚Saffandern, ihn ſammt feiner Mutter hin- 
richten zu laſſen; auch ließ Antigonus Eleopatren fterben, um cine 
Heirath zwifchen ihr und Ptolemaͤus unmöglich: zu machen, 
In einem dritten Artifel ward allen griechifchen Städten bie 
Freiheit. ausbedungen. Kein Menſch dachte mehr daran, ihnen 
im. Ernfte die Freiheit zu geben, aber die. Politifer nahmen die 
Mienen an, und brauchten dieſe alten Ideen zu Vorwaͤnden 
neuer Kriege. Ptolemaͤus wollte nun den Antigonus, und De— 
metrius ſollte nun den Caſſander zwingen, die Beſatzungen aus 
Hellas und dem Peloponneſe zuruͤck zu ziehen. Indeſſen vers 
mehrte Ptolemaus feine Seemacht, und riß Cypern an ſich. 
Darüber Fam es zum Bruce. Die Seeſchlacht bei Cypern 
ward von Demetrius gewonnen, und entfchied troß ihrer Größe 
nichts Wefentliches auf dem Kontinente. Der Sieger glaubte 
num feine Schonung mehr nöthig zu haben; er nahm den koͤnig— 
lichen Zitel an, und bald folgre ihm darin der Befiegte nad). 
Als nun Vater und Sohn nach einem vergeblichen Ungriffe auf 
Aegypten felbit Rhodus belagerten und bezwangen; ale Demes 
trius alle macedonifchen Beſatzungen aus dem Peleponneſe und 
Hellas vertrieb, und durch Redekuͤnſte und Bewilligung der 
demokratiſchen Kieblingsformen zum DOberfeldherrn der Griechen 
gegen Macedonien und: Ihracien ernannt wurde, bewog Caf- 
jander den Lyſimachus, Seleucus und Prolemaus, fih aufs 

Neue gegen Antigonus zu verbinden. Ptolemaͤus ruͤckte bedacht: 
lich in Syrien ein, aber raſch drangen die beiden Andern bis- 
Ipfus in Phrygien vor. Antigonus hätte vielleicht das drohende 
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Gewitter abwenden Finnen, aber im Vertrauen auf fein Glück 
und auf feinen Sohn Demetrius, welcher zu feiner Huͤlfe von 
den macedonifchen Gränzen herbeigeeilt war, wagte er eine ent- 
fheidende Schlacht. Antigonus blieb, Demetrius entfam auf 
feiner Flotte, Caffander erhielt Macedonien und Hellas, Lyſi⸗ 
machus Thracien und alle Länder bis an den Taurus, Seleucus 
das Uebrige, ‚bis auf Phönicien und Aegypten, worin Proles _ 
maus herrſchte. So verfiel das macedonifhe Kaiferthum im 
eine Anzahl unabhängiger Königreiche, deren Schickſale im die 
Staatengeſchichte gehören. 

Durch den beffändigen Wechfel der Regenten, 
dur das Hin- und Herziehben der Armeen ging die 
Sicherheit der Einkünfte und des Eigentums ver 
loren. Der militärifhe Defpotismus wagte ed ungeftraft, 
Städte zuspländern, Dörfer auszurauben, Familienväter, Buͤr⸗ 
ger und Landleute zu mißhandeln. Man Fann fi leicht vor 
‚ftellen, was die Staaten Alexanders während dieſer zwei und 
zwanzigjährigen Kriege litten. Die alexander'ſchen Eroberungen 
fohtenen bei dem erften Anblicke nichts zu bewirken, als daß an 
‚die Stelle einheimiſcher, perfifcher Satrapen fremde, griechifche 
Dynaſten traten, Erft in der Folge fühlte man den Unterſchied; 
jem waren uͤbermuͤthige, weichliche Menfchen, diefe bewiefen ſich 
als kraͤftige, thaͤtige Maͤnner, zeigten wuͤrdigere Begriffe von 
der Menſchheit, unterſtuͤtzten Kunſt und Wiſſenſchaft, und führ⸗ 
ten eine humanere Verfaſſung ein. Sie legten viele Städte an, 
zwar meiftens als milirärifche Colonien, aber diefe verwandelten 
den wilden Kriegegeift und wurden Pflanzfchulen eines befferen, 
griechiſchen Geſchmackes und fchönerer griechiſcher Sitten. 
Philipps Familie ſelbſt aber traf ein ſchreckliches Schickſal, jenem 
der alten Atriden vergleichbar; die widernatürlichften Ehen und 
alle Arten von Mord. Der Engländer Gaft faßt «8 als cin 
ſchauderhaftes Monument koͤniglichen Unglüds zufammen. Er 
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fagt: „Kaum acht und zwanzig Jahre waren feit Aleranders 
Tode verfloffen, und nicht ein einziger Zweig feines Haufes 
blieb, um einen Theil des Reiches zu genießen, welches Philipp 
und fein Sohn durch fo große Thaten, durch fo viel Mühe und 
Blutvergießen gründeten. Es verdient bemerkt zu werden, daß, 
fo wie diefe Fürften in Verfolgung ihrer ehrgeizigen Entwürfe 
Gewalt und Graufamkeit brauchten, aud ihre Familie durch, 


Gewalt und Graufamkeit unterging. Wenn wir Alexandern 


felbft und Jene ausnehmen, weldye in der Kindheit ftarben, fo 
endete auch nicht ein einziger Zweig derfelben im Frieden, oder 
ruͤhmlich auf dem Schlachtfelde, fondern Alle fielen durch Ver: 
vath und Mord. Philipp fiel durch eine Verfehwörung in feis 
nem Haufe. Seine Tochter Cyane ward ‚von Verdiccas er— 
mordet, Amyntas, ihr Gemabl und Crbe der macedonifchen 
Krone, verlor früher ſchon fein Leben durch Olympias, wie die 
Einen, durch Alerandern, wie die Andern behaupten. Theffalonice, 
eine von Philipps Töchtern, wurde von ihrem eigenen Sohne 
ermordet; Cleopatra, Alexanders Schweſter, von Antigonus; 
Arrhidaͤus, Philipps Sohn, von Olympias; Eurydice, feine 
Gemahlin und Tochter der. üunglädlichen Cyane, ebenfalle von 
Dlympias. Caranus und Europa, Philipps Sohn und Tochter 
von feiner legten Gemahlin Cleopatra, ermordete Olympias 
ebenfalls, und zwar das Mädchen in den Armen der Mutter. 
Dlympias felbft erſchlug Caſſander. Statira, Toter des 
Darius und Alexanders Gemahlin, welcher gewiß in dieſen bei— 
den Ruͤckſichten Ehrfurcht gebührte, mußte fammt Alexanders 
noch ungeborenem Kinde auf Roranens Befehl ſterben. Rorana 
ward ihrer Seit cben fo von Caffandern behandelt; cr rödtete 
fie und ihren Sohn, Und Herkules, ebenfalls ein Sohn Aleran- 
ders und der legte männlihe Zweig des koͤniglichen Hauſes, 
Karb durch den Verrath Polyſperchons. Diefe Früchte erhielt 
die Familie Aleranders durch den Ehrgeiz, welcher die Krieges 
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fadel über Afrifa, Europa und Afien ſchwang, und fo blutige 
und ausgedehnte Verwüftung verbreitete, Faft alle Trümmer 
des maccedonifchen Kaiſerthums kamen in etwa drei Jahrhun⸗ 
derten unter die Gewalt der Ren, 
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Diefe Nation erbeb ſich nicht fchnell durch die Derfonals 
größe eines Cyrus, eines Aleranders, fondern. langſam durch 
die eigene Kraft. Ihre Gefchichte ift eigentlih die Geſchichte 
einer Stadt, welche die eroberten Länder mit Kleinen Modifica- 
tionen ſtets monarchiſch beberrfchte, indeß fie felbft von der 
Fönigliben Verfaffung zur Ariftofratie und Demokratie überging.. 
- Als in ihr zum zweiten Male die Monarchie entftand, und in 
Defpotie ausartete, verlor die Stadt ihre Herrfchaft, genoß zwar 
die Vorzüge einer Nefidenz, mußte aber ihren neuen Herrſchern 
geborchen, wie die übrige gebildere Welt. Der eigentlide Grund 
zu Roms Größe ward zur Zeit der koͤniglichen Regierung geleat. 
In dieſen zweibundert fünf und vierzig Jahren bildete fich jener 
männliche Charakter, welcher im Innern der Stadt ſich durch 
Subordination und Ordnung, in der äußern Politik durch 
Maͤßigung und Klugheit auszeichnete. Wie entſtand diefe 
Subordination und Ordnung? Durch die Strenge der 
Elientel, der Ehe und varerliben Gewalt gewöhnten ſich Die 
Familien, Maun, Weib und Kind, an Gehorfam. Die religidfen 
Eeremonien banden den Willen an fefte, beilige Formen; die 
Prigfter mißbrauchten fie nicht, weil fie‘ feinen eigenen Stand 
bildeten; fie dienten vielmehr zur Feftbaltung der ftädrifchen und 
haͤuslichen Ordnung. Die vierfache Eonfeription des Volkes nach 
Tribus, Curien, Claffen und Centurion gab ihm Gelegenheit, 
nach den verfchicdenen Bedürfniffen bald mir größerem, bald mit 
geringerem Einfluffe zu handeln, zwang es aber, in den Gränzen 
einer gefelichen Wirkſamkeit zu bleiben. Das Patriciat, naͤm⸗ 
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lich ein Erbadel mit Gefchlehtenamen, gab zwar das Recht 
auf die höchften Staatsämter, aber dieſe waren Feine Revenue, 
fondern eine Laft, und meiftens ein Lohn für die befchwerlichften. 
Kriegsthaten. Ueberdem beftand ein Senat, welder verbrecherifche 
oder fchandliche Mitglieder mit Strenge ausftich, und in den 
Stürmen des Staats mir Ruhe und Wuͤrde das Steuerruder 
führte. Wie aber äußerte fihb in Roms frübefter 
Volitif die Mäßigung und Klugheit? Daurch das 
Syftem der Municipien, der Bundesgenoffen und Colonien. 
Anfänglich führte man die Bewohner eroberter Städte nah Non, 
um den Verluſt der Bevoͤlkerung zu erfegen, welchen der Krieg 
hervorbrachte. Später ließ man nichreren Städten unter dem 
Namen Municipien das Recht, fih nach eigenen Geſetzen zu 
regieren, wenn fie nur die Oberherrfchaft Roms dadurch anerz 
kannten, daß fie ihre Söhne unter die rdmifchen Legionen ftellten. 
Die Bundesgenoffen befaßen geringere Vorzüge, und ftritten im 
Kriege auf römifcher Seite in abgefonderten Haufen. Die Co— 
lonien wurden in eroberte Ränder geſchickt, erhielten dort unent- 
geldlich den nöthigen Grund und Boden, befreiten fo Rom von 
feinen ärmften Bürgern, ficherten durch ihre Kriegs macht und 
Befeſtigung die Ruhe und die Tribute der Provinzen, und ver— 
breiteren durch ihre Sprache und Sitten den römifhen Geift. 
Gerechter, als die nahen römifchen Republikaner find wir in 
unfern Urtheilen über die Wohlthaten der abgefhafften Koͤnigs— 
würde. Servius Tullins, der fechste römische König, welcher zur 
Zeit des Cyrus lebte, war unter allen der wichtigſte. Er be> 
freite die Plebejer von allzudrüdenden Abgaben durdy eine un 
parteiiſche Steuerregulirung, den Cenſus. Er ließ den Patriciern 
einen vernünftigen Antheil an der Regierung nach) dem Maße 
des Vermögens. Er brachte es durch Negociationen dahin, daß 
‚die benachbarten Völker Latiums Rom freiwillig als Oberhaupt - 
ihres Städtebundes anerkannten. Er bewirkte die Erbauung des 
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Dianatempels in Rom, wo die Verbuͤndeten gemeinſchaftlich 
opferten. Er ordnete die Austräge, wodurd ihre Streitigkeiten 
ohne Blutvergießen entfchieden wurden. Alle diefe Verdienſte 
fiherten fein Leben nicht... Der ftolze Adel vergaß es nie, daß 
‚er der Sohn einer SHavin war, und feine eigene Tochter bewog 
zum MWatermorde ihren Gemahl Lucius Zarquinius.  Diefer 
erhielt ale König den Beinamen des Stolzen, weil er nad) Ein: 
führung einer erblihen und uneingefchränften Macht ſtrebte, 
und die Patricier von der Regierung ausſchließen wollte. Man 
ertrug feine Härte, weil er durch Politik und Kraft im Aus— 
lande fein Anfehen erhielt. Aber endlich ergriffen die Patricier 
die Schändung der heroifchen Lucreria durch einen koͤniglichen 
Prinzen als populäre Veranlaffung einer Revolution. Das 
Mißvergnügen des Volkes brach aus, uud an feine Spitze traten 
Collatinus, ein Tarquinier, Brutus, ein Verwandter derfelben, 
und Lucretius, der Gemahl der Gefchändeten. Sie verdraͤngten 
die regierende Familie, brandmarkten fie mit dem Namen Ty— 
rannen, fchafften die Königswürde ab, übergaben ihre Macht 
zwei parricifchen Eonfuln, verſprachen fie jährlich wechfeln zu 
laffen, rederen nun dem Volke viel von Republifanismus, elek, 
trifirten daffelbe, für die neue Idee, und fiegten durch cine Art 
Enthuſiasmus über die Emigrirten, welche vergebens die Kräfte 
Latiums und Erruriend gegen ihr eigenes Vaterland aufboten. 

Der Geift des Republifanismus wird meiftens unter den 
Gewittern des Unglüds -braufend und tobend geboren; im 
Sonnenfceine des Gluͤckes beftattet- man ihn gewöhnlich mit 
fliller Trauer in geringer Begleitung oder in pomphaftem Leichen» 
begängnif zu Grabe. Während des dreizehnjäbrigen Krieges 
gegen die vertriebene Königsfamilie litt Rom ſehr viel, und 
während dieſer Leiden bildere fich der Geift des Republikanismus 
für fünf und mehrere Jabrbunderte aus. Er wurde geftärkr, 
indem ein Eonful, Publius DValerius, die Zeichen der hoͤchſten 
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Gewalt, die Faſces, vor dem Volke ſenken ließ, indem man bie 
legte Entfcheidung über Xcben und Tod durd) die lex de pro- 
vocatione dem Volke übergab. Aber deffen ungeachtet fühlten - 
die Plebejer bald, daß nur die Patricier durd) die Revolution 
gewannen, daß diefe die meiften eroberten Laͤnder an fich rigen, 
daß fie felbft die Kriegsdienfte auf eigene Koften leiften, viele 
Schulden machen, zur Abzahlung derfelben den größten Theil 
ihrer Beute hingeben, oder in die Privarkerfer ihrer Gläubiger 
Wandern mußten, wo man fie mißhandelte, geigelte oder ver⸗ 
kaufte. Die Unzufriedenheit daruͤber Außerte fich fo laut, daß 
man zur Stillung derfelben den. erften Dictator ernannte. Eine 
außerordentliche Maßregel! weil dadurd) ein Mann zur Zeit 
der Gefahr eine ganz uneingefchranfte Macht erhielt. Als das 
Volk bemerkte, dag man Abhülfe verfprah, wenn man «8 
brauchte, und es doch immer taͤuſchte, fo beſchloß eine Armee 
römifcher Bürger, nicht mehr in die Stadt zurück zu kehren, 
fondern auf den heiligen Berg zu ziehen und ſich dort feft zu 
feßen. Der Haufe lief ihnen aus Rom zu, die Stadt wurde 
leer, das Feld blieb unbebaut, die Außern Feinde rüdren heran, 
die Patricier mußten die beſchwerliche Bewachung nun allein 
übernehmen, und der Senat fah ſich gendrhigt, mit den Miß⸗ 
vergnuͤgten einen Staatsvertrag einzugehen. Er bewilligte ihnen 
zu ihrer eigenen Beſchuͤtzung und Vertheidigung eine unverleß- 
Ihe Magiftratsperfon, welche aus der Mitte der Gemeinen 
und von ihnen allein gewählt, den Namen Tribunus Plebis 
führte. Mehr wollten fie für’s Erfte nicht; fie hatten fich aus 
Ehrfurcht vor der Conftitution, vor den Göttern und den Ma- 
giſtraten der Gewalt enthalten, und kehrten nun mit neuen 
Hoffnungen in die Stadt zurüd. F | 
Der Menſch ift überhaupt geneigt, feine Macht zu erwei— 
tern; die Tribunen reizte man insbefondere dazu, indem die 
Adeligen verfchiedene Mittel zur Abfchaffung ihrer Würde ver⸗ 
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fuhren, und einmal gar mit dem Gedanken umgingen, dem 
hungernden Wolfe die öffentliben Magazine zu verſchließen, bis 
man ihm die Einwilligung dazu abgerrogt. Die Tribunen 
traten bald aus den engen Gränzen der Molkeverrbeidigung. . 
Sedermann mußte einfeben, daß die ungleiche Vertheilung der 
Grundſtuͤcke die eigentliche Urfache der öffentlichen Armurh, und 
das ausjchließende, am Feine feite Norm gebundene Richteramt 
der Parricier die eigentliche Urfache der Volksbedruückung ſey. 
Die Tribunen fingen alfo im Vertrauen auf ihre Unverleßbar- 
feit, auf ihre anderen großen Vorrechte und auf die Unter 
ſtuͤtzung ihrer Wahlherren an, die adeligen Vorrcchte anzugreifen, 


So forderten fie den tapfern, aber hartherzigen Parricier Corio⸗ 


lan, welcher das Aushungerungsproject gemacht, vor ein Volks— 
gericht, und ſprachen das Urtheil der Verbannung über ihn. 
Sp machte der ehrgeizige Spurtus Caſſius die erften Vorfchläge 
eines agrarifchen Gefeßes, welches eine gleichere Vertheilung des 
Grundeigenthums bewirken ſollte. Volero führte die demofra- 
tifchen Volksverſammlungen der Tribus cin, wo die Plebejer 
das Ucbergewicht hatten und ihre Magifirare erwählten; er ers 
weiterte ihren Wirfungsfreis, um ein Grgengewicht gegen die 
ariftofratifchen Volfsverfammlungen der Eenturien aufzuftellen, 
wo die Patricier das Uebergewicht harten, und ihre Magiftrate 


‚ernannten. Terentillus brachte den Gedanken in Anregung, der 


Confulargewalt beim Richteramte das Willkuͤrliche zu benehmen, 
und ſie an feſte, geſchriebene Geſetze zu binden. Dies fuͤhrte 
nach einem langen Streite dahin, daß man einen geſetzgebenden 
Ausſchuß von zehn Patriciern zuſammen ſetzte, welcher die 
Geſetze der Griechen, inebeſondere Athens, unterſuchen, ſie mit 
den vaterlaͤndiſchen Gewohnheiten in Uebereinſtimmung bringen, 
und dann Öffentlich ald allgemein verbindlich fund machen follte. 
Bis zur Vollendung ihres Gefchäftes erhielten die Decempirn 
uneingefchränkte Macht, alle conftitutionellen Gewalten wurden 
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ſuſpendirt, und da& Geſetz de provocatione unwirkſam erklärt. 
Diefer Ausſchuß vrlaubte ſich viele Gemwaltthaten, und ſuchte 
auch nad) der Promulgation der Geſetze auf den zwoͤlf Tafeln 
ſich in ſeiner Wirkſamkeit zu behaupten. Jetzt fing man an, 
einzuſehen, daß die Ernennung blos von Patriciern zu. dieſem 
Geſchaͤfte und die Aufhebung aller Gegengewichte ein doppelter 
Fehler war. Der Stolz des erften Decembirs Appius vermehrte 
noch die Unzufriedenheit. Sie fam zum Ausbrucde bei einer 
ſchreienden Ungerechtigkeit, wodurch dem Bürger Virginius feine 
Tochter entriffen, und den Luͤſten des mächtigen Decemvirs 
Preis gegeben werden follte. Dies bewirkte einen Aufftand, in 
welchem die Decemviral: Verfoffung abgeſchafft, und die alte 
confularifche - und tribunicifche Konftitution wieder hergeſtellt 
‚wurde. | 

Dei allen ihren Planen fanden die Tribunen 
das größte Hinderniß darin, daß jede hohe Wuͤrde des 
Staats und der Kirche ſich ausſchließend in den Haͤnden der 
Adeligen befand; ſie ſtießen immer gegen die Vorrechte der 
Geburt an. In der Hitze des Streites mußten daher bei feu— 
rigen Koͤpfen die Ideen von einer buͤrgerlichen Gleichheit der 
Menſchen entſtehen. Sie bildeten: ſich aus mit der Zeit, ver—⸗ 
breiteten ſich durch öffentliche Reden unter das Voll, und be⸗ 
feſtigten ſich durch Geſpraͤch und Umgang. Dieſe Gleichheits⸗ 
ideen ſehen wir von nun an als Grundlage in den Gemuͤthern 
‚der Bürger, und als Steckenpferd des Haufens; aus ihnen ent—⸗ 
fprangen dreierlei Bemähungen der Tribunen: erſtens naͤmlich 
den Comitiis Tributis unter ihrem: Einfluffe das Recht der 
Geſetzgebung zu verſchaffen, zweitens die Wechſelheirathen zwi⸗ 
ſchen patriciſchen und plebejiſchen Familien auszuwirken, ‚drittens 
endlich die conſulariſche Gewalt und alle hoͤchſten Stellen nicht 
‚als ausschließendes Eigenthbum des Adels zu laffen. Es ift der 
‚Mühe. werth, recht zu durchdenfen, wie der Ehrgeiz, Muth und 
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Feuereifer neu gewählter Tribunen gegen. den Golddurft, Weber: 
muth und Mannsfinn des alten Erbadels anfampfte ; wie uns 
befonnene, junge Pebejer alles ſchnell erringen wollten, indeß 
bedaͤchtliche, alte Patricier alles nur langfam gewährten; wie 
die Einen mir Hige für die Erwerbung neuer Rechte, die Andern 
mit Hartnäacigfeit für die Vertheidigung der alten ſtritten; wie 
endlich die Häupter der Parteien fammt ihren Anhängern ein an⸗ 
der haßten, verfolgten, verläfterten. - Die Tribunen bedienten 
ſich eines doppelten Mittels, um ihre Abfichten durchzuſetzen; 
fie Hinderten durch ihr Veto, welches fic in den Senar hinein, 
zurufen das Recht hatten, alle Beichlüffe jo lange, bis man 
. ihnen wenigſtens etwas bewilligte; fie hielten zweitens durch 
ihr Anſehen die Wirkfamkeit der übrigen Magifirate, befonders 
bei der Confeription der Legionen, auf, bis fie felbft ihre Plane 
durchgefeßt hatten. Dadurch litt der Gemeingeift, und äußere 
Feinde hätten die Entzweiung leicht zur Vernichtung Roms ges 
brauchen koͤnnen; aber cin Gefühl von Scham, Kiebe zum Vaters 
lande und Interceſſion anderer Tribunen bewirkften immer wies 
der die Vereinigung der Gemütber, bis die äußere Gefahr 
abgeſchlagen war. Als die Tribus nun Plebiscita abfaßten, 
und die Gemeimen fie ald Gefeße betrachteten, entftand große 
Verwirrung, denn der Senat wollte fi) das Recht, durch 
Senatusconfulta augenblidliche Entſcheidungen zu geben, nicht 
nehmen laffen, und die Eenturien beftanden darauf, daß bie 
eigentlichen Leges wie bisher nur von ihnen gemacht werden 
follten; dennoch erhielten endlich auch die Plebiscita geſetzliche 
Kraft. Da in die Wechfelheirarhen das Intereſſe der weiblichen 
Welt verflochren war, mußte die Animofität größer, das Gerede 
vielfältiger, und die Gährung ausgedehnter werden, bis bie 
Patricier auch Hierin nachgaben; bald aber bereuerem die Plebejer 
diefen Schritt, denn arme Adelige nahmen mun die reichiten 
Plebejerinnen zu Frauen, und rigen fo die Ichte Wohlhabenheit 
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der Bürgerlichen an ſich, um ſich ſelbſt wieder aufzuhelfen, Sn 
dem Kampfe über das Conſulat widerftrebten die Parricier lange. 
Wenn fie das aufgeregte Volk nicht mehr beruhigen Fonnten, fo 
unterließen fie die Wahl der Confule, und wählten an ihrer 
Stelle ſechs Kriegstribunen mit confularifcher Gewalt, worunter 
auc) Plebejer Famen. Als aber das Volk damit fih nicht mehr 
begnügte, und ein Conſul wirklich aus dem Bürgerftande gewählt 
wurde, fuchten die Patricier wenigftens die übrigen Würden 
ausfchließend zu behaupten, verloren aber gegen die erneuerten 
Angriffe auch die Dictatur, dann die Cenfur, dann die Pratur, 
und endlich fogar das Pontificat. In der Gefchichte des Eon: 
fulatd muß man vier Perioden unterfcheiden: wo nur Patricier 
gewählt wurden, wo Ein Plebejer gewählt werden durfte, wo 
Ein Plebejer gewählt werden mußte, wo endlich beide Confule 
Plebejer feyn durften. Won diefer Pertode an hörte der Unter- 
ſchied zwifchen patricifchen und plebejifchen Geſchlechtern auf, 
bedeutend zu feyn und Zwiefpalt zu erregen, Aber von nun an 
begannxder Unterfchied zwiſchen armen und reihen Familien herr 
ſchend zu werden, und zwei viel verderblichere Parteien zu erzeugen. 

Während diefer innern Streitigfeiten hatte Rom 
beftändig Kriege zu führen, wodurd es einige Male an den 
Rand des Verderbens Fam. Die Bezwingung der Sabiner, 
Herniker, Volsker und mehrerer etruskiſcher Stämme war der 
erfte Schritt zu feiner politifchen Madıt. Die confularifche 
Gewalt, welde nur Ein Jahr dauerte, erweckte Nacheiferung, 
ſpornte an, ſich während dieſes Jahres einen Triumph zu ver: 
dienen, und gab jedem ausgezeichneten Talent Gelegenheit, fich 
militärifch zu entwideln, und nur durd neue Anftalten das 
Kriegswefen zu verbeffern. Die zehnjährige Belagerung Veji's 
gewöhnte das roͤmiſche Heer an zufammenhangende Operationen, 
an Winterfeldzüge, und machte die Einführung des Soldes und 
die Erhöhung des Tributes nöthig. Ein fürchterlicher Sturm 
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Fam dur die ſennoniſchen Gallier, welche, von einigen römis 
ſchen Legaten in Elufium gereizt, aus Cisalpinien aufbradhen, 
unter Brennus die Römer am Allia fchlugen, die Stadt er; 
oberten und in einen Afchenhaufen verwandelten. Ihren Abzug 
bewirkte nad einem fiebenmonatlihen Aufenthalte der edle, 
‚verbannte Camillus, welcher die eigene Beleidigung vergaß umd 
fein undankbares Vaterland errettete, Die Verbrennung und 
Wiedererbauung der Stadt flürzte die Bürger im grängzenlofe 
Armuth. Die Bundesgenoffen und felbft die Eolonien faßten 
Muth, fih von dem Murterftaate los zu. machen, und man 
mußte fie durch neue Kriege ‚bezwingen. Dann begannen bie 
Kämpfe gegen Campanien, wo Roms Herrfhaft durch Capua’s 
Uebergabe gegründet wurde. Darauf flug man ſich drei und 
fünfzig Jahre gegen die Samniter, und die große Anftrengung 
diefer Kriege entwicelte den Heroismus der Nation, Hier lernte 
man eigentlich durch Papirins den Gebirgsfrieg, und durch 
Quinctus Fabius Marimus die höhern Künfte der Tactik kennen. 
Zu gleicher Zeit mußte man durch neue Siege die Abhängigkeit 
der Lateiner und Etrusker befeftigen, und mit dem Lucanern, 
Apuliern und Umbriern in neue politifhe DVerbältniffe treten. 
Endlich legte man durch Samniums Befiegung den Grund zur 
Dberherrfchaft über Italien. Jede Meile des iralifchen Gebietes 
mußten die Römer mit Blut duͤngen. Als fie den Tarentinern 
nahe Famen, riefen diefe den König Pyrrhus von Epirus zu 
Hülfe. Pyrrhus ergriff die Gelegenheit, um fich felbft in Unter 
Italien auszubreiten, und fiegte bei Pandofia und Aſculum durd) 
macedonifche Tactik zwei Mal Über die Römer, Da aber dieſe 
bald ihr Heer nach den neuen Erfahrungen umgemodelt hatten, 
gelang es ihnen, den Pyrrhus felbft bei Beneventum zu ſchlagen, 
ihn zum Rüdzuge zu zwingen, und mit Tarents Einnahme 
endlich ihre Macht von der Merrenge bei Meffina bis an die 
noͤrdlichſte Spige Etruriens und an das cisalpinifche Gallien 
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auszubreiten, Nun erhielt das Syſtem der Municipien, Bun 
desgenoffen, Colonien und Unterthanen eine viel größere Aus⸗ 
dehnung, und die mannigfaltigften Modificationen nach den vers 
fehiedenen Arten der Befiegung oder Pacten der Unterwerfung. 
Die Verbindung des Landes ward durch große Heeresftraßen 
hergeſtellt; römifche Magiftrate erhoben die Tribute, und mat 
fing an, einen Plan zu befolgen, durch — om eroberte 
Provinz allmälich romanifirt wurde. 

Tarents Eroberung machte Rom, nachdem es bereits 
vier und ein halbes Jahrhundert geftanden, zuerft mit den 
Künften und Wiffenfchaften bekannt. Seine vielen gewonnenen 
bartnädigen Schlachten verfchafften ihm bis dahin nur Kleider, 
Ehwaaren, Waffen, Wagen, Land und eine vollendete Krieges 
Funft, indem. es von jedem neuen Feinde die eigenthämlichen, 
guten Einrichtungen in das rbmifche Heer übertrug. Von den 
Etrusfern Famen mildernde Religionsgebräudye, von den Griechen 
bie Geſetze der zwölf Tafeln nah Rom. Die erſten Verſuche 
der Malerei einer Kirche gaben dem Quintus Fabius den ehren⸗ 
vollen Beinamen Pictor; auf Steine grub man die Bündniffe, 
in Familien » und QTempelannalen erhielt man kuͤmmerlich das 
Andenken der wichtigften Begebenheiten, Da auch diefe in dem 
gallifchen Brande meiftend zu Grunde gingen, fo entfteht die 
Frage, woher die fpätern Schriftfteller, welche uns als Quellen 
der ältefien Zeiten gelten, ihre Nachrichten nahmen. Sie fcheinen 
meiſtens Traditionen gefammelt zu haben, So entftanden, viel⸗ 
leicht erft wieder durch die dritte Hand, Plutarchs Biographien 
von Poplicola, Eoriolan und Camillus. So fammelte Dionys 
von Halicarnas feine romifchen Alterthümer, im welchen er die 
Gewohnheit, alles von den Griechen abzuleiten, hat, aber den 
noch am meiften Fritifch verfährt. So verfaßte Titus Livius 
feine rhetoriſche Gefchichte diefer Zeit, mit begeifternder Kraft, 
aber weniger Kritik. 


ME Va 


Die Weltgeſchichte fiellt ung in den zwei römi- 
Shen Sactionen ein Bild vieler folgenden Zeiten 
auf. Als die Plebejer auf dem heiligen Berge ſich aufhielten, 
und mehrere edle Männer zur Nachgiebigkeit riethen, läßt Dionys 
von Halicarnas den Patricier Appius Claudius alſo vor den 
Patriciern reden: „Ich erſtaune, verſammelte Väter, über euer 
verkehrtes Gemuͤth. Was ihr dem bittenden Volke verſagtet, 
die Nachlaſſung der Schulden, wollet ihr nun dem bewaffneten 
Haufen gewähren ſammt Allem, was ihm beliebt. Bald werden 
fie verlangen, wie wir die höchften Stellen zu begleiten. Alſo 
foll die Regierung in die. Hände des Poͤbels fallen? Diefe 
Verfaffung ift von allen die fchlechtefte und euerer unwürbdig, 
die-ihr zum Herrfchen geboren feyd. Erlaubt es nicht, wenn 
ihr weife feyd. Wär’ es nicht der größte Unfinn, die Tyranmei 
eines Einzigen abgefchüttelt zu haben, um nun ſich der Tyrannei 
des Volkes, diefes vielkdpfigen Ungeheuers, zu unterwerfen? 
Ihr wollet alfo dem Zwange, nicht der Bitte nachgeben, als 
blicbe euch Fein anderes Mittel mehr? Laßt ihr dem tollen 
Haufen nur ein Mal ftatt verdienter Strafe Ehre angedeihen, 
fo wird er ſich mir Stolz und Uebermuth erheben. Hoffer nichts 
von feiner Mäßigung im Fordern, fobald er ein Mal eure 
Nachgiebigkeit erkannt. Menenius, diefer rechtliche Mann, wel- 
her nach feinen eigenen Sitten Andere beurtheilt, irrt fehr, denn 
Hoffart würde ihren Sieg begleiten; "Unfinn iſt ohnehin das 
Erbrheil des Pöbels; ihr würden ihm erliegen. Widerſtehet ihr 
nicht gleich Anfangs, fo werden die Plebejer bei jeder abgefchla: 
genen Forderung zu den Waffen greifen, und im ihrer Zügel 
lofigkeit euch befhimpfen. Wenn ihr alfo das Erfte gewähret, 
fo wird bald etwas Aergeres fommen und bald wieder etwas 
eres; denn auch das Erſte ward euch ja mit Gewalt ab« 


ar Zulegt jagen fie uns aus der Stadt. Das ift aud an 
pielen Orten ſchon gefhehen, ganz neuerlich in Syracus. Da 
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würden die Geomoren, die Landesbeſitzer, von ihren Colonen, 
ihren Bauern, vertrieben, ... Fürchtet euch aber jetzt nicht vor 
diefen Ausreißern, zaget nicht wegen: der Außern Kriege, ver⸗ 
zweifelt nicht, durch eigene Kraft die Beſchuͤtzung der Stadt zu 
bewirten. Die Flüchtlinge find nicht fo mädtig, im Winter 
Formen fie nicht fo, wie jet im Sommer, unter freiem Himmel 
und in Gezelten leben, durch Beraubung der Zufuhren fich nähren, 
Sie haben audy Fein Geld, Fönnen alfo nichts von anderswoher 
- Faufen, nnd feinen Krieg führen, der ohne Geld meiftens un- 
möglich iſt. Als Geißeln befinden fi) nody in unferer Gewalt 
ihre Weiber, Aeltern und Anverwandten; was könnten uns die 
Goͤtter Befferes geben? Wagen fie es, uns anzugreifen, fo 
fchlachten und erwürgen wir diefe vor ihren eigenen Augen, und 
bereiten ihnen Die ſchrecklichſten Martern. Dies wird ſchon 
helfen. Glaubt mir, fie fommen , bitten, weinen, werfen die 
Waffen weg und gehorchen, wenn fie dies fchen. Das ift die 
größte North; fie bezwingt und zahmt die Hartnaͤckigſten.“ 
Als man um das Confulat und die Erlaubung 
der Wechſelheirathen firitt, laͤßt Livius den Plebejer Ea- 
nulejus alfo zu den Plebejern Sprechen: „Durch den einen meiz 
ner Vorfchläge fordere ich die Ehe, welde man auch den Ber 
nachbarten und Fremden gewährt. Gaben nicht wir ſelbſt unfern 
befiegten Feinden das Bürgerrecht, welches wichtiger als die 
Ehe ift? In meinem zweiten Geſetzvorſchlage verlange ich nichts 
Meues, ich fordere nur ein altes Necht zurüd: das Recht des 
römifchen Volkes, die höchften Stellen zu verleihen. Warum 
fegen denn alfo die Parricier Himmel und Erde in Bewegung, 
warum haben fie mic) denn im Senate beinahe angefallen, 
warum fagten fie, fie wollten Hand an mid) legen, und die 
heilige Gewalt des Tribunats verlegen ? Muß denn diefe Stadt 
untergeden, und ift es um alle Macht gethan, wenn das rb- 
miſche Volk freies Stimmrecht erhält, und dem Plebejer, welcher 
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ber höchiten Ehren würdig, die Hoffnung, fie zu erhalten, nicht 
ganz abgefchnitten wird ? Wenn ihr. einen Plebejer zum Conſul 
erwäbhlet, ift es denn eben fo viel, als ob ihr einen Sclaven 
oder Freigelaffenen dazu machter? Fühle ihr denn nicht, in 
welcher Erniedrigung ihr lebet? Könnten fie, fie würden euch 
das Licht des Himmels gerne rauben ; fie zürnen darüber, daß 
ihr athmet, daß ihr fprecht, daß ihr Menfchhengeftalten habet 
wie fi, Man wendet ein, noch Fein Plebejer fey feit der Ver⸗ 
jagung der Könige Eonful gewefen. Darf man denn gar Feine 
Neuerung einführen? Was noch nicht gefcbehen, und wie viel 
ſolches gibt es bei einem neuen Volke, darf alfo nie gefchehen, 
wenn ed auch nüglicy ift? Pontificee, Auguren waren nicht, als 


Romulus regierte; Numa Pompilius erfcbuf ſie. Den Cenſus, 


die Befchreibung der Genturien und Elaſſen kannte man nicht 
in der Stadt; Servius Tullius führte ſie ein. Es beſtanden 
keine Conſule, man vertrieb die Koͤnige, und waͤhlte ſie. Die 
Macht und der Name eines Dictators find neu; fie begann, 
waͤhrend die Patricier herrſchen. Volkstribunen, Aedilen und 
Quäftoren gab es einſt nicht; man beſchloß, fie zu erwählen. 
Die Decemviren zur Abfaſſung der Geſetze brachten wir wäh- 
rend der leiten zehn Fahre in die Republik und aus derfelben. 
Wer kann noch zweifeln, daß eine Stadt, welche für die Ewig- 
feit erbanet ift, und immer anmwächet, nicht neue weltliche und 
geiftliche Gewalten, wicht neue Rechte der Völker und Menfchen 
erhalten müffe? Selbft das Gefeß, welches die Ehen der Patris 
cier mit den Plebejern verbietet, ward erft von den Decempiren 


. vor wenigen Fahren zum Öffentlichen Scandal und zur höchften 


Schaude des Volkes gegeben. Gibt es eine größere, eine auss 
gezeichnerere Schmach als jene, welche einen Theil des Staates 
wie verpefter und der Ehe unwuͤrdig erflärt? Was heißt dies 
anders, als inner der namlichen Mauern verftoßen und verbannt 
zu Icben? Sie fuͤrchten die Verwandtſchaft und Verfehwägerung, 


und wollen ihr Blut nicht mit dem unfrigen vermifchen! Was? 
Kann dies euern Adel befleden ? Seyd ihr nicht meiftens Albaner 
und Sabiner? Machte euch Geburt und Blut zu Patriciern ? 
Nein, die Wahl der Könige und nad) Verjagung derfelben das 
Geſetz des Volkes! Auch bedürft ihr Feines Geſetzes, um euer 
Geſchlecht rein zu erhalten! Heirarhet. Feine aus dem Volke, 
gebt eure Töchter und Schweftern nur Patriciern! Kein Plebejer 
wird einer parricifchen Jungfrau Gewalt antbun, nur bei cuch 
ift die Wolluft zu Haufe; Feiner von uns wird Jemanden zum 
 Ehecontracte zwingen, Daß ihr aber durd) ein Gefeß diefe Ehen 
zwifchen Parriciern und Plebejern verbietet, dies iſt fchimpflich 
fürs Volt, Warum: hebt ihr nicht auch die Ehen zmifchen 
Reichen und Armen auf? Immer blieb es dem Willen der 
Privaten überlaffen, in weldes Haus ein Weib fich verheirarhen, 
aus weldyem Haufe der Mann ficy die Gattin wählen wollte, 
Nun wirft man diefe Freiheit in die Feffeln des ſchimpflichſten 
Geſetzes, zerreißer die Bande der bürgerlichen Geſellſchaft, und 
macht zwei Städte aus einer. Warum macht ihr nit auch 
ein Geſetz: Kein Plebejer foll mehr der Nachbar eines Patricters 
feyn, nie foll er mit ihm am näamlichen Zifche fpeifen, nic auf 
dem namlichen Forum ſtehen.“ | 

Da der Uebergang der Ariftofratie zur Demo 
fratie in Rom nur durd allmalihe Ufurpation und nicht 
auf ein Mal durch Kriegsgewalt oder Staatsvertrag gefchah, fo 
laßt ſich auch das Jahr diefer Revolution nicht genau angeben; 
aber fie fallt ungefähr in die Zeit von Tarents Eroberung. 
Don num an fehen wir im Schooße der Republik zuerſt die 
böchften Tugenden und dann die größten Laſter ſich entwiceln. 
Genuͤgſamkeit, Herrfchaft über fich ſelbſt, Uneigennuͤtzigkeit, 
Aufopferung für's Vaterland, Heiligkeit der Verträge zeich- 
nete Die erftien Republifaner bis zu den Unruhen der beiden 
Gracchen aus, aber Rohheit und Troß gab ihrem Aug 


Charakter eine gewiffe Harte und Ungefelligfeit. Diefe beiden 
Eigenfchaften wurden dur die fpätere Eultur gemildert und 
verdrängt, aber Golddurft, Gewiffenlofigkeit, Beraubung 
des Öffentlichen Schages, WVerfolgungsfucht der Parteien und 
Schwelgerei übten feit den Unruhen der beiden Gracchen ihre 
verderbliche Gewalt aus. Don den alten Tugenden erhielt ſich 
Freiheitsſinn felbft bei dem Volke, und Tapferkeit felbft bei dem 
Reichen langer, als die Republik bis in die Zeiten des Deſpotismus. 
Als die Römer Tarent bezwangen, waren die Cartha— 
ger gefhäftig, an allen Küftenläandern und auf allen Inſeln 
des Mittelmeeres das Monopol ihres Handeld und durch das- 
felbe die Vermehrung ihrer NReichrhlimer und ihrer Macht zu 
‚gründen, Die Römer waren ihnen nicht unbekannt geblieben, 
wie e8 die zwei frühern Freundfchaftsbündniffe bemweifen, welche 
fie mit ihnen ſchloßen. Jetzt aber, als die Römer die öſtliche 
Küfte der Meerenge bei Rhegium befegt hielten, und ſich die. 
| Garthager die weftliche durch Verdrängung der Mamertiner aus 
Meffana unterwarfen, erregte die Nachbarfchaft unter den cher 
maligen Bundesgenoffen Eiferſucht, die Eiferſucht veranlaßte 
Streit, der Streit ging zum Krieg uͤber, und der Krieg wurde 
zu einem dreimaligen Kampfe auf Leben und Tod. Carthago 
harte die Herrfchaft zur See, und dur fein Gold das Vers 
mögen, ſich eine ungeheure Menge Söldner zu dingen; Rom 
befaß nur feine eigene Kraft, und übernahm mit martialifchem 
Geifte die Selbftvertheidigung und den Angriff eines Handels— 
ftaatcs, wo die aͤngſtlichen Ealculs fpeculirender Kaufleute oft 
an die Stelle der Tapferkeit und der nörhigen Kühnbeit traten. 
Der erſte punifche Krieg dauerte drei und zwanzig, der zweite 
ſiebzehn, der dritte fünf Jahre. Sie entfchieden. Roms Herr 
ſchaft über die Welt zu Land und zu Maffer für mehrere Jahr⸗ 
hunderte, verbreiteten ſich Über viele Länder, erzeugten von beis 
den Seiten erftaunliche Unftrengungen, und entwickelten die 
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größten Talente: Wir werden Hierin dem unverſoöhnlichen 
Haffe einer 'ariftofratifchen und demokratiſchen Republik aufs 
Neue fehen, daß die Kriege der Republifaner gewöhnlich 
mit größerer Wuth geführt werden, als jene der Monarchen, 
und daß die Quelle der Kriege nicht in irgend einer Staats— 
form, fondern im den Leidenfchaften Fühner, habfüchtiger und 
ebrgeiziger Männer liege, (ee eigentlic die Seele diefer 
N find. 
| "Der Nativnalhaß wirft zur — der 
Unabhaͤngigkeit und zur Gruͤndung der Herrſchaft eines 
Volkes bedeutend mit. Der patriotiſche Buͤrger kann alſo den— 
ſelben loben, wenn auch der philoſophiſche Weltbuͤrger ihn tadelt. 
Bei dem Anfange des erſten puniſchen Krieges ſchienen die 
Römer bloß für den ungetheilten Beſitz der ſiciliſchen Meerenge 
zu kaͤmpfen. Als fie diefen erfämpft und den König Hiero von 
Syracus aus ihrem Feinde zum-Bundesgenoffen gemacht hatten, 
entwarfen fie fchon den Plan, den Carthagern alle ihre Befigun- 
gen auf Sicilien zu entreißen. Als die Siege bei Ugrigent fie 
dieſem Ziele naher brachten, richteten fie die lüfternen Blicke 
auf die Herrfchaft der See. Als die wimderbare Erfchaffung 
der erften Flotte durch Duilius und fein glänzender Sieg durd) 
die neu erfundenen Enterungsmafchinen einen allgemeinen Ent: 
bufiasmus erregte, befchloß man, Carthago in Carthago felbft 
anzugreifen, und als Hauptmarime feftzufeßen, jeder Feind koͤnne 
nur im eigenen Lande befiegt werden. Als ein zweiter Scefteg 
die große Erpedition gegen Afrifa möglich machte, und das 
anfaͤngliche Gluͤck den großen Regulus ſo ſchaͤndlich verließ, 
verloren die Roͤmer den Muth nicht, ſondern entrißen dem 
tapfern Hamilcar Varcas an Sieiliens Weſtſpitze die Vormauern 
Carthago's, Lilybaͤum und Drepanum. Endlich benuͤtzten ſie 
den Seeſieg des Lutatius, um dem erſchoͤpften Carthago in den 
Friedensbedingungen Sicilien und die kleinen benachbarten In— 


feln abzutroßgen, ihm einen jährlichen Tribut von zweihundert 
zwanzig Talenten durch zehn Jahre aufzulegen, und ihren Bundes: 
genoffen Hicro auf immer gegen die carthagifche Rache zu fichern. 
Feder gelungene Plan hatte. nur einen neuen, größeren erzeugt; 
fogar das Unglück bei dem wechfelvollen Gange des Krieges 
harte den männlichen Murh nicht niedergebeugt; welche Wirs 
fungen mußte nun ein folder Friede in den ftolzen * 
Seelen hervorbringen? 

Das Talent eines Feldherrn zeigt fi) weniger im der - 
gewonnenen Schlacht, als in der Verfolgung des 
Sieges. Das Talent eines Politikers erfcheint mehr in ber 
Benügung als in der Abſchließung eines vorrheilhaften 
Friedens. Die Politik des römischen Senates nach dem erften 
punifchen Kriege müffen wir ‚in vierfoher Ruͤckſicht betrachten, 
zuerft in dem Verhältniffe gegen Rom, dann in dem Berragen 
gegen das befiegte Carthago, dann im der Gicherftellung gegen 
die Anfälle der Nachbarn, und endlich im der Annäherung zu: 
den eitfernteren Mächten. Gewonnenes Wiffen treibt zu größerer 
MWiffenfhaft, errungener Befig zw immer größerem Befigftand, 
die erzwungene Gewalt zu immer größeren Gewaltthaten an. 
In Rom harte ſich während des langwierigen Krieges gegen 
Garthago ein Narionalhaß eingewurzelt, welchen man leicht übers 
redete, ‚beide Staaten fünnten nicht mehr neben einander unab» 
haͤngig beſtehen. Von den Roftren, diefen Monumenten des 
Scefieges, herab ermunterten die Redner das Volk zu Schiffe 
fahrt und Handlung, und in dem Entzuͤcken über die errungenen 
Vortheile gehorchte 8 gern dem Senat, welcher, fo wie alle 
fiegreihen Negierungen, den Ruhm des Krieges und den Glanz 
des Friedens benuͤtzte, feine innere Macht zw befeſtigen und zu 
erweitern. Er fing an, in dem eroberten Sicilien Provincial⸗ 
Einrichtungen zu treffen, welche von dem bisherigen Syſtem 
abwichen, cin Muſter für die, folgenden Zeiten in der Regierung 
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ver Provinzen würden, dem: Senat felbft die höchfte Gewalt 


amd den mächtigften Familien die Gelegenheit gaben, ſich zu 
bereichern. — Carthago lich man ed empfinden, wie fehr man 
Sieger fey. In der Beftätigung des Friedens erhöhte man, will 
Fürlich die beftimmte Geldfumme zum Erfaß der Kriegsfoften. 
Während des Friedens nahm man ihm die Inſel Sardinien, 
und es mußte ſchweigen, wollte es fi nicht in cinen neuen 
Krieg verwiceln. Als es fich dafür durch die Ausbreitung in 
dem noch wilden Hifpanien entfhädigen wollte, troßte man ihm 
ſchnell einen Vertrag ab, feine Eroberungen nicht über den 
Sberus zu erweitern Bei jeder Negociation zeigte Rom deufz 
lich, wie bereit es wäre, die Waffen für die Durchſetzung feiner 
Forderungen in die Hand zu nehmen. Gefellfhaft und Nach— 
barfchaft erzeugen Collifion der, Intereſſen, Averſion der Ges 
muüuͤther und Invaſion mit gerichtlichen und militärifchen Waffen. 
Die Gallier in Mord» Stalien, durch mehrere transalpinifche 
Stämme bald verftärft, bald bedrängt, waren ftets unruhig als 
Nachbarn, immer bereit, in Streifzügen die fremden Länder 
auszuplündern, und aufgelegt, als Söldner im fremde Dienfte 
zu treten, oder mit Noms Feinden fich zu verbünden. In dem 
Kriege mit den Samnitern zeigten fie dies, und Carthago fing 
an, feine Augen auf fie zu richten. Um die Gefahr abzumen- 
den, vertheilten die Römer die eroberten gallifhen Känder durch 
das flaminifche Gefeg an römifche Bürger, und führten eine 
Eolonie an den Rubicon. Da dies die gallifchen Bewohner der 
beiden Po-Ufer für eine Beleidigung hielten, entftand ein Krieg, 
welcher im erften Fahre noch auf römifchem Gebiete, im zweiten 


auf etrurifhem Boden, im dritten, vierten und fünften fhon in 


gallifchen Landen nördlich vom Po geführt wurde. Im ſechsten 
Jahre entfchieden die Siege des Marcellus, und man ficherte 
fie durch Anlegung der feften Colonien Placentia und Cremona. 
So wie aus dem Befiße des Geldes der. Geldgeiz, fo geht aus 
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dem Handel die Begierde des Alleinhandels hervor, Carthago 
hatte durch den erften punifchen Krieg das Monopol des Hanz 
dels verloren, und die Concurrenz war mehreren Nationen er 
öffnet, Aber ein großes Hinderniß der Schifffahrt lag in den 
Spftemen einiger Räuberftaaten, welche ſich in Silyrien, auf 
Corfu und mehreren benachbarten Inſeln befanden, und insbe 
fondere den Handel im adriatifchen, jonifhen und griechifchen 
Meere ftörten. Die Römer fingen deßwegen an zu unterhanz 
dein, aber die Seeräuber wiefen mit Troß die billigften For⸗ 
derungen zurüd. Es kam zum Kriege, und der Friede gab den 
Römern volle Genugthuung für das Vergangene” und Sicher⸗ 
fiellung für-die Zukunft. Die Serräuber nämlich mußten ſich 
‚verbinden, Fünftig nie mit mehr als zwei Schiffen zugleich zu 
fegeln,, weil diefe unmöglich eine größere Expedition ausführen, 
und leicht zurlckgerrieben werden Fonnten. Da dies ein Vortheil 
für alle handelnde Nationen war , fo erfchienen die Roͤmer nun 
in doppelter Hinficht ale Kämpfer für die urfprüngliche Freiheit 
der Meere. Ein fchönes Mittel, das Intereſſe anderer Nationen 
in Roms Intereſſe zu verflechten! Der Senat ließ Abfchriften 
des Seetractates an die meiften griechiſchen Staaten ſenden. 
Apollonia und Corcyra begaben fich freiwillig in feinen Schuß: 
Die Achäer, Wetolier, Corinthber und Athener votirten Dank 
adreffen. Die Gefandten Roms erhielten die Ehre der Sigung 
in den iſthmiſchen Spielen. Die Verbindung mit Griechenland 
auf diefem freundfchaftlihen Wege war für Nom in diefem 
Momente von größtem Nuten, weil man gerade damals anfing, 
fih den Künften zu weihen, und in Hellas die vollfommenften 
Mufter derfelben vorfand. Seit diefer Zeit verlor ſich allmälich 
in Rom der harte, plumpe, bäurifche Geſchmack, und die Raus 
beit, Gemeinheit, Ungeſchlachtheit der Sitten. Gelehrte, gries 
hifche Sclaven verbreiteten die nothwendigen, nüßlichen und 
angenchmen Kenntniffe. Silbermünzen erfcbienen, und zwar mit 
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beſſerem Gepraͤge. Gewerb, Handel und Schifffahrt erweiterten 
ſich. Livius Andronicus ſchrieb das erſte Luſtſpiel; Ennius 
lieferte die erſten Annalen in Verſen. | | 
Ein berrfhendes Volk, weldes die erfie De 
mütbigung erlitten, trägt ungern das ungewohnte Joch 
des Siegerd. Befonders werden die Bewohner der Hauptſtadt 
durch die bleibenden Monumente, durch Arfenale, Häfen, Schiffe: 
werften, Tempel, Aquaducte beftändig an die chemalige Größe 
erinnert. Leicht finden daher Fühne, entſchloſſene Männer Gehör, 
wenn fie von MWiederherftellung der früheren Macht ſprechen. 
In diefem Zuftande bifand fich nun Carthago. Der fhimpfliche 
Tribut, der Verluft Siciliene, die Hinwegnahme Sardinien, 
die Beengung in Hifpanien erregten allgemeine Unzufriedenheit. 
Beim Anblicke der ungeheuern Flotten und der. fchnell wieder 
gefüllten Schatzkammer entftand neues Vertrauen auf die eigene 
Kraft. Die barcinifhe Heldenfamilie, an deren Spitze Hannibal 
war, erſah die fchöne Selegenheit, um in einem erneuerten 
Kriege ihrer eigenen Partei das Uebergewicht im Staate und 
ſich felbft Ruhm und Macht zu verfchaffen. Hannibal erhielt 
das Commando in Hifpanien, und. fing dort mit Verachtung 
der abgefchloffenen Verträge durch die Wegnahme und Zerftörung 
von Sagunt den zweiten punifchen Krieg an. Hannibals Plan 
war auf das Ungewöhnliche und Unerwartete als Hauptmittel, 
berechnet, und zielte auf die Vernichtung Roms. Er hoffte die 
felbe zu bewirken, indem er die Vortheile des Angriffes für fich 
gewann, den Krieg ſelbſt nadf Stalien fpielte, und einen Weg 
dahin einfchlug, wo man den Angriff für unmöglidy hielt. Er 
ging raſch uͤber den Iberus, feßte über die Pyrenäen, durchzog 
"das füdliche Gallien, verftärkte fi) da durch den Beitritt vieler 
balbwilder Stämme, drang ungehindert über den Rhodanus, 
bahnte und überftieg die unmwegfamen: Alpen, benügte in Nord⸗ 
Stalien die Unzufriedenheit der Bojer zu feinem Vortheile, und 
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zog nach der am Ticinus gewonnenen Schlacht zwoͤlftauſend 
cisalpinifche, galliſche Reiter an fih. Um ſchnell großes Zus 
trauen. bei den mißvergnügten rbmifchen Bundesgenoffen zu ge 
winnen, drang er auf Hauptfhlachten, und ficgte an der Xrebia 
und am See Thrafimen, worauf er ſchnell den Krieg in das 
reiche und fruchtbare Unter-Ztalien verfegte, weil er hier feinem 
Vaterlande wichtige Handelspläge erobern, und weil ihn bier 
die carthagische Flotte leichter unterftügen Fonnte. Der Dictator 
Fabius verſtand es allein, durch zauderndes Hin- und Herziehen 
des Heeres den raſchen Sieger aufzubalten, aber der ungeftüme 
Eonful Barro wurde von der ungeduldigen Menge an feine 
Stelle gefegt, und verlor die Schlacht bei Cannaͤ, worin vierzig 
taufend Römer blieben, und ganze Scheffel goldener Ringe und 
Armbänder erfchlagener römifcher Ritter ald Zeichen des Sieges 
nach Garthago geſchickt wurden. Jetzt hatte Hannibald Macht 
den böchften Gipfel erreicht, und fing an, ſich zu neigen. Cars 
thago's männliches Heer, welches die Pyrenaͤen und Alpen übers, 
fliegen, war durch Strapagen und in den blutigen Schlachten 
großen Theils aufgerieben, das neue verlor in dem weichlichen 
Capua und Unter$talien einen Theil der Thatkraft und Krieges 
funft. Der Bühne Zug gegen Rom bewirkte feine Eroberung 
nicht, denn hier zeigte ſich Gemeinfinn, Bebarrlichkeit und 
Heroismus bei dem größten Unglüd in feiner vollften Stärke. 
Die Hoffnung. des Punierd auf die Hälfe von Syracus nad 
Hiero’8 Tode verfhwand, indem Nom diefe Stadt felbft ber 
Briegte und eroberte. Seine Erwartungen einer Unterflüßung 
von Philipp von Macedonien gingen zu Grunde, indem Rom 
es verftand, diefen König binlänglich in Griechenland zu ber 
fhäftigen. Alles dies zufammen genommen bewog Hannibaln, 
fih auf den Defenfiofrieg einzufchränten und feinen Bruder 
Asdrubal mit neuen Verftärtungen zu erwarten. Asdrubal 
hatte in Hifpanten mit abwechfelndem Gluͤcke gegen die römifchen 
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Feldherren gefochten ; large. hinderten fie ihn, für feinen Bruder 
zu wirken; als es ihm aber endlich gelang, durch Kift die roͤmi⸗ 
ſchen Heere aufzureiben, überließ er die Befeßung des beruhigten 
Hifpaniens den neu angefommenen afrifanifcyen Truppen, machte 
dort Anftälsen für ein beftändiges Nachruͤcken neuer Krieger, 
und zog mit feinem eigenen Heere nad) Stalien, wo ihn aber 
dier Eonfule Nero und Kivius bei Sena fchlugen, wernichteten 
‚und toͤdteten. Diefe Begebenheit anderte den Gang des Krieges, 
und mit ihr beginnt der zweite Theil deffelben. Hannibal ward 
nun in eine Ede Bruttiend gedrängt, räumte Capua und Tarent, 
verlor allmälig mit feinem Glüde viele feiner Alliirten, erhielt 
feine bedeutende Unterftügung von feinem VBaterlande,. erlebte 
eine neue verungluͤckte Unternehmung feines Bruders Mago in 
Ligurien, und wandte die Gemüther der Provinzen, wo feine 
Armee ftand, durd) ftarfe Contributionen von fich ab. Berechen⸗ 
bar find die Kräfte eines Talents; Feiner Berechnung unterliegt 
bier Kraft des Genie’. Publius Cornelius Scipio trat auf, 
und an feinen verhängnißvollen Namen war Roms Rettung 
und Sieg 'gefnüpft. Der junge Römer von vier und zwanzig 
Sahren, welcher feinen Mitbürgern und felbft feinen Feinden als 
‚ein Weſen höherer Art: erfchien, hatte es bei der Unentfchloffen- - 
heit aller altern Seldherren übernommen, ein Heer nach Spanien 
zu führen.“ Seinem Genius gelang: es, den Hauptſchauplatz 
des Krieges aus Stalien nach Spanien: zw verfeßen, die Einge 
borenen für fih zu gewinnen, die Garthager zu fchlägen, jede 
Unterſtuͤtzung Hannibals von dort aus zu hindern, und Verbin; 
dungen ‚mit Maffiniffa und Syphax in Afrifa anzufnüpfen, 
weldye es möglic) machten, in dem Gebiete von Carthago felbft 
zu landen, Unbegreiflich ift es, warum die Carthager mit ihren 
immer, noch zahlreichen: Flotten die Landung nicht hinderten, 
weldye fie in ſolche Angft : verfeßte, daß fie Hannibaln aus 
Unter-Ftalien ſchnell zur eigenen Rettung herbei riefen. Er ge 
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borchte mit widerftrebendem Herzen, umd der Sieger in fo vielen 
Treffen verlor nun die ensfcheidende Schlacht auf dem: vater: 
landifchen Boden bei Zama. Carthago büßte dadurdy die Herr: 
{haft zur See eim, und Rom machte den bedeutendfien Schritt 
zur Herrfchaft der Welt. Es beſchraͤnkte in den Friedensbedin- 
gungen feine gefürchtete Nebenbuhlerin auf ein Eleines Gebiet in 
Afrika, nahm ihr alle Elephanten und alle Triremen bis auf 
zehn, möthigte fie zur Bezahlung von zehntaufend Talenten, 
fiherte dem Alliirten Maffiniffa volle Entihäpdigung, und nahm 
den Befiegten das Recht, je einen ‚Krieg ohne des Siegers 
Einwilligung anzufangen. | | 

Faft jede Nation hat ihre Stiegsperiode, aber , 
“nicht jede weiß, fie zu großen und dauernden Refultaten zu 
näßen. Sobald der mächtigfte Feind erlegt ift, pflegen die 
Eroberer die Hleineren Staaten mit Lift an fidy zu ziehen, oder 
mit offener Gewalt anzufallen, ehe fie Zeit gewinnen, ſich zu 
vereinen. Nom befolgte in den vier bis fünf Decennien nad 
dem zweiten punifchen Kriege ein doppeltes Syſtem; bis zur 
Eroberung Macedoniens fuchte es fich den Völkern zum Schiebs- 
richter aufzudringen, um nad) derfelben fich als ihren eigent- 
lichen Beherrſcher zu zeigen. Es gelang ihm aus folgenden 
Gründen. Die drei mächtigften Trümmer des Alerander’fchen 
Kaiſerthums: Macedonien, Syrien und Aegypten waren durch 
fehlerhafte Regierungsformen, durch die Kafter ihrer Obern und 
die geſunkene Moralität der Bürger fehr herab gefommen. Die 
Mächte vom zweiten Range, nämlich der Atolifche und achäifche 
Bund, die Könige von Pergamus, und die handelnden Staaten 
Rhodus und Athen konnten durd; momentane Ertheilung größe 
rer Landftriche leicht gewonnen werden. Die Römer vergaßen 
über der Eroberung entfernter Länder nie die Romanifirung der 
erworbenen durch Geſetz, Sprache und ProvinzialEinrichtungen. 
Die Leitung der äußern Ungelegenbeiten überließen fie faft uns 
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befchränft ihrem-Senat, deffen Mitglieder ald Gefandte an den‘ 
Höfen, ale Redner auf dem Forum, als Kämpfer ‚auf dem 
Schlachtfelde eine feltene Summe practifcher. Kenntniffe erwar⸗ 
ben, und meiftens dem Beifpiel erlauchter Ahnen als Richtſchnur 
in ihrem häuslichen und bürgerlichen Leben folgten. Ungeachtet 
einzelner Beweife großer Sittenverderbniß, als da find die Vers 
giftungen‘ vieler Männer durd ihre Weiber, und fchändliche 
Backhanalien, wo unter dem WVorwande religiöfer Feierlichkeiten 
alle Lüfte, felbft die widernatürlichften, befriedigt wurden, beftand 
noch im den mäditigen Familien ein Fond von Redlichkeit, 
Seradheit, Genügfamkeit, Tugend und Barerlandsliche, der dag 
Gemeinweſen der Stadt erhielt, und: bei den größten Verfuchuns 
gen fich unerfchütterlich zeigte. Rom erhielt allmälich den Geift 
einer militärifchen Republik, welche fich nicht fo wie das alte 
Sparta: mit ihrem Gebiete begnügte, fondern ſich zur Herrfchaft 
der Welt berufen glaubte; in ihr vereinte ſich die größte Kriege; 
geſchicklichkeit mit einer feltenen Gelehrigkeit in den friedlichen 
Kunſtfertigkeiten, die eigene Wahl der Magiſtrate mit blindem 
Gehorſam gegen dieſelben, und die ſtrengſte Subordination im 
Dienſte mit vieler Freiheit im Leben. 

König Philipp IL. von Macedonien war den 
Römern nun am meiften verhaßt, weil er: ihr nächfter 
Nachbar war, weil. er nach ver Schlacht bei Cannaͤ mit dem 
Gedanken, Hannibaln zu unterftüßen, umging, weil die Sieger 
in der ‚Schlacht bei Zama wirklich viertaufend macedoniſche 
Krieger unter. den Gefangenen zählten. Als er feine Unterthanen 
zurücforderte, gab man ihm nichts als Verachtung und- eine 
Kriegserfläarung zur Antwort. Philipp fuchte fich damals in 
Griechenland auszubreiten; um ihn ‚daran zu hindern, fpielte 
Titus Quinctius Flaminus die ſchoͤne Rolle eines Befreiers 
von Hellas. Quinctius gewann. die Herzen der Menfchen, im 
+ - | 
dem er fie fortgefeßgt zu täufchen verftand ; er wußte den beiden 
Schneller XII. Weltgeſch. II. Geſch. d. Alterthums, 8 
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Bündniffen der Aetolier und Achaͤer mit ihren Lieblingsideen zu 
fhmeicheln, bis er durch die Schlacht bei Cynoſcephalaͤ Phi⸗ 
lippen gedemuͤthigt. So wie Scipio, welhem man den Ehren- 
namen des Afrifaners beilegte, Roms Macht im MWeften und 
Süden durch feine angeborene, natürliche Würde gründete, fo 
gründete Flamininus Roms Macht im Oſten durch feine ftudirte, 
fünftlihe Würde. Man ließ Philippen‘ zwar noch als König 
beftehen,, aber vernichtete feine Seemadht. Don nun an ward 
es Grundſatz, durch die Friedenstractate mit den Feinden und 
‚durch die Machinationen bei den Bundesgenoffen fich die Alleins 
herrſchaft des Meeres zuzueignen, obſchon man im Kampfe 
gegen Carthago von einer allgemeinen Freiheit der Schifffahrt 
geſprochen hatte. Auch garantirre Rom von nun an bei jedem 
Sriedensfhluffe den kleineren Staaten ihre Befigungen, und 
verfprach ihnen Schuß, um immer eine Gelegenheit zu haben, 
fih an den mächtigern mit dem Scheine der’ Großmuth zu 
seiben. Um nach Philipps Verdrängung fih die Vormund- 
ſchaft über Hellas zu fihern, erklärte Quinctius alle Gricchen, 
fogar jene, welche auf des Königs Seite geftritten, für frei, 
aber das rdmifche Heer blich noch drei Fahre in dem frei ers 
Flärten Lande unter dem Vorwande, daß feine Anweſenheit zur 
Erhaltung der Ruhe nörhig ſey. | 

Der Senat fing feit diefer Zeit an, ein Aufſeher— 
ſyſtem an allen Orten zu gründen, um genaue Berichte 
über jede Begebenheit zu erhalten, welche Rom intereffiren fonnte, 
Gewöhnlich verrichteten dieſes Gefchaft Gefandre, welche bald 
einzeln, bald im größerer Zahl erfchienen, und) nad) ihren vom 
fehiedenen Charakteren bald als grobe Plebejer, bald als feine 
Patricier, bald als fchlaue Politiker, bald als rauhe Krieger 
auftraten. Die übrige Welt fing daher an, Hier und da von 
ſelbſt einzufeben, worauf Roms Planc zielten, überdieh lebte 
noch der große Hannibal, Sein Haß gegen Rom trieb ihn, mit 
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raftlofem Eifer ald Magiftratsperfon in Carthago für die Wieder⸗ 
erhebung feines Vaterlandes zu wirken, und heimlich mit Mas 
cedbonien und Sprien an einer großen Eoalition zu ‚arbeiten. 
Philipp von Macedonien konnte den Berluft feiner Land» und 
Seemacht und die taufend Talente Zribut nie vergeffen. Anz 
tiochus von Syrien war wegen feiner vereitelten Plane auf 
Aegypten nach dem Tode Philopators, wegen der geforderten 
Freigebung der griechiſchen Colonien in Klein Afien, wegen der 
Beſetzung des thraciſchen Cherſoneſus, wodurch er einen Schritt 
nach Europa gethan, ſchon lange in Spannung und nun im 
Streit mit Rom, welches ſich immer erinnerte, daß er ſchon im 
erſten macedoniſchen Kriege zur Huͤlfe Philipps bereit, und nur 
zw ſpaͤt gekommen war. Hannibal hoffte uͤberdieß mit Grund, 
daß nach einigen gluͤcklichen Schlägen mehrere Eleine Staaten 
auf die Seite der Eoalition treten würden. Allein Rom vers 
eitelte Alles, ifolirte jeden feiner Feinde, forderte und erhielt 
Hannibals Bertreibung aus Carthago, lockte König Philippen 
durch glänzende DVerfprechungen an ſich, gewann durch feine 
Geſandten die Neutralität minderer Mächte, intriguirte nicht 
ohne Erfolg fogar am ſyriſchen Hofe, und verfhaffte ſich an 
Eumenes in Pergamus den thätigften ; und an dem handelnden 

Rhodus den nüglichften Bundesgenoffen. Nur Hannibals Flucht 
zu Antiochus und die Kraft feiner Beamer! brachte den Krieg 
fchnell zum Ausbruch. 

Zum Gluͤck für Rom wollte Antiohus felbfi ohne 
die wörhigen Talente der Held des Krieges ſeyn, 
führte den großen Plan Hannibald mir kleinem Geiſte aus, 
verträumte die befte Zeit in den Armen einer fchönen Griechin, 
ließ fih aus Hellas verdrängen, gab feine Bundesgenoffen, die 
rauhen Agtolier, dem Feinde Preis, Fonnte nach einem dreimas 
ligen Seefiege der Römer ihre Landımg in Aſien nicht hindern, 
und verlor durch die Schlacht bei-Magnefia am Sipylus feine 
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Größe und Unabhängigkeit. Lucius Cornelius Scipio, der Sieger, 
erhielt den Ehrennamen Afiaticusz; fein Bruder Africanus hatte. 
unter ihm gedient, fie beide dictirten mit einander die Friedens⸗ 
bedingungen. Ganz Vorder: Afien bis an den Taurus ward den 
Mömern zur Difpofition gegeben; fie erhielten fünfzehntaufend 
Talente und des Königs eigenen Sohn ald Geißel, Hannibal 
entrann durch Flucht der ftipulirten Auslieferung. Nach diefem 
Frieden bewiefen die Römer, zu welcher Großmuth und Uneigenz 
nuͤtzigkeit fogar die Politik führen könne. Sie wollten nur für 
die Freiheit der Griechen und ihre Bundesgenoffen gefochten 
haben. Sie behielten nicht Einen Fuß breit Land für fich, 
fondern vertheilten die gemachten Eroberungen an ihre Allürten, 
den Eumenes und die Rhodier. Den Eleinsafiatiichen Hellenen 
ſchenkten fie die Freiheit und Iſonomie. Den Xetoliern gewährz - 
ten fie nach langem Flehen auf Athens Fuͤrſprache und nach 
Bezahlung von fünfhundert Talenten Verzeihung, doch mußten 
fie geloben, immer mit Rom gemeine Sache zu machen. Alle 
Staaten ſchienen unabhängig und frei, aber fie waren römifch, 
fobald Rom es wollte. Um den romijchen Namen hatte fich 
ein magifcher Zauber von Bewunderung und Ehrfurdr ergoffen, 
Den römifhen Senat erkannten die fernften Nationen als 
Schiedsrichter in ihren Handeln. Diefe Revolution bewirkte 
feit dem Ende des zweiten punifchen Kriegs ein einziges Decen⸗ 
nium. Zugleich hatte Manlius die Galater in Klein Afien bes 
fiegt, und Tiberius Sempronius Gracchus durch Eroberung von 
hundert uud dret Städten die gänzliche Unterwerfung der halbe 
wilden Hifpanier vorbereitet; die meuterifchen Ligurier mußten 
fi) in andere Gegenden verpflanzen laſſen; gegen die nördlichen 
Anfälle der Gallier ward Aquileja als Vormaner angelegt; die 
rohen Illyrier mußten rbmifche Vefagungen aufnehmen, und 
mehrere Sclaventriege in Etrurien daͤmpfte man erft nady einem 
großen Widerftande, Es ift bewunderungswärdig, wie Nom 
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‚mit feinen kaum dreimal hunderttaufend Bürgern zugleich allen 
diefen Gefahren gewachfen war, um fo mehr, da der Geift der 
Cabale jetzt fchon anfing, die verdienteften Männer vom Coms 
mando zu entfernen. Scipio Africanus exilirte fich felbft nach 
Kinternum, Scipio Afiaticus entging der Anklage und Ber: 
urtheilung nicht. Hier beſtaͤtigte ſich die Erfahrung auf's Neue, 
daß großes Verdienſt in jeder Staatsform großen Neid und 
Verfolgung erwecke, daß der Rechtlichſte nicht ſicher auf den 
Dank der Menſchen uͤberhaupt und am wenigſten auf jenen ſeiner 
Zeitgenoſſen rechnen duͤrfe, und daß in geordneten Republiken 
die Exilirung der verdienteſten Maͤnner zwar immer ein Verluſt, 
aber kein unerſetzlicher ſey. 

Die Römer zeigten ihre Ehiedsrinteritihe Ge 
walt, wenn in Aegypten Über die vormundfchaftlichen Angele- 
genheiten oder bei den beftändigen Thronveränderungen Zwiefpalt 
entftand, wenn Maffiniffa gegen Earthago, wenn die Spartaner 
gegen den mächtigen achaͤiſchen Bund, wenn Eumenes gegen 
Antiochus ſich beſchwerte. Am liebften lichen fie jenen ihr Ohr, 
welche gegen Philipp IT. von Macedonien Hagten. Zwar hatten 
fie ihm erlaubt, während des forifchen Krieges fih in Athamas 
nien und Theffalien auszubreiten, jet aber bei vorübergegangener 
Gefahr mußte ſich der ftolze König vor einer Gefandtfchafts- 
Commiffion fiellen. Im Unmwillen darüber rief er das unbes 
fonnene Wort aus, es fen noch nicht aller Tage Abend gefommen. 
Zwar entging er felbft der Züchtigung, aber feinen Sohn Perfeus 
traf. fie doppelt. Macedonien war regenerirt, befaß wicder einen 
geübten Phalanr, fand mit Carthago und den Achaͤern in 
Unterhandlungen, bewog Rhodus und Eumenes fogar zur Neus 
tralität, und erhielt Unterſtuͤtzung von Epirus und Illyrien. 
Doc gelang es der Politif Roms zum zweiten Male, cine 
große Coalition zu verhindern. : Perfeus bot nach mehreren ers 
tungenen: Vortheilen den Frieden an, aber es war gegen bie 
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Grundfäge der Römer, ihn nad) erlittenen Niederlagen zu ſchließen. 
Im dritten Feldzuge erfchien an ihrer Spige Paul Aemil, gegen 
die herrſchende Gewohnheit ein alter Zeldherr, und entfchied durch 
die Schladyt bei Pydna den gefährlichen Krieg. König Perfens 
von Macedonien und König Gentius von Illyrien zogen vor 
dem Triumphwagen des römifchen Bürgers einher, und zwei 
Hundert fünfzig Fahrzeuge mit dem feltenften Koſtbarkeiten umd 
griechifchen Runftwerfen beladen folgten ihm nad). 

Ganze Nationen werden wie einzelne Menſchen im Gange 
ihres Lebens durch gemachte Erfahrungen allmälig 
zum Mißtrauen und endlich zur Härte geſtimmt. 

Der roͤmiſche Senat bemerkte insbefondere während des zweiten 
macedoniſchen Krieges, wie unzuverläßig Freundfchaft und 
Bündniß, und wie fchwer die Zufammenpaltung mehrerer Völker 
ſey, fo lange eine ſcheinbare Unabhängigkeit in ihnen die Hoffe 
nung einer wirklichen rege erhält, Von nun an befchloß er, einem 
andern Gebrauch als bisher von feinen Siegen zu machen. — 
Macedonien und Syrien wurden ausgelcert von Allem, was 
theuer war, und verurtheilt, die Halfte des bisherigen Tribute 
in Zukunft am Rom zu bezahlen. Dann machte man fie wehr⸗ 
(08, dann zerfehnitt man das Erfte in vier, das Zweite im drei 
Stüde, und überlich fie den republifanifchen Unordnungen; 
endlich benüste man den Aufftand des Andriſcus, welcher bei 
der allgemeinen Unzufriedenheit des Volkes Leicht einen dritten 
gefährlichen, macedonifchen Krieg erregen Fonnte, um das Land - 
durch Merellus zu einer’ römifchen Provinz umzuformen. — 
Epirus, welches fich treulos im der Freundfchaft bewieſen, sollte 
die Welr belehren, wie Rom ftrafen fünne. Fünf und fichzig 
feiner Städte wurden im Aſchenhaufen verwandelt, einhundert 
fünfzigtaufend feiner Bewohner als Sclaven verkauft, und das 
ganze. Land vom Grund aus zerſtoͤrt. — Die NRhodier, melche 
als Friedensvermittler für Perfeus ein wenig zu laut gefprochen, 
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mußten demäthig um eine Audienz ded römifchen Senats flehen, 
und erft nad) langem Bitten, nach Abtretung aller ihrer Be: 
figungen auf dem feften Lande und Aufhebung des einträglichen 
Sundzolles konnten fie gnädige Verzeihung erhalten. — Eumenes, 
welcher den Perfeus ſtets am bitterften haßte, aber wahrend des 
Laufes des Kriegs feine Gefinnungen geändert zu Haben ſchien, 
wollte diefen Fehler dur cine perfönliche Huldigung in Rom 
wieder gut machen; allein mitten auf der Reife erhielt er den 
kraͤnkenden Befehl, umzufehren, weil der Senat befchloffen, Fein 
König folle hinführo in dem freien Rom anders als gefangen 
oder vorgefordert erfcheinen. — Der achaͤiſche Bund, welcher im 
Gefühle feiner Macht den herrifchen Befehlen Roms nicht immer 
willig Folge leiftere, wurde nach einem kurzen MWiderfiande und 
der gänzlichen Zerftorung des prächtigen Corinths aufgelöst. 
Es ift empdrend zu leſen, wie man ſich fchon vorher taufend 
der würdigften griehifchen Bürger unter dem Vorwande eines 
heimlichen Einverftändniffes mit Perfeus ausliefern, und zu 
Kom im fiebzehnjährigen Gefängniffe meiftens hinfterben ließ. 
Aber noch empödrender ift der Anblick, wie unter den Eingeborenen 
die feilften Böfewichter am lauteſten die roͤmiſche Partei ergrif⸗ 
fen, ſich die eintraͤglichſten Stellen bei der neuen Organiſation 
der Provinz Achaja erſchlichen, wie ſie unter dem Vorwande, fuͤr 
Roms Sache zu ſtreiten, ungeſtraft ihrem Haſſe freien Lauf 
ließen, und durch Proſcriptionen und Verfolgungen aller Art 
ſich bereicherten. Hat uns Roms frühere Geſchichte durch den 
Anblick bürgerlicher Aufopferungen, republifanifcher Nacheiferung 
und politifher Mäßigung intereffirt, fo zeigen ung feine ſpaͤteren 
Annalen, wie mit wahrem Bürgerfinne und echtem Republika: 
nismug fich ſchnell aus der Politik ale Maͤßigung, alle Recht: 
lichkeit verlor. Syrien mußte feine Kronftreitigfeiten durch 
Roms Geſetz entſcheiden laſſen, und von Rom feinen König 
empfangen. Um Antiochus Epiphanes zog der ungeſtuͤme Po⸗ 
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pilins mit feinem Stabe einen Kreide, welchen der König nicht 
eber verlaffen durfte, bis er fich deutlich erklärt, ob er das bez 
fegte Aegypten räumen wolle oder nicht. — Aegypten ſelbſt 
ward durch ein rÖmifches- Machtgebot in zwei Theile getheilt, 
und fchon dadurch dem römifchen Einfluffe für: immer: Preis 
gegeben. — Garthago blieb troß feiner Herabfegung vielen alten 
Römern ein Gegenftand eines unausldfchlichen Haffesz fie ruhe 
tem micht eher, bis man feinen Untergang befchloffen. Den Ans 
fang machte man mit Mißhandlungen Aller Art, mit hinter 
liftiger Abforderung. der Waffen, Schiffe und Scäße, und 
fündigte ihm endlich ungeachtet feines blinden Gehorfams das 
Urtheil der Vernichtung an. Darüber entftand nun in dem 
drittem punifchen Kriege eine verzweiflungspolle Gegenmwehr der 
Stadt, welche endlich von Publius Scipio Aemilianus, gewöhns 
lich der jüngere Africanus genannt, eingenommen und von 
Grund aus zerftört wurde. Ihr Gebiet erhielt die Geſtalt und 
und Einrichtung einer roͤmiſchen Provinz. — Hannibaln hatte 
der Senat ſchon vorher von einem feiner Zufluchtsörter zum 
andern. verfolgen laſſen. Als ihn endlich die römifchen Emiffas 
rien in einem Haufe umringten, und ihm Fein Weg zur Flucht 
mehr blich, nahm er Gift, um nicht als ein Gefangener in Rom 
ein Schaufpiel des ftolzen Volfes und des uͤbermuüthigen Pobels 
zu werden. Das weftliche Hifpanien, wo die Lufitanier uners 
müdet für ihre wilde Freiheit kaͤmpften, fühlte, welcher Verrär 
thereien, welcher Treulofigkeiten, welcher niedrigen Mittel Rom 
zu feiner Bezwingung fich bediente. Der tapfere Viriathus, 
welcher als Eingeborener die Stimmung feines Volkes und als 
Landmann die genaue Kenntnif des Bodens für fich hatte, jeden 
Hügel zur Feftung zu. machen wußte, immer entwifchte, wenn 
man ihm eingefchloffen zu haben wähnte, und immer verftärkt 
erfchien, wenn man ihn vernichtet glaubte, wurde nach zehn, 
jährigen Heldenthaten auf Veranftaltung des Conſuls Cäpio aus 
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it Wege geräumt. — In dem dieffeitigen Hiſpanien ET 
beſonders die Celtiberier lange und wuͤthend gegen die roͤmiſche 
Macht an, ſie zwangen ſogar den Conſul Mancinus zu einem 
machtbeiligen Vergleich; aber Publius Scipio Aemilianus voll 
endete die Verwandlung in eine Provinz mit der Eroberung. 
und Einäfherung des mächtigen. Numantia, wo zchntaufend 
freie Männer ſich vierzehn Jahre verteidigt hatten, und lieber 
N ſich ſelbſt rödteten als ergaben. — Den transalpinifchen Galliern 


verbot man die Annäherung gegen Maffiglia, in deffen Gegend 


‚man bereit anfing, an der Drganifation einer Provinz zu ar⸗ 
beiten. — In den Handlungen und Befchlüffen des römischen 
Senats und in den klaren Worten ihrer Executoren zeigte es 
ſich, daß die Römer fih mit der Vertheidigung ihres Reiches 
nicht mehr begnügen, ſondern ihre Gränzen erweitern wollen, 
bis fie Die ganze Welt erobert und ausgeraubt hatten. Um diefe 
Zeit harte Uttalus IH., König von Pergamus, während. feines 
Kebens manche Proben. von Unmenſchlichkeit und Verruͤcktheit 
gegeben. Bei feinem Tode handelte er weder unmenfchlich noch 
verrüdt. Er vermachte fein Reich und feine Schäße teſtamen⸗ 
tariſch den Römern, und erfparte dadurch feinem Wolfe. wenigs 
ſtens das Unglüd einer bewaffneten Occupation, Leider betrugen 
ſich Die Zeftantents-Erecutoren mit folcher Raubſucht, daß ein 
‚Prätendent Ariftonicus einen vierjährigen Aufſtand erregte, wel- 
her nur mit Gewalt geftillt werden konnte. 

‚Ein Volk, deffen Geift zu den Künften aufzuſtreben ‚Anfänge; 
bedarf zu feinem raſchen Fortfchritten nur große Mufter, 
um feinen Gefhmad zu bilden, und Reichthümer, 
am Künftler zu nähren und zu belohnen. Seit dem 
dreitägigen Triumph Paul Aemils beſaß Rom beides. Jeder 
neue Friedensfchluß vermehrte feine Schaͤtze an Kunſtwerken und 
Gold; Corinth und Carthago wurden vor ihrer Zerſtoͤrung ſyſte⸗ 
matiſch fuͤr den Staat, und dann in wilder Verwirrung fuͤr 


den Krieger ausgepluͤndert. Für Rom traf noch der günftige 
Umftand ein, daß es die Künftler nicht mühfam in eigenen 
Schulen erziehen, fondern nur aufnchmen durfte, wenn fie an 
den verarmten, gedruͤckten Provinzen einmwanderten. Es ift hoͤchſt 
intereffant zu bemerken, wie nun viele römifche Familien ihren 
Ton, ihre Lebensart, ihre Ergößungen mit großem Eifer äuder- 
ten, indeffen andere mit Hartnädigkeit an den früheren, rauhen 
Formen hingen. Der Eontraft der neuen und alten Welt wirkte 
wohlthaͤtig, obſchon man fich deßwegen wechfelfeitig verfpottete, 
verläumdere und verfolgte. Bei feinem Amte zeigte er fich auf 
fallender, als in der Würde der Eenforen, welche entweder mit 
Strenge jede Neuerung wie Cato verdammten, oder die Ab⸗ 
weihung von den ehemaligen Sitten mit Nachficht behandelten, 

Für die Zeit der drei punifhen Kriege und ihre 
unmittelbaren Folgen gilt uns der viel fpätere Plutarch 
in den Biographien des Fabius Marimus, ded Paulus Aemi— 
lius , des Marcellus, des Marcus Porcius Cato und des Fla— 
mininus ald Quelle. Eigentlich ift es nur der gleichzeitige Por. 
Ipbius, welchem auch Livius in feinem 2iten bis Adten Buche 
meiftens folgte, und wozu Appian befonders für die Kriegsge⸗ 
ſchichte aefügt werden muß. Polybius fagt in Nummer XXII. 
der WUchrenlefe von dem Plane feines Werkes: „Alles, was ich 
fehreibe, bezweckt nur die Auseinanderfegung eines einzigen Ge— 
genſtandes, wie, wann und aus welchen Gründen alle Theile 
der befannten Erde dem römischen Reiche unterthan geworden. 
Da diefe Begebenheit einen bekannten Anfang, eine beftimmte 
Zeit und ein gewiffes, unläugbares Ende hat, fo ift es der Mühe 
werth, alle Hauptmomente, melde zwifchen den Anfang umd 
das Ende fallen, zuerft in Kürze zufammen zu faffen, damit der 
denfende Kefer die ganze Begebenheit leicht in feinem Gemüthe 
überfhaue. Denn die menfhliche Natur ift fo eingerichtet, daß 
fie aus dem Ganzen die einzelnen Theile leichter erkenne, und 
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umgekehrt von den einzelnen Theilen leichter zur richtigen Er: 
kenntniß des’ Ganzen übergeht. Wenn man aber nach dem 
glücklichen oder unglücklichen Ausgang der Kriege richtig fhagen 


 Aönnte, was bei einzelnen Perfonen oder ganzen Republifen Lob 


/ 


oder Tadel verdiene, fo müßte ich meine Gefchichte (bei dem 


Umſturze des maccdonifchen Reichs unter Perfeus) ſchon fließen; 
denn hier ift die Zeit: von drei und fünfzig Fahren (feit dem 


Anfang des zweiten punifchen Kriegs), welche ich .befchreiben 


will, vorüber. Hier ſchon hatte das römifche Reich den hoͤchſten 


Gipfel der Größe und Macht erreicht. Schon damals bekannten 
es ‚alle, und die Noch drang ihnen das Belenntniß ab, man 
muͤſſe ſich Rom unterwerfen und feinen Befehlen gehorchen. 
Weil man aber aus dem nadten Ausgang des Streites den 
Werth der Sieger und Beſiegten nicht genau. zu beurtheilen 
vermag; weil Bielen die glüdlichften Begebenheiten, unrecht ge 
braucht, zum Berderben gereichten; weil nicht Wenigen das Un- 
glüd, mit großer Seele getragen, wahren Vortheil brachte; fo 
muß ih nach der Befhreibung der Kriege noch. in. einer Ab⸗ 
handlung zeigen, welche Verfaffung die Sieger hatten, wie. fie 
dieſelbe nach bem Siege änderten, wie fie die Regierung der 
Welt führten, wie geliebt oder verhaßt fie den Völkern waren, 
wie und auf welche verfchiedene Arten man allgemein von den 
Machthabern ſprach. Ueberdies muß ich erzählen, welche Stim- 


‚mungen und Neigungen ‚die einzelnen Nationen hatten, und wie 


ſich Diefelben in dem Leben der Privaten und bei den öffent: 
‚lichen Verhandlungen Außerten. Gewiß werden: meine Zeit: 
genoſſen daraus mit Beftimmtheit erkennen, ob fie die römifche 
Oberherrſchaft fliehen, oder im Gegentheil ihr Huldigen follen. 
Auch die Nahfommen: werden einfehen, ob die römische Ver: 
faffung Lob und Nachahmung verdiene, ‚oder der Verachtung 
würdig ſey. Zu dieſem Zwede habe ih meine Ge 
ſchichte für Mitwelt und Nachwelt verfaßt. Wir 
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muͤſſen ftets bedenken, daß weder die Feldherren, welche die 


Kriege führen, noch die Menfchen, welche über fie urtheilen, es 
als das Letzte anfehen, zu fiegen und Andere zu unterjochen. 
Kein Verftändiger fängt bloß defwegen Krieg an, um im 
Kampfe nur das Uebergewicht über den Gegner zu erhalten; 
man fegelt ja nicht Über die Meere, bloß um fie zu uͤberſchiffen, 
man lernt ja Kuuſt und Wiſſenſchaft nicht bloß, um ſie zu wiſſen. 
Alle handeln immer wegen des Vergnuͤgens, der Ehre und des 
Nutzens, welchen fie nach der Vollendung ihrer Arbeiten erwarten. 
Daher ift mein leßter Zweck, daß man aus meinem Werke er 
kenne, in welchem Zuftande fich alle von den Römern befriegten 
Voͤlker nach ihrer Unterjochung befanden, bis neue Unruhen und 
Bewegungen entftanden.” Diefe Stelle beweist, welchen Einfluß 
die Macht der Römer bereits auf die Darftellungen der Schrift- 
fteller äußerte, wie die weifeften Männer jener Zeit über Erobe- 
rungen überhaupt und über die römifchen insbefondere dachten. 
Mir fehen, daß in dem Geiſte des Polybius fchon damals die 
Grundidee einer allgemeinen, pragmatifchen Gefchichte lag. 

Da uns die Werke des Livius vom 45. bis 440. Buche 
ganz verloren gingen, bemühte ſich Freinsheming, ein neu 
rer Schriftfieller, nad der Anordnung einer noch übrig 
gebliebenen Epitome, aus den alten Schrifrftellern ein Supple⸗ 
ment zu liefern. Es gelang ihm, und in mancher Stelle weht 
wirklich der Geift des alten Roͤmers. So fagt er von dem 
Eonful Mancinus, der einen machtheiligen Frieden mit den 
Numantinern gefchloffen, in Nummer XXIV. der Vehrenlefe: 
„Der Senat befchloß, den Mancinus fogleich zur Nechenfchaft 
aus Hifpanien zu rufen, und feinem Collega Marcus Aemilius 
das Kriegsheer zu übergeben, Dem abreifenden Mancinus folgs 
ten die numantinifchen Gefandten, Man befahl ihnen, außer 
der Stadt zu bleiben, damit ibnen der Eintritt nicht als ein 
Beweis des beftätigten Friedens erfcheinen möchte. Doch ſchickte 
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man ihnen Geſchenke, damit noch Hoffnung zur guͤtigen Bei— 
legung der Streitigkeiten bliebe. Als Mancinus vor dem Senat 
erſchien, redete er viel von der Nothwendigkeit des Tractates. 
Wenn die unſterblichen Götter es fo fügten, fagte er, daß nur 
ſolche Friedensbedingungen diefe Menge roͤmiſcher Bürger er⸗ 
halten konnten, ſo mußte ich ſie wohl fuͤr gerecht und heilig 
halten. Dreißigtauſend Menſchen waren vom Feinde eingeſchloſ— 
“fen und in der unguͤnſtigſten Stellung. Ihr letzter Tag ſchien 
gefommen, wenn ich den Frieden verfehmähre: ich hätte ihn 
fogar fuchen müfjen, wenn man ihn mir nicht angeboten. Mögen 
‚alle Sene, denen ich die Aeltern, Kinder, Verwandte erhielt, urz 
‚theilen über meinen Entfchluß, durch welchen ich bewirkte, daß 
nicht Trauer und MWehklagen ſich über einen großen Theil der 
Stadt verbreitete. Auch bewirkte ich die Rettung des Heeres 
durch Feine allzugroße Aufopferung ; was Nom vor meinem 
Conſulat in Hifpanien befeffen , das befißt es noch jeßr. Nur 
‚bitte und beſchwoͤre ich euch, verfammelte Väter, bei Beurtheis _ 
lung meiner Handlungsmweife nicht auf den jekigen Zuftand 
‚eurer Gemüther, wo alle Furcht vorüber ift, zu ſehen, bedenfet 
vielmehr die Geftalt jener Zeit, wo überall Gefahr und Schreden 
herrſchte; betrachtet nicht, was nad eurem Wunfche hatte ges 
ſchehen follen, fondern was im diefer Lage gefchehen konnte. 
Aber der Senat hielt es für rarhlich, einen fo entehrenden Frie⸗ 
den auf was immer für eine Art zu brechen. Der Vortrag ans 
Volk über die Sache des Mancinus ward fchnell und angele- 
gentlih nach dem Wunfche de3 Senats gemacht. Das Senatus⸗ 
Eonfult fette feft: Die Volkstribunen follen das Volk auffordern, 
den mit den Numantinern ohne feinen Auftrag abgefchloffenen 
‚Frieden für ungefchehen zu erklären, und. den Unterhändler deſ— 
‚selben dem Feinde auszuliefern. Lucius Furius und Sextus 
Atilius trugen das Senatusconfult dem Volke vor. Mancinus 
bewies fi) dabei als einen großen Mann, der ein befferes 
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Schickſal verdiente, indem er felbft das Geſetz anrieth, welches 
feinem Haupte den Untergang bringen follte. Sein Gemüth 
und fein Anrlig war in der Verfaffung, mic einft bei einer 
aͤhnlichen Schuld jenes des Confuls Poſthumius und Veturius, 
weldye durch ihr Verſehen den allgemeinen Unwillen, aber durch 
die Selbftauferlegung der Strafe das allgemeine Mitleid er- 
regten.... Der Eonful Furius führte den Mancinus zur Aus 
lieferung an die Numantiner nad Hifpanien, Ein erfhütternder, 
demüthigender Anblick! Er vor Kurzem nody Eonful, an der 
Spitze eines zahlreichen Heeres, umgeben von dem Glanze ber 
Oberherrſchaft, wurde nun unter feierlichen Ceremonien von dem. 
oberften Setialen den Feinden nadt und gebunden Preis gegeben. 
Doch damit endete fi) fein Elend und feine Mißhandlung nicht. 
Die Numantiner nahmen ihn nicht auf, weil fie ihn als einen 
zu Kleinen Erfaß für den betrügerifch gebrochenen Frieden be 
trachteten; man feßte ihn alfo vor ihre Thore hin, Da blich 
er nun vor dem Angefichte feiner Mitbürger und Feinde, von 
jenen verlaffen, von diefen nicht aufgenommen, von beiden vers 
ſpottet und verhöhnt bis in die ſinkende Nacht. Dann erft 
ſchien fein Unftern von ihm zu weichen, denn die Römer glaub» 
ten, er felbft babe nun feine Werbindlichkeir erfüllt, und fie 
dürfren ihm zuräc® nehmen. Damit aber dies weder dem Heere, 
noch dem rbmifchen Volke zu irgend einem Schaden gereiche, 
befragten fie zuerft die Vögel, und führten ihn, da diefe günfig 
waren, in’s Lager zuruͤck.“ 
$. 44. . 

Eine Regierung, welche bei ihren Öffentlichen Verhandlungen 
das Beifpiel ſchreiender Ungerechtigkeiten und of 
fenbarer Berlegungen des Rechtes gibt, darf von 
ihren Beamten in den adminiftrativen Stellen nur geringe Ges 
wiffenhaftigkeit und von ihren Bürgern Feine firenge Redlichkeit 
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in den Privargefhäften erwarten. Der Senat hatte viele tau- 
ſend Talente und insbefondere die Schäße des Artalus an ſich 


zu reißen gewußt, und fich dur) Raub und Beute bereichert. 
- Bon jeher nahm er bei Beftreitung dffentlicher Ausgaben nur. 


hoͤchſt felten zu den gefährlihen Mitteln der Anleihen von Eins 
heimifchen, zu Veränderungen des Münzfußes und zu dem Salz 
monopole feine Zuflucht. Jetzt nach der Niederlage des Perfeus 
konnte er alle römischen Bürger frei von jedem Tribut erklären 


und in die Finanzen cine firenge Ordnung bringen, da das 


fiehende Heer im Verhältniß gegen die gemachten Eroberungen 
nur ſehr klein war, und die Civil-Beamten nur wenig koſteten. 
Die Bundesgenoffen und Provincialen bezahlten Tribute in 
Naturalien, welche fie oft auch in Gelde reluirten. Das Ge: 
meingut, Ager publicus, warf einen großen Pachtfchilling ab. 
Die Portoria, die Zölle ftiegen in den Häfen und Gränzftädten 
zu bedeutenden Summen. Die Bergwerfe, Metalla, lieferten 
befonders in Hifpanien eine anfehnlihe Menge Silber. Die 
freigelaffenen Sclaven bezahlten das Aurum Vicesimarium. 
Zur Erhebung aller Einkünfte und zu der Verwaltung der Res 
gierung überhaupt gingen die Gonfules und Praͤtores nach ihrem 
in der Stadt geendigten Amte in die Provinzen als Procon⸗ 
fules und Proprätores ab, wo fie fich gleihfam bezahlt mach- 
ten. Sie erlaubten ſich mit ihren Intendanten, den Quaͤſtoren, 
bei dem einreißenden Gelddurſte Alles ungeſtraft, da in ihrer 
Derfon die hoͤchſte Civil- und Militärgewalt für die Provinzen 
vereint war, ‚und eine Klage in Nom felbft ex lege repetun- 
darum mit den größten Schwicrigfeiten perbunden ſeyn mußte. 
Die öffentlichen Pachtungen und einträglichen Geld Negotien 
riß ein zwifchen den Patriciern und Plebejern gebilderer Mittel- 
Hand, der Stand der Ritter, an fi). Sie erwarben fih unge 
heure Reichthümer, durch welche fie einen fehr bedeutenden 
Einfluß über die höchften Beamten ausübten. Die Härten und 
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Ungerechtigkeiten,, welche die Equites von nun an wagten und 
wagen durften, beweifen, wie verdorben fie felbft und auc Jene 
waren, welchen fie Nechnung legten. : Die großen Gutöbefiger 
konnten die gefeßliche Erwerbung ihrer Ländereien oft gar nicht 
und meiftene nicht rechtsbeftändig erweifen, weil fie größten 
Theils durch Ufurpation, Verjährung und in den Tumulten 
des Krieges geſchah. Sie beftellten ihre Acker durch Tauſende 
von erfauften Sclaven, welde man in Ketten zur Arbeit 
ſchleppte und peirfchte, Es iſt empoͤrend, zu lefen, wie diefe 
‚Kriegsgefangenen oft, ungeachtet ihrer edeln Geburt und. ihres 
ehemaligen MWohlftandes, ſammt Kindern und Kindesfindern in 
unterirdifchen Gewölben verwahrt, wie Laft- und Zugpich ver⸗ 
miethet, zu Fechterfpielen abgerichtet, und zur ſchaͤndlichſten, 
unnatürlichiien Wolluſt mißbraucht wurden. Es mußte jo kom⸗ 
men, daß Menfchen, welde das Geſetz felbft. Faum von den 
Thieren unterſchied, oft wie wüthendes Vieh voll Verzweiflung 
losbrachen, fich zufammen rotteten, ihre Tyrannen mit ber 
größten Grauſamkeit niedermegelten, und nicht bezwungen, 
fondern nur vernichter werden konnten. Einen folchen Aufſtand 
von ſiebzig tauſend Sclaven erregten Eunus und Cleon in Si— 
cilien. Wir finden aufgezeichnet, wie die Empoͤrer gegen die 
Treugebliebenen mit Wuth, und wie die Treuen gegen die 
Empoͤrer mit Eifer geſtritten, um ihren Herren zu ſchmeicheln. 
— Das freie Volk der Hauptſtadt verlor durch die Menge der 
Sclaven, welche auch alle Handwerke trieben, einen ‚großen 
Theil feines redlihen Erwerbes, und fanf zu einem arnten, 
bungernden Pöbel herab, der fi in die Colonien ſchleppen, 
oder von ausgetheiltem Getreide füttern und fich feine Stimme 
fo niedertrachtig ablaufen lich, daß man gendtbigt war, ihm 
wenigftens die Entſcheidung über Criminal-Verbrechen ganz zu 
nehmen. Trotz allen diefen unglüdlichen Symptomen des bers 
einbrechenden Gittenverderbniffes gli das Land von Italien 
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einem fehönen Garten; feine Städte und Dörfer erhielten Mo- 
Numente eines reinen Gefhmades, und dur Privat-Unterricht 
verbreiteten ſich die griechiſchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
— 59 Sittenverderbniß griff in den rohen Ge— 
muüthern der Römer um ſich mit eben der Schnelligkeit, 
mit weldyer ſich die unverhältnißmäßigen Reichthuͤmer verbrei- 
teten; die fpäter hinzu gefommenen Künfte Fonnten die Sitten 
nur verfeinern, nicht verbeffern. Wie bereit die Vornehmen 
waren, den Ötaat für Gold zu verrathen, fehen wir aus 
Jugurtha's Gefhichte. Diefer Numidier wagte es, den einen 
Sohn feines Foniglichen Wohlthaͤters meuchlings zu ermorden, 
und den andern aus feinem väterlichen Erbe zu vertreiben, ob— 
fhon fie beide Bundesgenoffen des römischen Volkes waren. 
Er beſtach die beredteften Senatoren in Rom, und man zügerte, 
ihn zu beftrafen; er beftach die zehn fenatorifchen Commiffarien, 
welhe an Ort und Stelle die Sache entfcheiden follten, und 
erhielt durch ihren Ausfpruch den beffern und fruchtbareren Theil 
des Reiches für fih. Damit nicht zufrieden, griff er Adher⸗ 
baln, den Beſitzer des Fleineren Theiles, an, und vertrieb ihn 
zum zweiten Male aus feinem. väterlichen Erbe. Aber fein 
Geld gewann wieder die römifchen Senatoren, daß fie lange 
den Ausbruch eines Krieges verhinderten. Als endlich römifche 
Seldherren gegen ihn erfchienen, wußte er auch diefen einige 
Male einen vortheilhaften Frieden abzufaufen, welchen aber die 
Zahl der Patrioten in Rom immer wieder zu brechen fich ber 
mühte. — Wie bereit die Gemeinen waren, für Gold ihren 
Ungeftüm und ihren Arm zu innerlichen Erfchütterungen und 
BDürgerfriegen ber zu leihen, zeigen die folgenden ein hundert 
und drei Fahre, wo wir in den Unruhen der beiden Gracchen, 
in dem Bundesgenoffenfriege wegen des romiſchen Bürgerrechtes, 
in den Fehden des Marius und Sulla, in der Verfehwörung 
des Catilina, in dem Triumvirate des Pompejus, Craſſus und 
Schneller XII. Weltgeſch. IL. Geſch. d. Alterthums, 9 
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Caͤſar, in den ‚Tbeilungen des Antonius, Lepidus und Octavia⸗ 
nus das einzige Schaufpiel fehen, wie ein Volt im Innern 
gegen fi felbft wuͤthet, indeffen feine Macht von Yußen immer 
eine größere Ausdehnung gewinnt. Wir werden fehen, wie 
unter den republifanifchen Formen alle Arten von Gräueln fo 
oft ausgeübt wurden, daß man endlich) den Untergang derfelben 
mit Gleichgültigkeit anſah, und ſich über die Einführung einer 
militärifchen Deſpotie, mel: Ruhe und Glanz gab, Gluͤck 
wuͤnſchte. 

Das Beſtreben, große Reformen mittelſt z⸗ 
Volkes auszuführen, verleitet und zwingt auch die recht⸗ 
fichften Männer, in’ Verfolgung ihrer Plane die Schranken der 
Mäßigung und der Gefee zu überfchreiten, in der Hitze des 
Streites weiter zu gehen, als fie anfänglich felbft wollten, im 
Kampfe gegen erbitterte Feinde fogar unrechtliche Mittel zu 
wählen, und Ehre und Leben auf ein gewagtes Spiel zu ſetzen. 
Die Geſchichte der beiden Gracchen, dieſer rechtſchaffenen, uner⸗ 
ſchuͤtterlichen und talentvollen Maͤnner gibt davon den ſprechend⸗ 
ſten Beweis. Tiberius Sempronius Gracchus, ein Liebling des 
Volkes, wuͤnſchte als Tribun die Mißbraͤuche bei Vertheilung 
der Staatslaͤndereien abzuſchaffen, um der übermäßigen Schwel⸗ 
gerei der Einen und der drücenden Armurh der Andern abzus 
helfen. Er fuchte anfänglich nur das alte agrarifche Geſetz des 
Licinius wieder herzuſtellen, welches verordnete, daß kein Buͤrger 
mehr als fuͤnfhundert Jugera beſitzen ſollte. Um die ariſtokra— 
tiſche Partei einiger Maßen zu beſchwichtigen, und das Geſetz 
dem ſehr veränderten Zeitgeiſte anzupaſſen, ſchlug er bie Modi⸗ 
ficationen vor, daß jedem Kinde insbeſondere zweihundert fünfzig 
Zugera zugemeifen, der Weberreft dem Eigenthümer aus dem 
Aerarium abgefauft, und umentgeltlich den Armen vertheilt 
werden follte, Man denke fih, mit welchem Entzücken die 
dürftigen Demofraten, und mit welchem Unwillen die reichen 
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Ariſtokraten von diefen Vorfhlägen hörten. Tiberius Sempro⸗ 
nius Grachus ward der gelicbtefte und verhaßtefte, der gefeg- 
metfte und der verfluchtefte Name in einer und ebenderfelben 
Stadt. Seinen bedeutendften Gegner fand er an feinem Amts; 
Collegen Dctavius, welcher von den Patriciern gewonnen, it, 
tercedirte; um diefen zu entfernen, mußte Tiberius das gefähr- 
liche Beifpiel der Abfegung eines Volkes Tribunes geben. Um 
die Vertheilungen zw reguliren, mußte er auf Niederfeßung einer 
Staats: Commiffion dringen, welche aus feinen nächften Vers 
wandten beftand, das Gemeingut von dem Privat-Vermögen 
mit vieler Willkür fonderte, auf den verjährten DBefiz Feine 
Rüdficht nahm, und alfo allen Kauf und Verkauf für die Zeit 
ihrer Dauer höchft unficher machte. Um feinen Anhang bedeus 
tend zu verflärken, mußte er vorfchlagen, die großen Schäße 
des Attalus gleich unter das Volk zu vertheilen, weil die Sache 
der Gütervertheilung ſich in die Lange z0g, und der Haufe nur 
für den Augenblick lebt. Um feine Plane auszuführen, da er 
in dem erften Jahre feines Tribunats nicht fertig werden Fonnte, 
mußte er fireben, gegen die Gefeße zum zweiten Male als 
Tribun erwählt zu werden. Als die Tribus fchon dafür ſtimm⸗ 
ten, und der Conful zauderte, fie zurüdzuhalten, brach der 
Senat in Gefammtheit aufz fein Anführer Scipio Nafica durch⸗ 
bohrte mit einem Dolce die geheiligte Perfon des Tribuns, 
dreihundert feiner Anhanger wurden im Zumulte niedergemacht, 
und feinen gemißhandelten Keihnam warf man in die Tiber, 
Palliative und Zemporifirungen find wichtige Hebel in den 
Machinationen der Politif, fo wichtig ald zu andern Zeiten 
Impetuoſitaͤt und Effronterie. Der römifche Senat fuchte jest 
Zeit zu gewinnen, und durch Klugheit das Gehäffige der Er» 
mordung des Tiberius Grachus zu mildern, indem er den 
Scipio Nafica als Gefandten nach Aſien gleichfam exilirte, 
und auf den berühmten Scipio Aemilianus ſich flütte, welcher 
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aber bald alle Volksliebe verlor, und unerwartet tobt in feinem 
Bette gefunden wurde, Der Senat ernannte fogar zur Verthei⸗ 
lung der Aecker an die Stelle der abgegangenen eine neue Com⸗ 
miffton, welche den Demokraten zu nachſichtig, den Ariftofraten 
zu ſtreng fchien, und bald beiden Parteien verhaßt wurde, Doc) 
verhinderten diefe Palliativen und Zemporifirungen jeden hefti- 
gen Ausbruch der Gaͤhrung, bis Cajus, der Bruder des ermor- 
deten Gracchus, ein beredterer, mehr heftiger und revolutionärer 
Mann, fi zum Volkstribun wählen lief. Er erneuerte und 
ſchaͤrfte das agrarifcye Gefeß, erhielt aus Erbitterung über den 
Mord feines Bruders durch demagogifche Künfte die allgemeine 
Gaͤhrung, und vereitelte den Plan der Optimaten, welche zwar 
aus Parriciern und Plebejern beftanden, aber nun feinen neuen 
Bürger, feinen novum hominem zu den höchften Staatsämtern 
wollten gelangen laffen. Cajus entriß dem Senate die Gerichte 
ftellen, und übergab fie den Nittern; er ordnete regelmäßige 
Getreideaustheilungen an’s Volf an, machte den Vorfchlag, auch 
Eolonien außer Ztalien anzulegen, und zog alle italifchen Bun- 
desgenoſſen im fein Sintereffe, indem er davon fprach, ihnen 
allen das römische Bürgerrecht zu ertbeilen. Schon war er 
zwei Fahre Zribun gewefen, feine Partei ging in Rom ber 
waffnet, und firebte, ihn zum dritten Male als Tribun erwäh- 
Ien zu laffeu. Dies benüßte der Eonful Opimius, um ihn durch 
einen feiner AmtssEollegen beim Volke anzufhwärzen, und vor 
feinen Richterftubl zu fordern. Da der Vorgeforderte ſich nicht: 
ftellte, und mit feinen Anhängern auf dem aventinifchen Hügel’ 
ſich lagerte, entftand bei feiner Verhaftnehmung Auflauf, Sturm, 
Schlacht und Strafe, wodurd mitten in der Stadt dreitaufend 
zweihundert und fünfzig Bürger blieben. Setzt wußten bie 
Dptimaten nad) dem abfchredtenden Falle der beiden Häupter 
das agrarifche Geſetz zu eludiren, ſich zuerft den Ruͤckkauf der 
Guͤter ‚zu verfchaffen, dann alle weitern Vertheilungen gegen: 
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einen Grundzins einzuſtellen, und endlich den Grundzins wieder 
in Vergeſſenheit zu bringen. 

Das Sittenverderbniß aͤußert fich bei den untern 
Staͤnden dadurch, daß ſie ihre Erhaltung nicht mehr auf 
Fleiß und Mühe, ſondern auf Wucher und Liſt gründen; es 
raͤchet ſich an den obern Staͤnden durch eine gewiſſe 
Unruhe und Unzufriedenheit, welche das haͤusliche Slük un: 
ſchmackhaft findet, die Vaterfreuden verſchmaͤhet, fich felbft zu 
entfliehen fucher, und in Gefellfchaften eilet, wo man ſich durch 
Schimmer und Luxus zu übertreffen trachtet. Daher erfchienen 
in Rom feir dem Jahre fechshundert nach feiner Erbauung. 
wiederholte Gefeße gegen den Wucher, welchen die Bürger mit 
ihrem Vermögen, mit ihren Stimmen und ihren Kräften auf 
eine jo fchäandliche Art trieben, daß fie unter dem Namen 
Elienten gleichſam zu willenlofen Kuechten reicher Patronen 
herabfanfen. Daher auch die Gefee gegen die Ausfchweifungen 
im Spiele, gegen die Bacchanalien und. insbefondere die leges 
sumtuariae gegen den Luxus, weldye aber meiftens unwirffam 
blieben, da man fie wohl in Erz eingraben, aber nicht mehr im 
die Köpfe und Herzen der verderbten Bürger fchreiben Tonnte. 
Eben fo unwirkfam zeigten fi die Gefege gegen den Coͤlibat, 
welcher mit dem zügellofen Leben junger Wüftlinge am Beften 
zufammenpaßte, fie Weib und Kind als cine bloße Laft ber 
trachten lehrte, und zu den widernatürlichen und widerrechtlichen 
Befriedigungen des Geſchlechtstriebes, als da find Paͤderaſtie, 
Concubinat, Zornication und Adulterium, häufig führte. Troß 
allen .diefen Kaftern wuchs Rom an äußerer Macht, weil in 
feinen Bürgern ein gewiffer Stolz blieb, der immer mit Zuper> 
fiht und Tapferkeit nach der Herrfchaft der Welt firebte; weil 
in seinigen erlauchten Familien oder wenigftens in einzelnen 
hohen Häuptern fich ſtets noch große moraliſche Eigenfchaften, 
unerfchütterliche Charaktere und gentalifche Beweiſe von Ge⸗ 
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fchiclichkeit in Krieg und Frieden zeigten ; weil endlich die Re⸗ 
publif, ungeachtet der militärifchen Defpotie, womit fie fidy die 
MWelt unterwarf, durch gerechte Gefeße das Eigenthum der 
Privaten ficherte, und die Künfte zu großen Planen der Ber: 
fhönerung benuͤtzte, Tapferfeit war den Römern um fo nöthiger, 
ald ihre italiſchen Bundesgenoffen zu einer Inſurrection ſich 
vereinten. Sie verlangten das römifche Bürgerrecht , das heißt, 
Freiheit von allen Abgaben, Unverleglichfeit und Heiligkeit der 
Perſon, Eintritt in die Comitien, Stimmrecht bei den dffentli- 
hen Angelegenheiten und Wahlfähigkfeit zu den großen Staates 
würden, Cajus Gracchus hatte ihnen dazu Hoffnung gemacht, 
nun unterftüßte fie der populare Conſul Fulvius Flaccus, aber 
der Senat verbot ihnen den Eintritt in die Stadt. Dies mußte 
um fo mehr beleidigen, da einzelne Municipal» Städte durch 


Beſtechung oder Protection ihre Abfiht dennoch erreichten, und 


alle fih im Stillen fagen Fonnten, daß fie zur Eroberung der 
Melt mitgewirkt hatten. Die Streitigkeiten zogen fich vier und 
dreißig Jahre fort, da die Friegerifchen Marfi, Picentes, Peligni, 
Marrucini, Frentani, Hirpini, Apuli, Lucani fich vercinten, 
undcan ihre Spiße die ehemals fo berühmten Samnites ftellten. 
Die Gefahr war groß, weil diefe Feinde als die nächften auch 
die gefährlichften waren, und die Herrfhaft Roms wieder auf 
ein fehr Fleines Gebiet befchränften ; weil die Bundesgenoffen 
durch römifche Colonien verftärft, mit römifchen Waffen und 
römifcher Kriegsfunft fochten; weil die Demagogen der Haupt⸗ 
ſtadt fie fchon öfters gebraucht, und zum Gefühle ihres Webers 
gewichtes gebracht hatten; weil unter ihnen während diefer res 
volutionären Bewegungen große militärifhe Talente, wie die 
eines Pompädius und Papius, fich entwidelten; weil endlich 
die begeifternde Idee berrfchend wurde, man folle Italien felbft 
in eine einzige, untbeilbare Republik verwandeln, und nicht 
Nom, fondern Eorfinium zum Site derfelben beftimmen. Ob» 
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ſchon die römifchen Cohorten im den vielen einzelnen Gefechten 
einen Marius und Sulla zu Aufuͤhrern Hatten, mußte der Senat 
doch nachgeben, und es blieb. ihm Fein anderes Mittel, ale 
dieſen fehweren Schritt mit Kluaheit und Anftand zu thun. 
Den Lateinern verlich er das Bürgerrecht zuerft und freiwillig, 
weil fie nie die Waffen ergriffen. Dann erhielten es die Um— 
brier und Etrusfer, weil fie am fpäteften ſich an die Inſur— 
genten angefchloffen. Diefes Beifpiel wirkte um fo mehr, da 
der Senat das Bürgerreht auch Jenen zugeftand, welche zur 
Treue zuruͤckkehrten; nur die Marfer, Samniter und Lucanier 
blieben als die Urheber und hartnädigften Vertheidiger der In— 
furrection ausgefchloffen. Für die neuen Bürger wurden acht 
Tribus errichtet, und dadurch eine bedeutende Veränderung der 
Berfaffung gegründet, da bald alle Länder vom Rubicon bis 
Meffina als eine einzige Republik erfchienen. Diefer Fall traf 
in den folgenden Bürgerfriegen cin, wo man da ganze unters 
thänige Völkerftämme ausrottete und proferibirte, und ihr Land 
an römische Veteranen und Bürger gleihfam als ruͤckſtaͤndigen 
Sold vertheilte. | 

Feldherren ımd Staatsmänner werden dadurd groß, 
daß fie Fraftige Naturen bei Ausführung ihrer Plane als Wert; 
zeuge zu'wählen und zu brauchen verftehen; fie zeigen fid 
aber ſehr Elein, wenn fie nichts Großes neben fich dulden, 
und in Monarchien die veranderliche Fürftengunft und in Re 
publiken die noch veränderlichere Volkegunft ohne irgend einen 
Nebenbuhler beſitzen wollen. So bewiefen fi nun in Rom 
Marius und Sulla. Jener martialifche, ungeftüme, leiden 
schaftliche Plebejer erhob fih durch feine militärifhen Talente 
ale ein novus homo, als ein Emporfümmling, zu den hoͤchſten 
Wuͤrden. Ihm gelang es, den jugurthinifchen Krieg in Afrika 
zu beenden: ihm gelang es durch Vernichtung von drei Mal 
bunderttaufend Teutonen und Cimbern Stalien vor einer Ju— 


vafion norbifcher Barbaren zu ſchuͤtzen; ihm ‚gelang es, durch 
die Aufnahme der letzten Volksklaſſe, der capite censi, in bie. 
Legionen auch den Unterſten im Volke Hoffnung auf Ruhm und 
Reichthum zu erbffnen, und ſich ſelbſt die Liebe der Armee zu 
ſichern; ihm gelang es durch feine Popularität, vier Male nach 
einander als Conſul erwaͤhlt zu werden. Die Plebejer hofften 
auch im Frieden viel von ihm, und fingen an, den Namen 
Marius zu vergdttern. Defto fefter fchloßen fi die Optimaten. 
an den feinen, gebildeten und talentvollen Sulla, um für jeden 
Fall an ihm eine Stüße zu haben, wenn es je Marius einfiele, 
das Volk auf Koften der Reichen zu erheben. Schon im jugurs 
thinifchen Kriege war Eiferfucht zwifchen Marius und Sulla 
ſelbſt entftanden; fie vermehrte fih in den Gefechten gegen die 
Bundesgenoffen, wo der viel jüngere Sulla großen Ruhm ſich 
erwarb; fie fam zum Ausbruche, als der Senat gegen ben 
fürchterlichen Mithridates nicht den Liebling des Volkes; ſondern 
den ſeinigen zum Feldherrn ernannte. Ruhmſucht allein treibt 
die edelſten, Golddurſt allein die niedrigſten, beides vereint die 
meiſten der Krieger. Aus Ruhmſucht und Golddurſt wollten 
Marius und, Sulla den Mithridates beſiegen. Dieſer König 
von Pontus hatte nach Eroberung von Colchis, Albanien und 
Iberien ſein Reich bis an den Caucaſus erweitert, ſeine Heeres⸗ 
macht auf drei Mal hundert vierzig tauſend Krieger erhöht, 
dur Thraciens und Scythiens Abhängigkeit ſich Friegerifcher 
Hilfsoölker verfichert, die Könige von Bithynien und Cappadocien 
trog den ‚römischen Unterflüßungen aus ihren Reichen gejagt, 
die römifche Flotte von dreihundert Segeln im Hellefponte ges 
nommen, Klein-Afien bezwungen, achtzigtaufend Römer in den 
befeßten Landen erfchlagen, nach Griechenland übergefeßt, und 
das unglücliche Athen zu feinem Hauprwaffenplage gemacht. 
Kaum war Sulla gegen ihn mit den Legionen nad Campanien 
abgereist, fo brachte es Marius durch feine Partei dahin, daf 
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man Jenen abfete, und ihn felbft zum Oberfeldherren in ganz 
Stalien ernannte. Auf die Nachricht davon kehrte Sulla mit, 
feinem Heere um, lagerte ſich vor Rom, zog triumphirend ein, 
ließ die Marianer nach der Flucht -ihres Oberhauptes dur) 
Hinrichtungen und Erilirungen ‚beftrafen, . und brach nicht. cher 
auf, bis er durch Ernennung der Eonfule Cinna und Octavius 
die Ruhe der Stadt gefichert zu haben. glaubte. Die neuen 
Conſule feßten die Streitigkeiten der abwefenden Parteihaͤupter 
fort, indeß Marius nach Ueberwindung  faft unglaublicher 
Schwierigkeit in den Ruinen Carthago's fi verbarg, und 
Sulla den Krieg gegen Mithridates führte. Der Conſul Cinna 
fuchte durch Vertheilung der bundesgenoffifchen Bürger in alle 
Tribus feiner Partei das Uebergewicht zu. verfchaffen, aber 
Octavius ſammt den alten Bürgern widerfette fich, . vertrieb 
ihn, und entſetzte ihm des Confulates. Der entflohene Cinna 
verftärfte fi in den Landftadten Campaniens und Stalieng, 
rief den Marius aus dem Eril herbei, nahm Rom durch Aus» 
hungerung ein, ‚hielt wie Sulla einen triumpbhirenden Einzug, 
plünderte die Vorftadt, fließ den Conſul Octavius mitten unter 
den Kictoren nieder, ernannte ſich felbft und Marius zu Conſuln, 
ächtete den Sulla, und. richtete unter feinen Anhängern ein 
ſchreckliches Blutbad an. Zwar fiel Cinna von feinen eigenen. 
Soldaten ermordet, zwar trank ſich Marius bald todt, aber 
ihre Partei behielt dennoch die Oberhand in Ron; fie artete in 
cine wilde Anarchie des Poͤbels aus, welchen die Demagogen 
felbft nicht mehr bändigen Fonnten, und wo unter dem Namen 
des Patriotismus und der Demokratie wahre. Banditenftreiche 
gegen die Reichen und Adeligen ausgeübt wurden. Das Genie 
weiß ganz neue Mittel und Werkzeuge unerwartet zu erfchaffen; 
oder die alten und berfümmlichen auf eine neue und ungewöhns 
liche Weife in's Spiel zu ſetzen. Sulla führte den Krieg gegen 
Mithridates als ein großer Mann auf eine genialifhe Art; 
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ſeine Schlachtordnung zielte meiſtens auf eine gaänzliche Vers 
nichtung der Feinde, ohne daß er ſelbſt einen bedeutenden Ver: 
luſt erlitt. Dadurdy bewirkte er Athens Einnahme, die großen 
Siege bei Chalcis und Orchomenus und eine perfönliche Zur 
ſammenkunft mir Mithridates, welder nach den Friedensbedin⸗ 
gungen ſich mit Pontus begnügen, feine Flotte auflöfen, die 
eroberten Provinzen zurücgeben, und zweitaufend Talente für 
die Kriegsunfoften bezahlen mußte. Sulla’s Kriegsthaten find 
erffaunenswärdig, da er von Rom Feine Unterftügung erbielt, 
und man fogar ein Heer unter Fimbria’s Anführung gegen ihn 
ſchickte, welches er fo einzufchließen wußte, daß Fimbria fich 
felbft entleibte, und die Soldaten zu ihm übergingen. Es ver: 
dient auch überdacht zu werden, weldye Zügellofigkeiten außer 
dem Dienfte Sulla feinen Kriegern geftattete, um fie zu gewin- 
nen ; welche Contributionen er ausfchreiben mußte, um die Armee 
auf eigene Koften zu erhalten; welche Seeräubereien ſich die 
debandirte Flotte des Mithridates erlaubte; welche Ungerechtig- 
feiten Sulla übte, um mit Kraft und Macht fich zum italifchen 
Kriege zu rüften. Diefer Krieg ward nad) drei Fahren vor den 
Thoren Roms dur eine Schlacht entfchieden. Zum zweiten 
Male z0g nun Sulla triumpbirend in die Vaterſtadt ein, züch- 
tigte die Bundesgenoffen für den Kampf gegen ihn mit Aus 
rottung, belohnte feine Anhänger durch Ertheilung der ihnen 
abgenommenen Länder, profcribirte feine Gegner zu Hunderten, 
ließ die Mächtigften binrichten, confiscirte ihre Güter, und 
mußte jegt feinen Freunden erlauben, unter rechtlichen Vor 
wänden ihre Habfucht und ihre Mache zu ftillen. Sulla felbft 
ward zum beftändigen Dictator ernannt, und die zehntaufend 
freigelaffenen Sclaven in Rom und die Colonien feiner Vetera— 
nen in Italien fanden immer bereit, ihn gegen jeden Angriff 
zu vertheidigen. Als Dictator ftellte cr in zwei Jahren die 
ariftofratifche Macht der Optimaten wieder ber; ertbeilte ihnen 
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wieder die gefeßgebende und richterlihe Gewalt; fupplirte die 
ermordeten Sertatöglieder bis zur Zahl fünfhundert aus dem 
Ritterſtande; fiftete eine neue Unterordnung der Staatögewalten, 
um die Provinzen gegen die Beraubungen der Gouverneurs zu 
ſchuͤtzen; befchränfte die Macht der Tribunen wieder auf bloße 
Vertheidigung des Volkes, indem er ihren das Recht, Gefege 
vorzufchlagen, nahm ; er entriß vielen Bundesgenoffen das Bür- 
gerrecht, weil fie es mißbraucht hatten, und ſorgte durch Polizei— 
Geſetze gegen Banditen und Giftmifcher für das Leben der Bür- 
ger. Die Bewegungen der Marianer in Sicilien und Afrika 
wurden durch. feinen Feldherrn Pompejus bald geendigt; nur 
Sertorius widerftand in Hifpanien, dann in Afrika und endlich) 
in Lufitanien mit maͤnnlichem Muthe und Beweifen einer feltes 
nem Geiftes> und Herzensgröße, bis ihn einer feiner Offiziere 
ermordete. Endlich legte Sulla die Dictatur feierlich nieder, 
verſprach, von jeder feiner Handlungen Rechenfchaft zu geben, 
ließ Senat und Volk in die angewiefene Wirffamfeit eintreten, 
und lebte dann in Rom und — einer Villa bei Cumã ruhig 
als Privatmann. 

Selbſtliebe iſt die erſte und letzte Triebfeder 
aller menſchlichen Handlungen; in der Geſchichte 
erſcheinet fie meiſtens als Selbſtſucht. Marius zeigte, 
wie viel eim entfchloffener Soldat mit der Unterſtuͤtzung des 
Poͤbels vermöge; Sulla bewies, wie viel ein gefchickter Feldherr 
mit der Unterftügung der Ariftofraten wagen fünne, Rode Men- 
ſchen und Gluͤcksritter nahmen ſich jenen, gebildete und talent- 
volle Männer von Stande und Erziehung diefen zum Mufter. 
Die Einen, Lepidus und Catilina zum Beifpiele, wollten fi) 
ohne Verdienft bloß durch Schandthaten erheben; die Andern, 
Craffus, Lucullus und Pompejus zum Beifpiele, wollten auf 
Berdienfte um den Staat die eigene Größe gründen. Lepidus 
ging als Conſul mit dem Gedanken um, die fullanifhen Ans 


— 0 — 


ordnungen umzuftoßen, durch Zurüdrufung der Erilirten fich zu 
verftärken, und. als ein zweiter Marius aufzutreten. Man ent 
fernte ihn aus.det Hauptftadt, ale dem Mittelpunfte der Cabalen, 
durch Abfendung in das transalpinifhe Gallien, aber anftatt 
dort die. Befehlshaberftelle über die Armee zur beſtimmten Zeit 
niederzulegen, brach er mit derſelben gegen Rom auf, wo er 
nicht einzog, weil ihn der edle Conſul Lutatius Catulus ent⸗ 
ſcheidend ſchlug, und zur Entweichung nach Sardinien zwang. 
Catilina. vereinte die Talente eines Parteihauptes, als da 
find: Kühnheit, Verwegenheit, Blutdurft und Graufamfeit, mit 
Liederlichkeit, Verfhwendung und MWolluft. Die Statthalters 
Schaft in Afrika hatte ihn troß feiner Erpreffungen nicht aus 
den Schulden zu reifien vermocht; er faßte daher mit feinem 
Anhange den Entfhluß, als Conful den Senat zu ermorden, 
und durch eine neue Känderverrheilung das ruinirte Vermögen 
wieder berzuftellen. Sein Anhang beftand aus Verbrechern, die 
wie er wegen Bedrüdungen und Beraubungen der Provinzen 
dffentlih angeklagt waren, aus verarmten DVerfchwendern bodhs 
adeliger Gefchlechter, welche fich durch jedes mögliche Mittel 
wieder bereichern: wollten; endlich aus Ehrgeizigen, weldye in 
der Verwirrung die erſten Poften zu erhaſchen bofften, und 
gern dafür ihr unberühmtes Leben auf’s Spiel festen. Zwei 
Male fchon war der Ausbruch der Verfchwörung durch Zufälle 
verhindert worden, ‚und als Gatilina zum dritten Male verges 
bens die confularifhe Würde fuchte, Flagte ihn der Conſul 
Marcus Tullius Cicero Öffentlich der Confpiration an, Nun’ 
entflob Eatilina, raffte zwar noch cin Heer zufammen, warb 
aber fammt dem größten Theile feines Anhanges in einem 
mörderifchen Kampfe erſchlagen. Das Vorbild eines franzdfie 
fen Gourmands und eines engliihen Nabobs fehen wir in dem 
römifchen Lucullus und Craſſus. Lucullus begnügte fi, in 
dem ernenerten Kriege gegen Mirhridates fo viele Schäße zur 
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ſammen zu vaffen, daß er in Rom das Beiſpiel eines orienta⸗ 
liſchen Luxus geben konnte. Mithridates hatte ſich von der 
erſten Demuͤthigung unter Sulla wieder erhoben, und entwarf 
den Plan, nach Klein-Aſiens Wiedereroberung mit einer Flotte 
als ein zweiter Hannibal Italien ſelbſt anzugreifen. Aber es 
gelang dem Lucullus, den kuͤhnen König aus dem eroberten 
Cappadocien, Buͤhynien, Phrygien, ſelbſt aus ſeinem Erbreiche 
Pontus zu treiben, und den Mithridates ſogar nach Armenien 
amd Syrien troß der muthigen Unterftüßung feines Schwiegers 
fohnes Zigranes zw verfolgen. Nur vermochte Lucullus nicht, 
feine disciplinlofen Soldaten zu noch weitern, fehwierigeren Un— 
ternehmungen zw führen; er kehrte alfo nach Rom zuruͤck, ftörte 
den Frieden deffelben nicht gewaltfam, fondern lehrte die römi- 
ſchen Großen, mit Geſchmack die geraubten Reichthuͤmer zu 
genießen. Eraffus, welder nur jenen Bürger reich nannte, 
der auf eigene Koften eine Armee erhalten Fünnte, erwarb fi) 
das Verdienft, den gefährlichen Krieg der‘ Gladiatoren in Stalien 
beendigt zu haben. Diefe unglücklichen Kricgsgefangenen wolk 
ten ihre Waffenkunſt nicht mehr bloß zum Scaufpiele eines 
müßigen und graufamen Poͤbels machen, fondern unter Anfuͤh— 
zung des Riefen und Helden Spartacus endli zur Wiederer⸗ 
singung ihrer Freiheit benügen. Sie breiteten den Aufruhr faft 
über ganz Stalien aus, und verftärkten fi) Durch immer neue 
Anfommlinge von Sklaven; fie verheerten in ihrem Grimme 
manche bedeutende Stadt und manches Landgut eines reichen 
Tyrannen, und fchlugen die römifchen Feldherren in acht bluti- 
gen Schlachten. Ihr Befieger Sraffus ließ die Verfchworenen 
nach einem dreijährigen Kampfe unter fürchterlichen Qualen hinrich- 
ten; Recht und fogar Tugend, oder wenigftend Achtung für beide, 
erblicken wir in’ dem Charakter des Pompejus, Er hatte in’ 
dem Kampfe gegen: den erfahrenen und geſchickten Sertorius 
feine Talente entwickelt; er zeigte fie jet auf die glänzendfte 
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und wohlthaͤtigſte Art gegen die Sceräuber, melde alle griechi⸗ 
ſchen und italifchen Gewäfler unficher machren, die Ueberfahrten 
der Armeen, der Kriegsbedürfniffe und Magiftrate binderten, 
und den Handel der römifchen Welt durch beftändige Kapereien 
unterbrachen. Mit einer Schnelligkeit, die nur den Genies 
eigen iſt, endete er diefen Krieg, für deffen Führung er Fein 
Mufter vor ſich hatte, durch ganz neu erfundehe Maßregein; er 
reinigte die Meere, und führte die fühnen Piraten „von den 
Küften und Inſeln Hinweg ale nüglicye Eoloniften in das In—⸗ 
mere der Länder. Nun übertrug ihm das römifche Volk dur) 
das manilifhe Gefeß cine Kriegsgewalt, welche vor ihm im 
Rom Fein Feldherr befeffen, und welche in fo verderbten Zeiten 
die Gefinnungen jedes Republitaners in Verſuchung geführt 
hätte. Er feßte aber feine Eitelkeit and feinen Stolz darein, 
nicht durch Gewalt und Zwang, fondern durch Liebe und Wahl 
an der Spitze der Römer zw fichen; er fchmeichelte dem Wolfe 
dur Erweiterung der tribunicifhen Macht, er gewann bie 
Ritter durch Zuräcgebung der richterlichen Gewalt, er nahm 
die Senatoren ein, indem er nur ihnen feine Ehrenftellen zu 
verdanken haben wollte. Er eilte jet nach Aften, um die 
Armee des Lucullus zu neuen Siegen zu organifiren, und ben 
mithridatifchen Krieg zu beenden, Das Glüd folgte feiner Ges 
fchicklichfeit. bei der Zwietracht und Unkenntniß feiner Feinde 
überall. Das Königreih Armenien gab und nahm er dem 
Tigranes und feinem Sohne. Papblagonien theilte er nach 
feinem Gutbefinden unter zwei Krons Competenten. Judaͤa ers 
bielt durch ihn einen tributären König. Syrien verwandelte, er 
in, eine rbmifche Provinz. Den. Mirhridates brachte er im eine 
ſolche Lage, daß der Held fich felbft vergifrete, um der Gefan⸗ 
genſchaft zu entgehen. Dem Sohne deffelben ertheilte er den 
Titel eines Königs vom Bosphorus; Pontus aber und Bithy—⸗ 
nien follten Künftig vereint als eine römische Provinz beſtehen. 
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Nun Lehrte Pompejus nad Rom zurüd, gab jedem feiner 
Krieger von der Beute anderthalbtaufend Denarien, das ift fünf 
hundert Gulden , lieferte in den öffentlichen Schatz zwanzigtaus 
fend Talente, das ift vierzig Millionen Gulden, und führte bei 
feinem zweitägigen Triumphe zweihundert fünfzig Gefpanne mit 
den geraubten, von Lucullus noc übrig gelaffenen Kunftwerken 
griechifcher Meifter. Die Zahl der gemachten Gefangenen ward 
auf zwei Millionen berechnet. Bor dem Triumphwagen ging 
gefeffelt die Hinterlaffene Familie des Mithridatesz; neben ihr 
die zwei abgefeßten Könige Urmeniens und Judaͤa's ſammt 
Weib und Kindern. Die Siegesgefänge der Krieger und die 
Aufſchriften über den Triumphbogen priefen den Pompejus als 
Eroberer von taufend Seftungen, neunhundert Städten und adıt- 
hundert Kriegsfchiffenz fie nannten ihn als MWiederherfteller und 
Bevoͤlkerer von. dreihundert neun und neunzig Städten; und ber 
zeichneten ihn als Bezwinger von Afien, Pontus, Armenien, 
Cappadocien, Paphlagonien, Medien, Colchis, Albanien, Iberien, 
Syrien, Eilicien, Mefopotamien, Phönicien, Judaͤa, Arabien, 
Scythien, Ereta und allen Küften, fo weit die Sce reichte, 
Durch ihn waren die Römer Nachbarn der Parther geworden, 

Verderblicher ala das Zufammenwirfen und 
die Eintradt äußerer Feinde wird für einen Staat 
oft der Gegenſtreit und die Zwietracht feiner eige 
nen Bürger Die Vereinigung des Spartacus, Sertorius 
und Mithridvates hätte Rom nicht -naher an den Rand des 
Verderbens bringen koͤnnen, als die Uneinigkeit des Pompejus 
und Cäfars es wirklich brachte. Craffus war durch feinen 
Reichthum, Pompejus dur feinen Ruhm der erfie Mann in 
Rom; Cafar, ein Wefen voll der ausgezeichnetften und viel 
feitigften Talente, hatte den Grundfaß, lieber der Erfte in einem 
Dorfe, ald der Zweite in Rom zu feyn. Craffus, eine gemeine, 
Seele und mittelmäßiger, Kopf, ward im Stillen felbft. yon 
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Genen verachtet, welche cr bezahlte und fütterte. Pompejus, 
deffen Charafrer aus einer gewiffen Nobleffe beftand, mußte fich 
fhon einiger Maßen befcheiden zurüdziehen,: follte nicht das 
Gluͤck und der Glanz feines Lebens eine mächtige Gegenpartei 
täglich verftärfen. Caͤſar, der Fonfequentefte Geift, durch feine 
Geburt mit dem Adel verbunden, durch Vorliebe an den Bür- 
gerftand gefchloffen, mußte ſich erft hervordraͤngen, wollte er ſich 
eine mächtige Partei bilden. Kein Menfch ift Meifter des Aus 
gangs feiner Handlungen, aber Herr feiner Moral im Wollen 
und feiner Confequenz im Denken ift jeder gebildete Mann. 
Eäfar, Fein moralifcher, aber ein fonfequenter Charafter, unters 
ſtuͤtzte während des erften Confulates des Pompejus und Craffus 
mit großer Thaͤtigkeit die Abfchaffung der guten fullanifchen 
Eonftitution und die Wiederherftellung der tribunitifchen Gewalt 
mit dem Rechte, an's Volk zu ſprechen, und Geſetze vorzuſchla⸗ 
gen. Er handelte gegen feine Ueberzeugung, um den Machtha— 
bern gefällig zu feyn, und beim Volke mit ihnen die Liebe zu 


theilen. Als Aedilis gab er fo prächtige Öffentliche Spektakel, 


daß feine Schulden auf neun Millionen Gulden fliegen. Dar 
durch und durch feine Kriegsthaten in Luſitanien verfchaffte er 
fi) das Confulat. Als Conful gewann er das arme Volf durd) 
neue Gütervertheilungen in Campanien und Privilegien für die 
Väter größerer Familien; die wuchernden Ritter Fonnten durch 
ihn als Pächter mehr in Afien gewinnen, da er den Pacht 
ſchilling herabſetzte; die Senatoren, welche ihr Adel abhielt, ‚ale 
Korns und Meinlieferanten zu erfcheinen, 308 feine Mäßigung 
an, und die unverkennbar gute Wirkung feiner Gefee. Für 
ſich felbft arbeitete er auf eine doppelte Art; er beredete den 
Eraffus und Pompejus, mir ihm zur wechfelfeitigen Unterftügung 
in Geheim eine Verbindung einzugehen, welche ihre Neider 
fpottweife das Triumvirat nannten; cr ließ zweitend bei dem 
nen ausgebrochenen Unruhen in Eisalpinien ſich als Proconful 
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in Gallien und Illyricum auf fünf Jahre gegen die Gefeke 
durch die Volksgunſt ernennen; auch bewilligte ihm der Senat 
vier Legionen im Dienſte. Dadurch hatte Caͤſar ein bedeutendes 
Uebergewicht uͤber ſeine Nebenbuhler; ſeine Provinzen und Mi— 
litaͤr⸗Gewalten umgaben Italien, und er konnte von dieſer 
Peripherie am. fchnellften auf das Centrum des Staates wirken. 
Seine Heldenthaten, welche ihn nad Beftegung der größten 
‚Schwierigkeiten bald an den Scaldis, an, die Mofa, an den 
Rhenus und felbft über denfelben führten, ficherten ihm einen 
underganglihen Ruhm, welchen feine Agenten in Rom Flug zu 
benuͤtzen verftanden, indeffen Pompejus als oberfter Leiter des 
Prodiantwefens in- der Hauptftadt fich populär zu machen, und 
für das Triumvirat zu wirken fuchte. Was Cato zu feyn 
firebte, wollte Cicero wenigftens fcheinen. Cato, der fireng 
tugendhafte und rauhe Republikaner, und Cicero, der geſchickte 
Zierredner, welcher einen Tiſch um fünfzigtaufend Gulden, das 
ift eine Million Seftertien, befaß, fingen an, den Wlan der 
Triumvirn zu durchfchauen, daher ließ man den Tribun Elodius 
| gegen fie auftreten. Der Erfte ward als Gefandter nad) Eypern 
entfernt, der Zweite erilirt, bis er ſich fchmiegte. Der Factions⸗ 
geiſt und die geheime Verbruͤderung wirkte bei Ertheilung und . 
- Entziehung aller wichtigen Staatsamter, und äußerte auf Ehen 
und Erbfchaften bedeutenden Einfluß. Der Republifanismus 
und Freiheitsfinn zeigte fich aber fo lebendig in vielen Ger 
muͤthern, daß die Triumvirn bei einer perfönlichen Zufammen- 
Funft in Lucca cine engere Verbindung nöthig erachteten. Hier 
befchloßen fie, durch die Zuſammenwirkung ihrer drei Parteien 
den Pompejus und Eraffus für das folgende Fahr als Confuln- 
erwäahlen, dem Caͤſar feine Provinzen auf neue fünf Jahre be> 
flätigen und acht Legionen bewilligen zu laffen; Pompejus 
follte Hiſpanien mit gleicher militärifcher Gewalt, und Craffus 
Syrien ebenfo erhalten. Bei der Conſul⸗Wahl floß Bürgerblut, 
Schneller XI. Weltgeſch. II. Geſch. d, Alterthums. 10 
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aber die bewaffneten Factionen der Triumviren ſiegten. Craſſus 
eilte nach Syrien, um das unbezwungene, ungeplünderte Par⸗ 
thien ſchnell fuͤr ſich auszurauben, fand aber ſammt feinem 
Heere über Charraͤ hinaus in einer Sandwuͤſte den Untergang. 
Sein Tod führte das Duumpirat herbei, und die Eiferfucht 
der Duumvire zeigte fich bald in unverfennbaren Symptomen. 

Cäfar organifirte feine Provinzen nah dem. Grundjaße, 
daf Roms Heere Galliens Schäge und Galliend Schaͤtze einft 
Rom bezwingen follten; feinen, Kriegern gab er cin grenzenlofes 
Vertrauen auf die eigene Kraft unter feiner Anführung; fieben 
Feldzuͤge unterwarfen ihm Gallien, und. felbft die weniger glüd- 
lichen Unternehmungen gegen Briranien und Germanien wußte 
er ald Grundlagen. fünftiger Eroberungen zu nuͤtzen. Pompe 
jus ließ. Hifpanien durch feine Legaten regieren, und glaubte 
größere Vortheile zu erfehen, wenn ex ſich in der Nähe des 
Steuerruders und in der Hauptitadt, als dem Mittelpunfte, bes 
fände; er bebachte nicht, daß der gefchicktefte Demagog auf dem 
glatten. und gefälligen Adel, auf den eben fo furchtfamen als 
tollfühnen Poͤbel der Hauptſtadt mit geringerer Sicherheit rechnet, 
ald der Feldherr auf feine rauhen Veteranen und feine uner⸗ 
fhrodenen Siegesgenoffen ; er bedachte nicht, daß die letzte 
Entjcheidung immer dem, narbenvollen Krieger, nie dem. weiche 
lichen Bürger zufomme. Mir Eiferfucht wohl, aber ganz: ohne, 
Furcht konnte daher Cäfar, jet an der Spige von zwölf römis, 
ſchen Legionen, es hören, daß wahrend des acht Monate lang. 
unbefegten Eonfulates das Wort des Pompejus in dem Senate 
und vor dem Volke wie ein Geſetz galt, daß Pompejus bei den 
Unruhen über die Ermordung des Tribuns Elodius dur Milo- 
allein zum Conſul erwählt wurde, daß man ihm fpäter das 
Recht einraͤumte, ſelbſt feinen Collega zu befiimmen, daß er 
endlich feinen Schwiegervater wirklich ernannte, und ohne den 
Namen eines Dictators die Macht deffelben beſaß. Pompejus 
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wirkte am meiſten durch die reichften Familien, die Partei 
Cäfars fing daher mit Unterftüßung der ärmeren an zu fordern, 
daß auch ihm feine Militär-Gewalt in der Provinz wie dem 
Pompejus prorogirt würde, daß auch er zugleich eine Civil 
Gewalt in Rom befigen follte, und daß Safar abweiend um 
das Confulat fich bewerben koͤnnte. Der Tribun Eurio, deſſen 
Redekuͤnſte um zwei Millionen Gulden nicht zu theuer erfauft 
j waren, ſetzte fogar das Letztere durch, und verfchaffte dem Caͤſar 
die Gelegenheit, den Befcheidenen zu fpielen, und von feinem 
Vorrechte feinen Gebrauch zu machen. Aber feine Befcheiden- 
beit Fonnte nicht fo weit gehen, daß er dem Befehle des Senats, 
die Legionen zu entlaffen und aus der Provinz abzuziehen, ger 
horchte. Ungeachtet der Zribun Eurio feit zwei Jahren immer 
erklärte, daß Cäfar nur dann gehorchen würde, wenn auch 
Pompejus Spanien entfagte, ward das beleidigende Decret 
dennoch im Jahre fieben hundert und vier nad Roms ‘Er; 
bauung ſanctionirt; ungeachtet Antonius und Caſſius ale Tri⸗ 
bunen proteftirten, ward die noch beleidigendere Drohung hinzu 
gefügt, ihn im Weigerungsfalle für einen Feind des Vaterlandes 
zwierklären. Da nun Curio, Antonius und Caſſius in das 
Lager Caͤſars nah Ravenna’ eilten, fchloß fih der Senat noch 
inniger an Pompejus an, und erklärte ihn als Beſchuͤtzer der 
Republik. Jetzt Fam der entfcheidende Moment, welden Cäfar 
fyon lange im ruhigen Gemürhe überdachte; ſchnell faßte er’ 
alfo feinen Entſchluß. Dem einen Theile der Legionen gab er 
den Befehl, zwifchen den Pyrenden und Alpen das Heranruͤcken 
der Pompejaner aus Hifpanien zu hindern; dem andern gebot 
er, zu feiner Unterfiügung über die Alpen herbeizueilen; mit’ 
einer einzigen immer bereiten Legion brach er felbft auf, feste 
über den Rubicon, und drang gegen Rom, nicht um den Senat 
und das römifche Volk anzugreifen, fordern die verlegte tribu- 
niciſche Gewalt wieder herzuftellen, Es bedurfte nur einiger’ 
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feiner. beredten Worte, und die Veteranen gingen. für ihm im 
den Tod, ſchwuren Rache allen feinen Feinden, und nahmen 
Jeden dafür, welchen er felbft benannte, . | 

Große Feldherren zeigen ihr Genie, wenn fie mit 
Heinen Kräften überlegene Feinde fchlagen; fie beweifen 
ihre Kriegskunft, wenn fie bei gleicher Truppenzahl in ent- 
fcheidenden Momenten und an den entfcheidenden Orten eine 
Ueberzahl zu gewinnen verftehen, Caͤſar bewies das Eine und 
das Andere. et rüdte er mit einer einzigen Legion ſchnell 
auf Pompejus los, bot immer Srieden durch Unterhändler an, 
machte aber zu gleicher Zeit folde Züge zur Meberflüglung 
Roms, daß Pompejus mit dem Sonate nad) Capua entweichen 
mußte, wollte er nicht gefangen werden. Ohne nah Rom zu 
gehen, deffen Beſitz wohl fchmeichelhaft, aber ohne Staliens 
Bezwingung unnüg und unficher war, eilte Caͤſar gegen Apu⸗ 
lien, und noͤthigte faſt ohne Schwertfchleg den Scuat fammt 
feinem Pompejus, nah Brundufium zu cilen, um über das 
obere Meer nad der Küfte von Epirus zu flüchten. Dabin 
konnte und wollte Caͤſaͤr, obſchon er Miene zur Einſchiffung 
machte, ‚nicht folgen, che er die übrigen Legionen an ſich ge 
zogen, Anftalten gegen Spanien getroffen, in Stalien durch) 
Enthuſiasmus feine Partei verftärft, che er Noms Angelegens 
heiten geordnet, den Öffentlichen Scha für ſich in Beſchlag 
genommen, als eilftägiger Dictator die cisalpinifchen Gallier 
durch Ertheilung des Vürgerrechtes gewonnen und eine allges 
meine Amneftie kundgemacht hatte, Pompejus beging mehrere 
Fehler; im Vertrauen auf feine gerechtere Sache und im Bers 
gnügen über das Gefühl, ein Beſchuͤtzer der Republik genannt 
zu. werden, vergaß er, ſich ernfilih zum Kampfe für diefelbe 
zu rüften; er ſchien fogar den Plan zu feiner eigenen Größe 
bisweilen aus den Augen zu verlieren; auch lernte er aus 
Eitelkeit und Stolz und bei der beftändigen Schmeichelei der 
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artigen Patricier nie die wahre Größe feines Gegners kennen, 
eines Gegners, welcher Alles felbft, Alles ganz und Alles allein 
that, und welchem er ungeachtet feiner wirklich großen Anlagen 
nicht gewachfen war. Jetzt zog Pompejus aus Griechenland, 
Aſien und Aegypten ein Heer fammt allem Nothwendigen in 
Macedonien zufammen; -der römifche Senat, ‚viele angefehene 
4 Patricier und viele reiche Emigrirte ließen fich in Theffalonica 
nieder. Cäfar fuchte indeffen den Ruf ver Popularität in Rom, 
legte deh Namen eines Dictators freiwillg ab, ließ fih nicht 
zum Sonful erwählen, behielt aber die, Legionen, ſetzte mitten 
im Winter unter den Stürmen diefer Zeit uͤber's Meer, landete, 
ohne eines Hafens an der Küfte ſicher zu fiyn, bei dem gefährs 
lichften Vorgebirge Aeroceraunus, drang unter beftändigen Fries 
densanerbietungen immer vorwärts, litt zwar einen Berluft bei 


Dyrrhachium, welchen feine Feinde nicht zu benugen verſtanden, 


gewann aber die entſcheidende Schlaht auf den Ebenen - bei 


Pharfalus. Pompejus entflob nach Aegypten, wo ihn der dortige. 


König auf Aurathen feiner Höflinge ermorden ließ, um fich bei 


dem nacheilenden Sieger beliebt zu, machen. Cäfar gewährte den 


Geſchlagenen aus Klugheit und Gemuͤthsſtimmung Verzeihung. 
Buͤrgerkriege find ähnlih einem angelegten 


Brande, der zu gleicher Zeit an mehreren Orten. 


empor fchlagt. KCafar fam nad) Aegypten, um feinen 
"Gegner aufzufuden; er fand ihn todt und Fonnte ihn nur bes 


dauern. Er hatte Krieg erwartet und ward von der Liebe Eleo⸗ 


patra’s jo umftrict, daß er Nom neun Monate aus den Augen 
verlor, und für diefe geiftreiche Schönheit fo lange kaͤmpfte, 
- bis er fie felbft fanımt ihrem jüngern Bruder nah Verdrangung 
des altern auf den Thron erhob. Die Könige Klein-Aſiens 
erhielten dann ihre Strafe, weil fie den Pompejus unterftügten; 
der pontifche Pharnaces verlor nad) einigem Miderftande fein 
Reich; Bithyniens König erhielt Verzeihung, weil er ſich des 
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muͤthigte. Nun ging Caͤſar nach Rom und endigte die Unruhen, 
welche die Hoffnung und das Verlangen, eine gaͤnzliche Auf⸗ 
bebung aller Schulden zu erhalten, erregte. Darauf ſetzte er 
nach Afrika über, mo die Republikaner. zehn Legionen verfam- 
melt, mit Zuba, König von Numidien, ſich verbunden, einen 
Eato und Scipio an ihre Spitze geftellt hatten: der Sieg bei 
Thapſus entſchied, bewirkte die Auflöfung des republifanifchen 
Heeres, Numidiens Verwandlung in eine römifche eng 
Juba's und Cato's Selbftmord in Uttica. Endlich zog er nach 
Hifpanien, wo die Söhne des Pompejus in Waffen flans 
deu; in der mörderifchen Schlacht bei Munda fand der Eine 
den Tod, der Andere rettete ſich durd Flucht. Diefe Siege 
in allen drei Welttheilen waren erfochten, che die einjährige 
Dietatur und das fünfjährige Confulat verfloß, womit die - 
Bürger von Nom dem Sieger nach dem Tage bei —* 
huldigten. 

Großthaten erheben den Helden nicht über 
Hleinlide Shwädhen; Wohlthaten fihernbie 
Herrfcher niht vor Undank, Verratd und Mord. 
Cäfär erhielt feine Dictators⸗Wuͤrde zuerft auf ein Jahr, dann 
für ein Decennium, endlich für fein ganzes Leben beftätigt. 
Mit dem bleibenden Namen eines Imperators blieb ihm auch 
die höchfte Militär» Gewalt in dem weiten Umfatige des roͤmi⸗ 
fhen Reiches. Die Poteftas Tribunitia erklärte ihn als unver- 
leglih. Das Recht, Krieg anzufündigen und Frieden zu fchließen, 
gab ihm die äußern Angelegenheiten in die Hand, fo wie die 
Eenfur unter dem Namen Praefectura Morum feinen böchiten 
Einfluß in der Stade ſicherte. Damit begnügte er fich nicht, 
ſondern ftrebte, die bis jet beftandenen, durch Alter ebrwürdis 
gen, durch Ungewöhnung beliebten Formen zu vernichten. Zwar 
ſchlug er Ein Mal die von feinem Magifter Equitum Antonius 
angebotene Königsfrone aus, fchalt aber die Tribunen, welche 
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ſich feiner Vergötterung widerfegten. Er nahm im Aeußern die 
verhaßten Zeichen der Königewärde an und verrieth Deutlich, 
daß ihm ein Diadem und der Name Rex am beften gefalle — 
darin beſtand ſeine Schwaͤche. Seine Geſetze und Anſtalten 
trugen uͤbrigens den Stempel ſeines Genie's. Seine Krieger 
belohnte er reichlich, und ſie blieben ihm als brave Soldaten 
immer ergeben. Der gemeine Mann erhielt durch ihn praͤch— 
tigere Schaufpiele, reichlichere Kornvertheilungen, koſtbarere 
Schmaͤuſe und den Anblic® größerer Triumphe ale jemals; cr 
verehrte und bewunderte.den Namen des Dictatord. Die anges 
ſehenſten Nitterfamilien fahen ſich durch die Vergrößerung des 
Senats auf neun hundert Mann in den Senat erhoben und 
dadurch zu den hoͤchſten Würden berufen, welche an Einträg- 
lichkeit ihren Pacht - Eontracten glichen, womit. fich die unbes 
deutendere Elaffe der Equites noch immer bereicherte. Die Se 
natoren erblickten nicht immer ein Mordbeil über ſich, wie 
vordem, und durften von dem edeln Sieger Feine Proferiptionen 
fürchten; Cäfar gefiel fi darin, aus Grundfägen fowohl, ale 
‚aus einer gewiffen, ihm ganz eigenen Großmuth, felbft feine 
Feinde durch Ertheilung von Ehren und Würden auf feine 
Seite zu zichen. Undank ift der Welt Lohn! Um Cäfarn bildete 
fih aus feinen beften Bekannten, aus vielen feiner Ereaturen 
und aus einigen feiner Kieblinge eine Verſchwoͤrung. Indem er 
mit dem Gedanken an einen Krieg gegen Parthien und die 
Dfiländer umging, ward er von den verfchworenen Republifanern 
mitten in der Senatsverfammlung mit dret und zwanzig WBun- 
den ermordet. Das erfte Triebwerk der Berfhwörung war 
Caſſius, ein finfterer, gallfüchtiger Republikaner, ehemals An- 
haͤnger des Pompejus, nun gegen den Dictator wegen einer 
Zurädfeßung erbittert. Das eigentliche Haupt ‘derfelben wurde 
Marcus Junius Brutus, welden Caͤſaͤr wegen eines Liebes⸗ 
verſtaͤndniſſes mit der Mutter deffelben wie einen eigenen Sohn 
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betrachtete. Diefem Manne legten fogar feine Feinde das Lob 
der Tugend, der Nerzensreinheit und wahrer DVaterlandslicbe _ 
bei; fein Name verftärfte die. Zahl und. die Sache der Ber 
ſchworenen am bedeutendften. Den ſchwarzen Undank gegen 
feinen Freund und Moplehäter kann nichts entfchuldigen, als 
die Macht der Erziehung und Angewöhnung, welche ibn die 
Ermordung eines Ufurpators nicht nur als erlaubt, fondern fogar 
als rechtlich und pflichtgemaß betrachten Ichrte. Die geheimen 
Triebfedern der ſchrecklichen Handlung, welde er mit altem 
Blute und nad) reifer Ueberlegung veräbte, lagen vielleicht in 
dem früheren Umgange mit dem firengen Eato, der feine Lehren 
mit dem Tode befiegelte und feine erhabene Tochter dieſem 
Brutus zur Gemahlin gab. Vielleicht wirkte, ihm felbft unbe⸗ 
wußt, auch der Stolz mit, ald ein zweiter Brutus Roms 
Freiheit zu gründen und in feiner Geſchichte zu glänzen. 

- Die Menſchen hängen wohl an fhönen Erwar— 
tungen der Zufunft, aber mehr noch beffiimmt fie 
im Handeln das Fürhten und Hoffen der Gegem 
wart. Die Verfehworenen fahen die‘ Senatoren fiatt eines 
raſchen Beitritts auf einer fchleunigen Flucht aus dem Vers. 
fammlungsfaale; fie ſahen ſich allein mit ihrem Verbrechen. 
Vergebens rannten fie mit den rauchenden Dolchen durch bie 
“ Stadt, und riefen den Tod des Tyrannen aus; Niemand wollte 
bei den fchönen Declamationen vom Glüde der kommenden Ges 
ſchlechter im Schooße der Freiheit fich freuen; Jedermann ge 
. rieth in Angſt bei der Idee neuer republifanifcher Stürme, und 
man weinte aufrichtige Thränen bei dem Leichname dee ermors 
beten Dietators, denn die Menfchen find gegen die Todten ges 
rechter ald gegen die Lebenden. Antonius, ein braver Soldat 
und geſchickter General, fafte daher den Entſchluß, diefe Stim⸗ 
mung zu nuͤtzen, die Republikaner durch die Parentationen des 
gemißhandelten Helden beim Volke um ihren Einfluß zu brins 
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gen, ſich allmaͤlig an den Platz des Ermordeten zu drangen, 
durch Verſprechungen ſeine Veteranen zu gewinnen, und als 
fein Teftaments-Erecutor zu fchalten und zu walten, zu erheben 
und zu flürzen, zu morden und zu proferibiren, wie es ihm 
gut dünfte. Anfangs bewies er cine ſcheinbare Mäßigung, ließ 
als Eonful zwar Caͤſars Anordnungen. beftätigen,. proflamirte ' 
aber eine Amneftie für feine Mörder und Feinde, und gönnte 
den verfchworenen Republifanern noc) ihre Provinzen. Decimus 
Brutus follte Cisalpinien, Cornificius Afrika, Trebonius Alien, 
Cimber Bithynien, Marcus Brutus Macedonien, Caffius Sy 
rien behalten; fie reisten ab, und fuchten fich die Legionen zu 
gewinnen, von welchen zuletst doch Alles abhing. Wie über den 
Keichnam eines Mannes niedriges Gewürm fi) hermacht, ſo 
drangen fi) Pygmaͤen an den Plag eines geftürzten Heroen. 
Meben dem tapfern und leidenſchaftlichen Antonius kamen noch 
drei Maͤnner in Betrachtung; wie wenig waren ſie alle an 
Wuͤrde, Talenten, Gemuͤthsſtimmung und Verdienſten dem 
ermordeten Caͤſaͤr vergleichbar, doch ſollte von ihnen jetzt das 
Schickſal der gebildeten Welt abhängen! Lepidus, der Ma— 
giſter Equitum des Antonius, war ein Gluͤcksritter ganz ohne 
Herz und mit nicht viel Kopf; ihn erhob trotz feiner Charakters 
lofigfeit der Drang der Umftände und der Gang der wechfels 
vollen Zeit. Sertus, der Sohn des Pompelus, trat aus fei- 
ner Verborgenheit hervor, erhielt durdy einen Spruch des römis 
fyen Senates einen Theil feiner Güter fammt den Provinzen 
Sardinien, Sicilien, Corſika, und bewies fi) durd) feine Uns 
ternebmungen bald als einen großen Admiral und Zeldherrn. 
Cajus Octavius, ein Enkel der Schwefter Caͤſars, befaß 
ungeachtet feiner Zugend ſchon alle Künfte der BVerftellung, 
Schlauheit und Falſchheit; er gedachte, das Reich wie eine 
Erbſchaft an fich zu bringen. Antenius fing feine Herrfcherrolle 
dadurch zu fpielen an, daß er dem Ehrgeize Octavians fo viele 


Hinderniffe als möglich Tegte, daß er Macedonien, die Pro- 
vinz des Marcus Brutus, ſich ‘zufprechen ließ, und endlich Eis- 
alpinien, die Provinz des Detimus Brutus, mit Gewalt an’ 
ſich reißen wollte. Darüber ward er vom Senate als ein Feind 
des Waterlandes erflärt. Die gegen ihn geſandten Eonfule 
blieben auf dem Schlachtfelde, dennoch erlitt er bei Mutina 
eine entfcheidende Niederlage, welche ihn nöthigte, in Verbin - 
dung mit Lepidus fi) an Octadian anzufchlichen. Diefer ver— 
rieth den Senat, weil er nicht. ihm, dem neunzehnjährigen 
Sünglinge, den DOberbefehl des Heeres anvertraut hatte, Die 
drei vereinten Männer nannten fi) nach ihrer Verbindung 
Triumvire zur Wiederherftellung der Staatsvcerfaffung, und der 
wehrloſe Senat mußte diefe Anmaßung fanctioniren. ‚Sie be 
fhloßen, vor Allem die Mörder Cälars zu vernichten, und 
fingen an, gegen die Republifaner zu würben, theils aus Furcht 
vor denfelben, theils aus lange zurückgehaltenem Grolle, theils 
aus Habfucht, weil fie ihre Güter theilen, ihre Neichthümer an - ' 
fi) reißen und damit die unmäßigen Forderungen ihrer Sol 
daten befriedigen wollten. Auf ihren Proferiptions-giften fanden 
zwei hundert Senatoren, zwei taufend der reichten Ritter und 
mehrere taufend Nepublifaner, welche, fo wie Cicero, durch Er⸗ 
dolhung oder durch Hinrichtung fielen, wenn fie nicht ſchnell 
zu den Armeen des Brutus, Caſſius oder Eornificius entfloben. 
Diefen alfo mußte e8 nun gelten. Dem Eornificius war Afrika 
bald entriffen. Die beiden Andern vereinten fih im der Gegend 
von Philippi; dem Caſſius ftellre fi Antonius, dem Brutus 
Octavian entgegen. Für die Republikaner ſchienen die Gefühle 
einer gerechteren Sache, größere Talente und felbft eine bedeu⸗ 
tendere Land» und Seemacht zu ftreiten, aber fie verloren durch 
eine Reihe von Mißverftändniffen, welche befonders das kurze 
Geficht des Caſſius veranlaßte, die entfcheidende Doppelſchlacht. 
Er ließ fich, weil er fich geſchlagen und verratben glaubte, von 
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feinem Sklaven ermorden. Brutus ſtuͤrzte ſich einige Tage 
ſpaͤter, nach einer wirklichen Niederlage, in ſein Schwert. 
Die genaue Kenntniß der Urſachen einer Be— 
gebenheit läßt uns mit Beſtimmtheit ihre unmit-— 
telbaren Folgen vorausſehen. Welche mußten die 
Folgen dieſes Bürgerfrieges feyn? Fuͤr's Erfte theilten. die 
Triumsire das Reich wie eine Beute, wütheren gegen ihre pcr- 
fönlichen Feinde, und gaben fidy wechfelfeitig fogar die eigenen 
Anhänger preis; ein Terrorismus entftand, welcher fogar Klagen 
und Weinen als Verbrechen beftrafte. Dann nahmen fie die 
ſchönſten Kändereien, befonders in Stalien, den Eigenthümern 
weg, und gaben fie ihren Soldaten ald Gefchente, Endlich ver; 
- banden fie ſich zur Unterdruͤckung des Sextus Pompejus, welcher 
den verfolgten Republikanern Zufluchtsſtaͤtten anwies, und durch 
die Sperrung der Zufuhr ſelbſt auf Rom bedeutend wirkte; er 
vertheidigte ſich tapfer, errang ſich zwei Mal den Frieden, erlag 
aber mit ſeiner Seemacht bei Naulochus, worauf er nach Aſien 
entfloh und durch Mord fiel. Da die Triumviren einander ſelbſt 
beneideten, fuͤrchteten und haßten, ſich ſtets uͤbervorurt heilten, 
ſich auf Unkoſten und durch die Fehler der Andern immer zu 
vergroͤßern ſuchten, nahmen ſie oͤfters gegen einander die Waffen 
in die Hand; eine bange Erwartung der Dinge, die da Fom- 
men würden, erfüllte die Gemürher aller denkenden Bürger in 
den eilf Fahren, welche von dem Tage bei Philippi bis zur 
Schlacht bei Actium verfloffen. Mehrere Mal ward der Aue 
bruch des Krieges gluͤcklich verhindert, am glüdlichften damals, 
als FZulvia, die graufame Gemahlin des Antonius, fiarb, und 
er fih mit Octavia, der Schwefter Octavians, vermählte. Da: 
ö mals fam die Theilung zu Stande, welche Scodra in Fllyrien 
als Gränzfcheide fette, dem Antonius den Dften, dem Octavian 
den Meften, und dem Lepidus Afrika anwies. Diefer wünfchte 
ſich nun in Siciliens Beſitz zu feßen, gerieth aber dadurd) mit 
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DOctavian in Streitigkeiten, welcher feine Truppen durch: Ver—⸗ 
rath gewann, ihn zur Ablegung feiner Würde zwang, und ihm 
erlaubte, in Italien als Privarmann zw leben, weil er von 
dem elenden Wichte nichts zu fürchten hatte. Ich bemerfe, daß 
drei Gelehrte ſich leichter als zwei im Gefpräcde, und drei Ehrs 
geizige cher als zwei im Gefchäfte fi) vertragen. Mit dem 
Duumpirat in Rom entftand die Gewißheit eines neuen Bär 
gerfrieges. Antonius uͤberließ ſich blind im, Oriente feinen 
wuͤthenden Leidenſchaften, der Schwelgerei, Ueppigkeit und 
Wolluſt; er ſetzte ſeine Liebſchaft mit der nun herabgewuͤrdig⸗ 
ten Buhlerin Cleopatra auf eine entehrende Weiſe fort, büßte 
in einem Kriege gegen die Parther einen Theil feines Heeres 
und feines Kriegerubmes cin, riß Armenien durch Abfegung 
des Königs an ſich, beleidigte Dctavian durch Verftoßung fei- 
ner Schwefter und ihrer Kinder auf eine empdrende Weiſe, 
verfchenfte Aegypten an feine und Cleopatra's Söhne, fpielte 
bei Vertheilungen der Länder einen uneingeſchraͤnkten Monarchen, 
machte ſich durch orientalifchen Lurus in Rom verächtlich, und 
ließ. die Kriegszucht feiner Legionen fo verfallen, daß er es 
‚auch feinem verdienftvollen Legaten Ventidius erſchwerte, Ord⸗ 
nung zu erhalten. Octavian haͤrtete dagegen feine Legionen in 
den Kämpfen gegen die nordifhen Barbaren in Pannonien ab, 
wußte feine eben fo ſchaͤndlichen Leidenſchaften zu verbergen, zu 
unterdruͤcken und aufzuopfern, wo es ein wichtiger Vortheil ge 
bot; er erfeßte den Mangel an perfönlichem Muthe und Krieger 
gefchicklichkeit, indem er den Agrippa zum oberfien Feldherrn 
und Admiral ernannte; er gewann durch den feinen Mäcenas 
und feine Anftalten die Liebe und Hochachtung der Römer. 
Natürlich ſtimmte der wehrlofe Senat für den Gegenwärtigen, 
wenn Antonius und Octavian über wechfelfeitige Beleidigungen 
vor demfelben Magten; natürlich erklärte er den Abweſenden 
für einen Feind des Vaterlandes. Dadurch entftand der Krieg, 
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welchen die Seeſchlacht bei Actium entſchied. Cleopatra entfloh 
mit ihren Schiffen zuerft, Antonius eilte ihr nach, und der 
Ueberreſt der Flotte wurde zerſtreut, verſenkt und gefangen. 
Antonius verlor nad) feiner Landung in Aegypten immer meh⸗ 
rere Soldaten an den nacheilenden Sieger durdy Verrath, erlitt 
eine Niederlage, und ſtuͤrzte ſich auf die falfhe Nachricht vom 
. Tode der Königin sin fein Schwert. Sie hatte den Mann, 
welcher ihr eine ‚Halbe Welt opferte, an Octavian verrathen, 
todtete fi aber durch Gift, als diefer ihre Reize verfchmähte 
ind Miene machte, fie zum Triumphe nach Rom zu fchleppen. 
Detavian blieb Herr der römifchen Welt, welche er anfänglich 
als cin Defpot und fpäter als Monarch beherrfchte. ; 

Bei der Verwandlung der roͤmiſchen Demokratie in cine 
militärifche Deſpotie und der Republik in eine Monarchie pflegt 
man die Sefchichtfchreiber zu fragen, ob fie dieſe Bege—⸗ 
benheit alS ein Gluͤck oder Ungläd betradten. 
Statt einer weitläufigen Erdrterung darüber gebe ich die Aeußer 
rungen dreier Männer, weldye gewiß Niemand eines fflavifchen 
Gemuͤthes befchuldigt, und weldyen Sedermann einen regen 
Eifer für die Würde und das Wohl der Menfchheit zugeftehr. 
Livius ſagt: Parteien ſind und werden ewig ein von großen 
Volksſtaaten untrennbares Uebel ſeyn, ein Uebel, das verhee— 
render für fie ift, als Hunger und Peft und was fonft noch 
der Zorn ders Götter über die Sterblichen verhängen mag. 
Rouffeau fagt: Keine Staatsform ift den Bürgerfriegen und 
innern Erfchütterungen fo unterworfen, wie die demofratifche, 
weil: Feine eine fo ftarfe, fo ununterbrochene Tendenz zu Ber: 
Anderung ihrer Form, noch einer größern Summe von Tugend, 
Wahfamkeit und Muth nöthig hat, um fich bei der ihrigen 
zu handhaben. Gaͤbe es ein Volk von. ‚Göttern, es würde fich 
demokratiſch regieren ; eine fo vollfommene Staatsform paßt 
nicht für Menſchen. Eichhorn fagt: Durch die völlige Umkeh— 
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rung der rbmifchen Berfaffung bat Griechenland und Afien 
feine ungerechte Unterjohung an Rom ſchrecklich gerochen. Die 
Schaͤtze diefer reichen Känder machten die Römer habfüchtig 
und ihre Lafter fittenlos; feitvem gab es Feine Römer mehr, 
fondern griechifche und aftatifche Weichlinge, bei denen Patrios 
tismus und Ehrfurcht gegen Gefege und Verfaſſung mit jedem 
Jahrzehend fichtbarer abnahmen. Sulla ftellte noch einmal die 
republifanifche Verfaſſung her; kaum war er todt, fo warem 
alle Grundgefege des römischen Staates zerftört; es gab Feine 
freien Wahlen der Magifirate, bei denen bloß- Verdienſt ent⸗ 
ſchied, Feine Gerechtigkeit bei den Richrerftühlen mehr, fondern 
Geld und bewaffnere Rotten befeßten. die erften Ehvenftellen im 
der Stadt und im den Provinzen, und beherrfchten die Gerichte. 
Jeder Magiftrat fuchte nun fein Heil in der Beraubung und 
Ausplünderung der Provinzen, um. dereinft bei feiner Ruͤckkehr 
in den Privatſtand ſchwelgen zu koͤnnen, oder Schaͤtze zur Bes 
ſtechung des feilen Volkes zu haben, oder die Schulden zu be— 
zahlen, die er gemacht hatte, um: zur Provinzial: Verwaltung: 
zu gelangen. Die Eultur der Griechen war in Rom zum zwei 
ten Mal erftanden: beide Gefchlechter waren um diefe Zeit durch 
jede denkbare Kunft und alle Gattungen von eleganten Kennt⸗ 
niffen ausgebildet, aber von ihren Lehrern auch in alle Geheim⸗ 
uiffe der Ueppigkeit, Schwelgerei und Wollüfte eingeweiht worden, 
die fich bei dem größern Reichthume, der nach Rom zufammen' 
geplündert worden war, häufig in: weit gröberen Ausbruͤchen 
äußertem, als chedem bei den Griechen, ihren Lehrerm Das 
Weib aller Männer, oder der Mann aller Weiber zu ſeyn, und 
von feinen Raͤuſchen, wie einſt Antonius, zu ſchreiben, brachte 
feine Schande. Die Tafeln der vornehmen Römer waren bei 
Gaſtmahlen der. Schauplatz ſchamloſer Vorftellungen von Täns 
zerm und Tänzerinnen, der Ledereien und Koftbarkeiten aller 
MWelstheile und: wahrer Bacchanale, für welche ſich ein Gaſt 
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nad) dem andern durch ein Vomitiv erleihterte, um an ihrem 
‚Freuden länger Theil zu nehmen, als es ohne diefes Mittel 
möglich geweſen wäre, und zuleßt verwandelten fie fich in eim 
Schlachtfeld, auf welchem die Helden des Abends finnlos hinz 
geſtreckt waren. Dieſe Sittenloſigkeit war ſo allgemein, daß die 
Geſchichte die Ausnahmen davon, einen Cato, Cicero und Brutus, 
aufzuzeichnen im Stande war. Durch ſie erſtarb aller maͤnnliche 
Muth, alle Kraft, alle Arbeitſamkeit, alle Thaͤtigkeit in Kriegs⸗ 
und Sriedensgefchäften. Man mußte wohl einigen wenigen kraft⸗ 
und talentvollen Männern die ganze Macht der Republik zw 
führen überlaffen, weil fie e8 vor ihren Zeitgenoffen im Stande 
waren; man mußte wohl,die Legionen aus Sklaven und Frei⸗ 
gelafjenen zuſammenſetzen, weil an tapfern Bürgern jetzt ein 
klaͤglicher Mangel war. Solche Heere ohne Vaterland und 
Eigenthum folgten allerdings mit blinder Ergebenheit ihrem 
Imperator gegen Senat und Volk und die Barbaren, aber im 
der Hoffnung, daß er fie einft in Haus und Hof: proferibirter: 
Bürger einfegen werde. Dadurch wird-begreiflich, wie ein feiger 
Schleicher, ohne eigene Kraft und Talente, fogar durch eine. 
republikanifche Armee zum unumfchränften Beherrfcher einer: 
halben Welt erhoben werden Fonnte. Eine Republik ohne Zus 
gend, ohne Gefeke, ohne Sicherheit der Perfonen und des Eigen⸗ 
thums, angeführt von kraftloſen Schwäßern und Weichlingen,.. 
konnte fich nicht gegen eine ränkevolle, durch gut: bezahlte und: 
belohnte Heere unterſtuͤtzte Politik erhalten. | 

Die Gefhichte des Zahrhunderts, welches: zwifchen —* 
erſten Unruhen der Gracchen und der Schlacht bei Actium ver—⸗ 
Hoffen, wird in der erftien Hälfte bloß aus fpatern Geſchicht⸗ 
ſchreibern ald Quellen bearbeitet. Es find die hierher gehörigen 
Biographien Plutarchs, Appians Werk von den Bürgerkriegen, 
die magere Epitome des Livius und das. geiftreiche Compendiumı 
des Vellejus Parerculus; Für die zweite Hälfte beſitzen win 
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drei gleichzeitige Schriftfteller ald Quellen; fie zeichnen fich durch 
Genic und Talente aus, und an fie fhließet ganz am Ende 
Div Caſſius ald ein Hilfsmittel ſich an. 

Salluftius hinterlfeß uns in der Beſchreibung des 
jugurthinifchen Krieges und - der catilinarifchen Verſchwörung 
zwei vortreffliche Cabinetsſtuͤcke, welde uns fühlen laffen, wie 
viel wir durch den Verluft feiner Hiftorien verloren. Aus einer 
Stelle (Aehrenleſe XXV) erfennen wir, mit weldyen fchändlichen 
Gedanken Eatilina umging, ein Mann,. der bedeutend genug 
war, um zur Würde des römischen Eonfulats zu afpiriren. 
Wir erkennen zugleich, aus weldyen Gründen feine Mitverſchwor⸗ 
nen fih an ihn anſchloßen und wie ſchͤn man — — mußte 
und weiß! Sallufiins fagt: „Als Catilina feine Anhänger 
verfanmelt fah, wollte er, obfchon er mit Jedem einzeln fhon 
geredet, fie noch fämmtlich auffordern und ermuntern; er begab 
fi) mit ihnen in einen abgelegenen Ort des Haufes, und redete 
nad) Entfernung der. Zeugen alfo zu ihnen: Kennete ich nicht 
hinlänglic) eure Tapferkeit und Treue, fo böte fich vergebens 
die Gelegenheit mir an, fo hielte ich umfonft die große Hoff- 
nung der Herrſchaft in Händen; für Feige und Charakterloſe 
gabe ih das Gewiffe nicht für das Ungemwiffe hin.‘ Da ich 
euch aber in vielen und großen Stärmen tapfer und mir treu 
erfannte, wage ich es, die größte und fchönfte That zu. begin 
nen. Euch und mic) trifft daffelbe Gute und Böfe, und Gleiches 
‚ wollen und nicht wollen ift ja erft die fefte Freundfchaft. Wo⸗ 
mit ich aber umgehe, habt ihr ſchon Jeder beſonders gebört. 
Dody mahnt es mic) jeden Tag ftärfer, wenn ich bedenke, was 
unfer kuͤnftiges Schickſal if, falls wir ung nicht felbft die Frei» 
heit erringen. Denn, nachdem die Republik in die Macht und 
Willkür. einiger weniger Mächtiger fiel, waren diefen nur Könige 
und Tetrarchen zindbar, Nationen und Völker fieuerten ihnen 
Tribut. Alle wir Andern, Tapfere und Biedere, Edle und 
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Nichtedle, waren Pöbel ohne Gunft und Anfehen; Jenen unters 
than, welchen wir, wäre die Republif, wie fie ſeyn follte, furcht⸗ 
bar ſeyn wuͤrden. Alle Gunſt, Macht, Ehr und Reichthum 
find bei Jeuen, oder wo fie es wollen; Uns ließen fie Verfagung, 
Gefahren, Verurtheilung und Dürftigkeir. Wie lange, tapfere 
Männer! wie lange wollt ihr diefes noch dulden? Iſt muthig 
fierben nicht beffer, als ein elendes unrühmlicdyes Leben, der 
Spott der Uebermuͤthigen? Bei Göttern und Menfchen beſchwoͤr' 
ich's, der Sieg ift in unfern Händen! Blühend ift unfer Alter, 
fräftig unfer Geift. Bei Zenen haben Zahre und Reichthum 
alles veraltert. Nur beginnen dürfen wir, das Uebrige gibt 
fih. Welcher Sterbliche, dem männlider Muth ward, kann es 
denn dulden, daß jene Befiger von Gluͤcksguͤtern diefelben ders 
geuden, um Meere zu füllen, Berge zu ebnen, indeffen unfer 
Gut nicht fo viel abwirft, un das Nothwendige zu befireiten. 
Jene bauen zwei und mehrere Häufer an einander, uns brennt 
nirgends ein eigener Herd. Sie Faufen Malereien, Bildfaulen, 
Schnitzwerk; fie reißen zufammen, was fie faum erbauten, fie 
verfchleudern und mißbrauchen ihr Geld: was thut's? die aus- 
gefonnenfte Ueppigkeit Fann es nicht erfehöpfen; Uns drüuͤckt 
Mangel im Haufe, eine Schuldenlaft von außen, erbaͤrmlich ift 
unfere Lage, erbarmlicher die Ausfiht im die Zukunft. Was 
bleibt und denn noch übrig, als ein elend Leben? Erwachet 
alfo! Richter eure Blicke auf die langft gewünfchte Freiheit; 
Mit ihr erhalter ihr Reichthum, Ehre und Ruhm. Alles dies 
gibt das Gluͤck den Siegern zum Lohne. Die Sache felbft, die 
Zeit, die Gefahren, die Armuth und glänzende Beute des Krieges 
rufen eudy mächtiger an, als mein Wort. Nehmer mich zum 
Anführer oder zum Mirfampfer! Euch gehört mein Geift und 
mein Kötper. Als Eonful will ich alles mit euch entfcheiden; 
oder irre ich, wollt ihr lieber dienen als herrſchen? Man fehe 
doch, von welchen Kleinigkeiten die Entdedung der Confpirationen 
Schneller XU. Weltgeſch. II. Geſch. d. Alterthums. 11 
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abhängt, und mie liederliche Weiber zu allen Zeiten darin ver» 
flochten waren! Salluftus fagt: Unter den Verfchworenen be⸗ 
fand fih Quintus Eurius, cin Mann von nicht gemeiner Her⸗ 
Zunft, verfentt in Niederträchtigfeit und Lafter; wegen einer 
Schandthat hatten ihn die Eenforen aus dem Senate gefloßen. 
Diefer Menfh war eben fo prableriih als tollfühn; er ver- 
ſchwieg nicht, was er hoͤrte; er verbarg ſeine eigenen Verbrechen 
nicht; er uͤberlegte nie, was er ſprach oder that. Schon lange 
unterhielt er einen fträflihen Umgang mit Fulvia, einem adeli⸗ 
‚gen Weide. Da er in ihrer Gunft zu fallen anfing, weil feine 
Geſchenke aus Dürftigkeit abnahmen, fing er plöglicy an, prahles 
riſch Meere und Berge zu verfprechen, oder mit dem Dolche zu 
drohen, wenn ſie ihm nicht zu Willen war, kurz cr benahm fich 
troßiger als gewöhnlich. Fulvia erfuhr die Urfache vom Webers 
muthe ded Curius, und verbarg die Gefahr der Republik nicht; 
fie erzählte mit Verfchweigung des Angebers Mehreren, was fie 
gehört und. wie... Damals foll Catilina viele Leute aller Art 
angeworben haben, fogar einige Weiber, weldye ehemals durd) 
Hurerei außerordentlichen Aufwand beftritten, jet aber, da das 
Alter zwar dem Erwerbszweige, nicht aber dem Lurus ein Ziel 
fegte, große Schulden aufbäuften. Durc fie glaubte Gatilina 
die Sklaven der Stadt aufzumwiegeln, Rom anzuzünden, ihre 
Männer entweder mit fich zu verbinden, oder aus dem Wege zu 
räumen. Darunter befand fi auch Sempronia, welche oft Tha- 
ten männlicher Kühnbeit veruͤbte. Diefes Weib war durch Her 
Funft und-Schönbeit, durch Gemahl und Kinder fattfam beglückt, 
bewandert in den Merken der Griechen und Römer, fang und 
tanzte zierlicyer, als es eine ehrbare Frau nörhig bat, und befaf 
noch viele andere Künfte der Wolluft. Stets achtere fie alles 
höher als Anftand und Zucht; es war ſchwer zu unterfcheiden, 
ob fie ihr Geld oder ihren Ruf weniger achtete. Sie war fo 
wollüftig, daß fie weit dfter Männer fuchte, als von ihnen ger 
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ſucht ward. Schon vorher hatte fie die Treue gebrochen, Schul⸗ 
den abgefhworen, um Ermordungen gewußt, und fich durd) Aus- 
ſchweifung und Verfhwendung zu Grunde gerichtet. Doch 
befaß ihr Geift Bildung, fie machte Verfe, belebte die Unterhal- 
tung, nahm nach den Umſtaͤnden den fittfamen oder zärtlichen 
oder freien Ton; Furz Wiß und Anmuth fand ihr ganz zu 
Gebote.“ | 
| Cicero legte, ohne ein eigentliches Werk über die Ge— 
ſchichte feiner Zeit zw fchreiben, in feime dffentlihen Re 
den und in die Briefe an feine vertrauten Freunde 
einen reihen Schatz hiftorifcher Nachrichten nieder. Aus den⸗ 
felben bearbeitete der Engländer Middleton das Leben des be 
redten und tugendhaften Conſuls, welcher auf den Gang der 
Melt Ein Mal entfcheidend und oft bedeutend einwirkte. Sie 
verdienen um fo mehr Glauben, da ihr. widerfprechender Chas 
rakter von Deffentlichkeit und Geheimheit ſich gleich wenig mit 
der Falfchheit verträgt. Aus Cicero's Stelle in Nummer XXVI 
der Nehrenlefe erfennen wir die ſechs Elemente, aus welchen 
Catilina's Heer und die Grundfuppe der Hauptftädrte, welche 
Sitze großer Regierungen find, faft zu allen Zeiten beftand. Er - 
fagt: AIch will euch, Quiriten! aus einander ſetzen, aus wel⸗ 
cher Art von Leuten jenes Heer errichtet wurde, dann will ich 
jedem Einzelnen nach möglichiter Einfiht und Klugheit die Arznei 
reichen. Eine Gattung derfelben find Jene, die große Schul 
den, doch nod größere Beſitzthuͤmer haben; an diefen hangen fie 
ſo feft, daß fie fich Feinesweges davon trennen wollen, Diefe 
Elaffe von Menfchen hat großes Anfehen, denn fie find begü- 
tert; ſchaäͤndlich ift aber ihr Wille und ihr Beginnen. Du bift 
geſegnet und überfüllt mit Land, Häufern, Silber, Leuten, mit 
allem, und fteheft an, erwas von deinem Beſitzthume abzugeben, 
um wieder zu Credit zu gelangen? Was erwarteft du den? 
Krieg? Wie? Wähnft du bei allgemeiner Verwäftung deine Ber 
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figungen unverfcehrt ? Etwa neue Schuldbücher? neue Landtas 
feln ? Die irren, die fie von Eatilina erwarten! Durch meine 
Fuͤrſorge werden neue Schuldbuͤcher ausgefertiget, doch nur 
mittelft Verfteigerung. Auf Keine andere Art ſteht denen zu 
helfen, die Befigthüämer haben. Hätten fie dies zeitiger gerhan, 
und‘ nicht mit dem Ertrag ihrer Güter den ſchuldigen Zins 
beftreiten wollen, was böchft thöricht ift, fo würden wir an ih⸗ 
nen reichere und beffere Bürger haben, Doc dieſe Menfchen 
- find, glaub ich, wenig furchtbar, denn entweder kann man fie 
von ihrem Vorhaben noch abbringen, oder wenn fie dabei. be- 
barren, fo fcheint es, wünfchen fie mehr den Untergang der 
Republif, als daß fie felbft Waffen dazu herſchaffen follten, 
Eine andere Gattung befteht aus folchen, die, obwohl fie von 
Schulden gedrängt find, doch die Herrfchaft erwarten, und nad) 
hohen Aemtern fireben. Sie glauben in der zerrätteten Republik 
MWürden zu erlangen, san denen fie in der ruhigen verzweifeln. 
Diefen- muß man daffelbe wie allen Andern fagenz fie follen 
daran verzweifeln, das zu erlangen, wornad fie ftreben; ich 
felbft aus Allen der Erfte bewache, fände und hüte die Repus 
blik. Großer Muth befeele die Rechtfchaffenen, groß fen bie 
Eintracht, es vermehre fi ihre Anzahl und die Zahl ihrer 
Krieger! Die unfterblichen Götter endlich werden diefem unbes 
fiegten Volke, dem glorreichiten Reiche, der fchönften der Städte 
gegen ſolch' ruchlofen Angriff felbft Beiftand leiften. Und gefcht, 
fie erlangen das, wornach fie mit der Außerfien Wuth fireben, 
hoffen fie dann in dem Schutte der Stadt, im Blute der Büre 
ger, nach dem fie lafterhaft und ruchlos dürften, fich als künftige 
Eonfule, als Dictatoren oder wohl gar als Könige zu fehen? 
Begreiſen fie.nicht, daß das, was fie begehren, dann nothwendig 
irgend einem Fluͤchtling oder Gladiator zu Theil werden muß? 
Die dritte Gattung iſt ſchon gealtert an Jahren, doch noch 
kraftvoll durch Uebung. Zu diefer gebört Manlius felbft, dem 
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jet Gatilina gefolgt if. Dahin jene aus den Colonien, die 
Sulla zu Fäfula angelegt hat. Obwohl ich alle diefe für 
wacere und tapfere Männer achte, fo find es doch Eoloniften, 
die durch unverhoffte plöglihe Reichthuͤmer flott und übermüthig 
wurden. Indem fie fih, Beglücten gleih, der Bauſucht übers 
ließen, und an Gütern, Sänften, großer Dienerfchaft, Gaſtmaͤh— 
lern ergoͤtzten, verfielen ſie in ſolche Schulden, daß ſie Sulla 
von den Todten erwecken muͤßten, um gerettet zu werden! Auch 
einiges Landvolk, niedrig und duͤrftig, erfuͤllten ſie mit gleicher 
Hoffnung der alten Beute. Beide, Quiriten! rechne ich zu der 
Claſſe der Pluͤnderer und Raͤuber. Doch mahne ich ſie, ihrer 
Wuth Einhalt zu thun und aufzuhoͤren, an Achtserklaͤrungen 
und Dictaturen zu denken, das Weh jener Zeit iſt Rom ſo tief 
eingepraͤgt, daß nicht Menſchen bloß, ja ich glaube, nicht Thiere 
es mehr erdulden moͤchten. Wer erkennt nicht in den Janitſcha⸗ 
ren von Konſtantinopel, in den Highwaymans von London, in 
den Lazzaronis von Neapel, in den Poiſſarden von Paris die 
Geiſt- und Blutsverwandten von Catilina's Raͤuber-Banden 
und Rotten? Cicero ſagt: Die vierte Gattung iſt ziemlich 
gemifcht, verfchiedenartig und dunkel, Leute, die feit langer Zeit 
ſchon bedrangt waren, nie. auffamen, theils dürch Faulheit, 
theils durch ſchlecht geführte Wirthſchaft, theils auch durch Vers 
fhwendung in Schulden fhwanfen, durch Termine, Gerichte 
und Uchtserflärungen der Braven mürbe gemacht find — follen 
in Menge theild aus der Stadt, theild vom Lande ſich in jenes 
Lager begeben. Diefe achte ich mehr für böfe Schulöner, als 
ruͤſtige Krieger. Sie fallen fogleih, wenn fie nicht Stand hal- 
ten koͤnnen, doc) ficher fo, daß weder Rom noch ihre naͤchſten 
Nachbarn ihren Fall empfinden werden. Ich fehe jedoch nicht 
ein, warum fie fhmachvoll umfommen wollen , weil fie nicht 
ehrbar leben fönnen, und warum fie glauben, geringern Schmerz 
zu empfinden, wenn fie mit Vielen, als wenn fie allein zu 
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Grunde gehen. Die fünfte Claſſe befteht aus Mördern, Ban⸗ 
diten und Aufrührern aller Art. Diefe rufe ich nicht von Gati- 
fina ab, auch können fie don ihm nicht getrennt werden. Wahr- 
ſcheinlich kommen fie ale Räuber um, denn ihrer find zw viele, 
als daß fie ein Kerker faffen koͤnnte. Die legre Elaffe endlich 
ift nicht allein in der Neide, fondern auh an Herkommen und 
Charakter die letzte. Es find die Angehörigen Catilina’s, feine 
Erwaͤhlten, in feinen Armen, an feinem Bufen gepflegt, die ihr 
mit Fraufen Haaren und glänzend, ganz oder faft bartlos er- 
blickt, mit langen herabhängenden Tuniken und langen Aermeln, 
in Segel, nicht in Togen gehüllt; ihre einzige Thaͤtigkeit und 
Wachfamkeit des Lebens Außert fi) bei Schmäufen, die bis an 
den Morgen dauern. Bet diefer Schaar befinden, fih alle Glüds- 
fpieler, alle Hurer, alle Unreine und Schamlofe. Diefe artigen 
und zarten Knaben haben nichr allein die Kunſt, zw lieben und 
geliebt zu werden, fie können nicht nur tanzen und fingen, ſon— 
dern fie lernten auch Dolche Schwingen und Gift miſchen. MWenn 
diefe nicht mit Catilina umkommen, fo wißt, dies ift die fünftige 
eatilinarifche Pflanzfchule in der Nepublif. Doch mas wollen 
diefe Elenden? Werden fie nicht auch ihre Nymphchen mir in’s 
Kager nehmen? Wie können fie die wohl miffen, befonders in 
diefen Nächten! Wie werden fie aber das Eis und den Schnee 
der Appenninnen erdulden? Vielleicht glauben fie leichter den 
Winter zu ertragen, weil fie gelernt haben, nackend bei Gaft- 
mahlen zw tanzen! O furchtbarer Krieg, wenn diefe Wüftlinge 
Catilina's prätorifche Cohort ausmachen!“ 12 

 &äfar hinterlieh in feinen Commentarien über 
den gallifhen und bürgerlichen Krieg ein treues Ab- 
bild feines tiefen und weiten Geiftes. Gewöhnlich machen die 
Schlachten den langweiligften, unnüßeften und unzuverläßigſten 
Theil der Gefchichte aus; aber durch feine Darftellung behaupten 
fie auch in der Vefchreibung jene fliegende Gewalt, welche fie 
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in der Wirklichkeit hatten Xroß,der ganz veränderten Kriegs— 
Funft unferer Zeit kann daraus noch immer ein Feldherr. Ternen, 
wie der größte Sieger des Alterthums den Geift feiner Krieger 
erweckte und lenfte, wie befonnen er vor der Schlacht, wie raſch 
er nad) derfelben handelte. Jeder Geſchichtſchreiber ſieht, was 
er in feinen Darftellungen aufzunehmen und auszulaffen habe, 
um wie Gäfar dem Krieger nüßlicy und auch dem Uneinge- 
weihten verftändlich zu feyn. Jeder denkende Leſer bemerkt, mit 
welchen eiteln Hoffnungen, mit welchen halb wahren Nachrichten 
die Feinde des Helden ſich ſchmeichelten; mit welcher Feinheit 
und Beſtimmtheit er ihre Fehler und Prahlereien ruͤget, in 
welchem faſt unglaublichen Mißverhaͤltniſſe aber auch nach ſeiner 
Angabe die beiderſeitige Truppenzahl ſowohl als der wechſelſeitige 
Verluſt ſtand. Er ſagt: „So ſtanden die Sachen, das Zeichen 
zum Aufbruche war gegeben, die Gezelte ſchon abgebrochen, 
Da bemerkte man, daß fih das Heer des Pompejus ctwas 
weiter ald gewöhnlich vom feinem Walle entferne, und zum 
Kampfe Feine üble Gelegenheit ſich anbiere. Daher rief Gäfar 
den Seinigen, welche fid) gegen die Thore drängten, zu: Stehet; 
jest müflen wir die Abreife verfchieben, und an die lang ge; 
wuͤnſchte Schlacht denken ; bereitet euer Gemüth zum Kampfe, 
denn nicht bald finden wir wieder folcy eine Gelegenheit. So: 
gleich führte er die leichtn Truppen vor. Die Kunft des großen 
Feldherrn beſteht vor der Schlacht darin, jeden entfcheidenden 
Punkt in der Stellung des Feindes richtig zu durdfchauen, 
den Plan deffelben kritiſch zu beurtheilen und logifch zu ver: 
eiteln.. Der Sieger bei Pharfalus fagt: „Pompejus beſchloß, 
wie man nachher erfuhr, auf Andringen der Seinigen einen 
Hauptfchlag zu wagen, und erfiärte einige Tage zuvor im 
Kriegsrathe, Caͤſars Heer werde fliehen: früher, als die Schlacht: 
ordnungen felbft an einander kaͤmen. Als die Meiften ſich dar- 
über wunderten, fagte er: Ich weiß, daß ich etwas faft Un⸗ 
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glaubliches verfpreche, aber hoͤret meinen Plan, damit ihr. 
mutbiger in die Schlacht gehet. Ich beredete meine Reiter, 
und fie verfpradyen mir, es auszuführen, daß fie bei der Annä- 
berung zum Heere Eafars feinen rechten Flügel an der offenen 
Seite angreifen, das Heer rückwärts umgeben und in Verwir⸗ 
rung und Flucht bringen wollten, che wir felbft nur einen Pfeil 
‚ abgedrüdt. So werden wir den Krieg ohne Gefahr der Legionen, 
ohne Wunden vollenden. Es ift möglih, da unſere größte 
Stärke in der Reiterei beftcher. Zugleich forderte er fie auf, 
fünftigen Tag ſich zur Schlacht zu rüften, um fi mir Geift 
und Kraft bei der endlich erfchienenen und erfehnten Gelegenheit 
zu zeigen. Nach ihm fprach Labienus, verachtete die Kriegsmacht 
Gäfars, und erhob den Plan des Pompejus als ein Meifterfiück. 
Glaube ja nicht, Pompejus, fo fprady er, daß dies das Heer 
fen, welches Gallien und Germanien bezwang; ich fämpfte mit 
in aflen jenen Schlachten, und fprede nun von Dingen, welche 
ich genau fenne, Nur ein fehr Heiner Theil jenes Heeres blich 
übrig; ; größten Theile ging es zu Grunde,’ dies mußte ja im fo 
vielen Treffen ‚gefchehen. Viele rafften die Herbſtkrankheiten in 
Italien dahin, Viele zogen nah Haufe, Viele blieben auf dem 
Eontinente zuruͤck. Hoͤrtet ihr nicht von Jenen, welche wegen 
Unpäßlichkeit in Brundufium ſich aufhielten, daß diefe Cohorten 
dort gebildet wurden? Die Truppen, welche ihr feher, ergänzte 
man durch Aushebungen in Cisalpinien während der letzten 
Jahre, größten Theild nahm man fie aus den transpadanifchen 
Colonien. Alle Kraft derfelben ſchwand in den beiden Treffen 
bei Dyrrhachium bin. Als or diefes gereder, ſchwur er, nicht 
anders als fiegend in's Lager zurüdzufehren, und forderte die 
Mebrigen auf; ein Gleiches zu thun. Darüber lobte ihn Pom⸗ 
pejus, und ſchwur mit allen Uebrigen unverzüglich daffelbe, 
Nach diefer Verhandlung im Kriegsrathe ging man mir großer 
Hoffnung und Freude aus einander. Schon dinkte man ſich 
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Sieger , da in einer fo wichtigen Sache ein fo erfahrener Feld- 
berr nicht wohl mit leeren Verfprehungen umginge.“ Wie 
prablerifch man doch auch in römifchen Hauptquartieren raifonz 
nirte und deraifonnirte! Der Sieger bei Pharfalus fagt: „Als 
Caͤſar fi) dem Lager des Pompejus genähert, fand er das 
Heer auf folgende Art geſtellt. Auf dem linken Flügel befanden 
fi) jene zwei Legionen, welche Eafar beim Anfange des Streites 
durch den Senatsfchluß abgab, man pflegte fie die erfte und 
dritter zu nennen; Pompejus felbft führte fie: Die mittlere 
Schlahtoiduung nahm Scipio mit den ſyriſchen Kegionen ein. 
Die cilicifche Legion, verbunden mit den hifpanifchen Cohorten, 
welche Afranius herbeiführte, machte den rechten Flügel aus. 
Diefe ſchuͤtzte Pompejus am höchften; die übrigen untertheilte 
er im Centrum und auf den Flügeln, Die Zahl ber Cohorten 
belief fich auf hundert und zehn, das ift fünf und vierzig taus 
fend Mann. Dazu Ffamen ungefähr zwei taufend Evocati, welche. 
fi) aug den belohnten Veteranen auderer Kriegsheere vereinten; 
diefe vertheilte er unter das ganze Heer. Die noch übrigen fieben 
Cohorten ftellte er zur Vertheidigung des Lagers und der beften 
Plage auf in der Nahe, Den rechten Flügel deckte cin Fluß 
mit feinen feilen Ufern; darum ftanden die Reiter, Pfeilſchuͤtzen 
und Schleuderer alle auf dem linken. Caͤſar behielt die alte 
Schlachtordnung bei, die zehnte Legion rechts, die neunte links, 
obwohl fie in den Treffen bei Dyrrhachium fo fehr gelitten; 
mit diefer verband er die achte, daß fie gleihfam zufammenz 
fhmolzen und einander unterftügten. Die Zahl der Fampfenden 
Cohorten belief ſich auf adtzig, in Allem zwei und zwanzig 
taufend Mannz zur PVertheidigung des Lagers blieben zwei 
Cohorten zuruͤck. Den linfen Flügel führte Antonius, den rechten 
Sulla, das Mitteltreffen Enejus Domitius, Cäfar felbft ftand 
gegen Pompejus. Als er die Lage der Angelegenheiten übers 
ſchaute, fürchtete er, fein rechter Flügel möchte von der Menge 
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Reiter umrungen ‚werben; er 309 daher ſchnell aus dem dritten 
Treffen Eohorten zufammen, bildete ein viertes zum Widerftande 
gegen die Reiter, zeigte ihnen, was er eigentlich wollte, und 
erklärte, daß der Sieg diefes Tages auf der Tapferkeit diefer 
Eohorten beruhe. Zugleich befähl cr dem dritten Treffen und 
dem ganzen Here, ohne feinen Befehl nicht anzugreifen; er 
werde, wenn er es für nöthig fände, mit einer Fahne das Zeichen 
geben. Auch die tapferften Soldaten hören im Kriege die Reden 
vom Frieden gern, am liebften dann, wenn eine entfcheidende 
Schlacht mit tauſendfacher Todesſtunde ſich naht. Der Sieger 
bei Pharſalus ſagt: „Caͤſar ermunterte das Heer nach Krieger 
ſitte zur Schlacht, fprach von feiner ewigen Verpflichtung gegen 
daffelbe, verficherte, wie eifrig er immer nad dem Zeugniffe 
feiner eigenen Krieger den Frieden gefucht, daß er durch Vatinius 
in mündlichen Gefprächen und durch Clodius mit Scipio un: 
terhandelt, daß er nie das Blut feiner Krieger fruchtlos habe 
verfprigen, oder die Republik des einen oder des andern Heeres 
babe berauben wollen. Nach geendigter Rede glühten die Sol 
baten vor Kampfbegierde, forderten und erhielten das Zeichen 
zum Angriff. Beim Hecre Cäfars befand fi ald Evocatus 
Eraftinus, welder im vorigen Jahre das MVordertreffen der 
zehnten Legion geführt hatte, und von großer Tapferkeit war, 
Diefer rief nad) erhaltenem Zeichen: Folgt mir, ehemalige 
Glieder meines Manipels, und unterftäßt euern erwählten Im—⸗ 
perator. Dies ift das letzte Treffen, dann erhalten wir unfere 
Freiheit und Er feine Würde. Darauf blidte er auf Eäfarı, 
und rief: Heute, Imperator! follit du mir danken, mag ih 
leben oder ſterben. Nach diefer Nede eilte er vom rechten Flür 
gel vor, ihm folgten etwa hundert zwanzig jener Genturie frei- 
willig. Zwifchen den beiden Treffen blieb fo viel Raum, daf 
die Here ſich angreifen konnten; Pompejus aber befahl den 
Seinigen, Cäfars Anfall zu erwarten, und ſich nicht vom Orte 
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zu rühren, daß feine Soldaten fich ausbreiteten. Dies befahl er 
auf den Rath des Cajus Triarius, damit der erſte Anlauf und 
die Kraft der Feinde gebrochen würde, damir die Schlachtord- 
nung fich erweiterte, und feine geordneten Truppen die zerſtreu— 
ten anfallen könnten. Er hoffte, die Pilen würden dadurch mit 


‚ geringerem Gewichte auffallen, wenn feine Soldaten ruhig fiän- 


den, und nicht den geworfenen Pfeilen entgegeneilten. Zugleich 
meinte er, würden Caͤſars Krieger bei dem verdoppelten Laufe 
athemlos werden und ermüden. Dies Alles ſcheint uns Pom⸗ 


pejus ohne Grund gemacht zu haben. Es wird ung eine ge- 


wife Heftigkeit des Gemuͤths und ein natürlicher Ungeftüm 
angeboten, welchen die Rampfbegierde noch mehr entflammerz 


Feldherren müffen ihn nicht unterdrücden, fondern vermehren. 


Daher die Vorfhriften der Alten, die Trompeten zugleich ertö- 
nen und ein allgemeines Gefchrei erheben zu laffen; darüber ers 
ſchrickt der Feind, und der eigene Muth erhebt fih. Wenn auch 
das Kriegsheer bloß eine Mafchine und eine Compofition von 
Mafchinen ift, fo hängt doch das Meifte von ihrem Willen im 
Ganzen und das Entfcheidende von ihrer Denffraft im Einzel 
nen ab, Der Sieger bei Pharfalus fagt: „Als unfere Krieger 
nad) erhaltenem Zeichen mit erhobenen Pilen hervor eilten, und 
wahrnahmen, daß die Pompejaner ſich nicht näherten, hielten 
fie, durch die Erfahrung in den vorigen Echlachten belehret, 
ihren Kauf ein, ftellten fih auf der Mitte des Schlachtraumes, 
damit fie nicht erfchöpft anfämen; mad) einigen Augenblichen 
Erholung erneuerten fie ihren Lauf, ‚warfen die Pilen, und zogen 
Caͤſars Befchle getreu ihre Schwerter. Die Pompejaner Bielten 
Stand, wertheidigten ſich gegen die gejchleuderten Pfeile, ſtaͤmm⸗ 
ten fich gegen den Anfall der Kegionen, erhielten die Schlacht— 
ordnung, warfen ihre Pilen, und zogen die Schwerter. Zu 
gleicher Zeit eilten die Reiter vom linken Flügel des Pompejus 
vor, mit ihnen die ganze Menge der Pfeilfhägen; unfere Reis 
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terei Fonnte fie nicht aushalten, fondern wich ein wenig zuruͤck; 
defto heftiger drängten nun die pompejanifchen Reiter ſich vor, 
reihten fih in Züge, und fingen an, unfer Heer an der offenen 
Seite zu umgehen. Als dies Cafar bemerkte, gab er der vier, 
ten aus jenen Eohorten gebildeten Schlachtordnung das Zeichen» 
fie eilten mit gezuͤckten Schwertern vor, fürzten auf die pom⸗ 
pejanifchen Reiter los, Niemand von dieſen hielt mehr Stand, 
alle wandten ſich um, eilten fchnell davon, und flohen auf die 
hoͤchſten Gebirge. Nah ihrer Vertreibung blieben die Pfeil⸗ 
ſchuͤtzen und Schleuderer ohne Vertheidigung und wurden nie— 
dergemacht. Zugleich umgingen die Cohorten den linken Fluͤgel, 
wo die Pompejaner noch kaͤmpften und widerſtanden, bis ſie 
umringt waren. Damals gebot Caͤſar dem dritten Treffen, 
welches ruhig ftand und feinen Ort behauptete, vorzurüden. Da 
nun dieſe frifchen und unverleten Truppen an die Stelle der 
ermübeten traten, und nocd andere von ruͤckwaͤrts angriffen, 
fonnten die Pompejaner nicht mehr widerftehen, und fingen an 
zu fliehen. Cäfar irrete nicht; von den Cohorten des vierten 
Treffens müffe im Kampfe gegen die Reiterei der Sieg begins 
nen, fo verkündete er es feinen Kriegern im Voraus, Sie trie 
ben die Reiter zuruͤck, meßelten die Pfeilihägen und Schleuderer 
nieder, umgingen die pompejanifche Schlachtordnung von der 
linken Seite, und dann begann die Flucht. Als Pompejus ſeine 
Reiterei fliehen ſah, und Diejenigen, auf welche er am meiſten 
vertraute, ihn täufchten, verlor er das Vertrauen auf die Webrie 
gen, eilte aus der Schlacht, rirt ſchnell in’s Lager, und rief den 
Genturionen und Soldaten, welche bei dem prätorianifchen 
Thore wachten, laut zu: Schuͤtzet das Lager, und vertheidigt 
es tapfer, ich eile an die übrigen Thore und verftärfe die 
Wachen, Als er diefes gereder, begab er ſich in's Praͤtorium, 
hielt die Schlacht verloren, und erwartete doch ihren Ausgang, 
Als Eafar die Pompejaner auf der Flucht inner die Wälle ges 
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trieben, glaubte er den Seängftigten Feine Zeit zur Erholung 
laſſen zu dürfen; er ermunterte alfo die Krieger, das Kriegs⸗ 
gluͤck zu benützen und das Lager zu erftürmen. Sie waren fehr 
durch die große Hitze ermüder, denn es war Mittag geworden, 
dod) blieb ihr Gemuͤth zu jeder Anftrengung bereit, fie ges 
horchten. Das Lager vertheidigten die zurücgelafienen Cohorten 
muthig, muthiger aber noch die thracifchen und barbarifchen 
Hilfsodlker ; denn die Krieger, welche aus der Schladht zurüd- 
kehrten, Famen voll Angft und Ermüdung, warfen meiftend die 
Waffen und Kriegszeichen hinweg, und dachten mehr auf die 
Fortfeßung der Flucht als auf die Vertheidigung des Lagers. 
Länger Eonnten die Vertheidiger des MWalles nicht mehr gegen 
die Menge der Pfeile beftchen, verließen, mit. Wunden bededt, 
den Kampfplag, und eilten, von den Centurionen und Krieger 
Tribunen geführet, auf die höchften angrenzenden Gebirge. Im 
Lager des Pompejus ſah man dic gedecten Zafeln, beladen 
mit fchweren Laften von Silber; den Boden der Gezelte dedte 
frifcher Rafen, den obern Theil Epheu, wie das Gezelt des Lu— 
cius Lentulus. Uebermäßige Pracht und Zuverficht des Sieges 
leuchtete aus Allem; Jedermann erfannte, daß fie nichts von 
dem Anbruche dieſes Tages gefürchtet; indem fie um unnoͤthige 
Genuͤſſe fib befümmerten. Doch befchuldigten fie der Schwel- 
gerei das fo arme und dürftige Heer Caͤſars, welchem oft das 
Nothwendigſte fehlte. Als die Unfrigen ſchon den Wall erftirgen, 
fhwang fih Pompejus auf ein Pferd, zog die imperatorifchen 
Ehrenzeichen aus, eilte durch die cumanifche Pforte, und langte 
‚mit verhängtem Zügel in Lariffa an. Auch da blieb er nicht, 
fondern raffte in der Eile einige der Seinigen auf der Flucht 
zufammen, feste Nachts die Reife fort, Fam mit etwa dreißig 
Keitern am Meere an, beftieg ein Sruchtfchiff, und foll öfters 
geklagt haben, daß er fid) fo fehr geirret, daß jene, von welchen 
er am meiften den Sieg gehofft, den Anfang der Flucht gemacht, 
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und ihn gleihfam verrathen hätten, Cäfar arbeitete nad) ber 
Einnahme des Lagers dahin, daß feine Krieger nicht mit der 
Beute ſich beſchaͤftigten, und das Wichtigſte vernachläßigten. 
Als ihm dies gelungen, beſchloß er, den Berg mit einer Wehre 
zu umringen. Weil er aber Fein Waſſer hatte, verließen ihn 
die Pompejaner freiwillig, und fingen an, gegen Lariſſa zurück 
zu weichen. Sobald Cäfar dies bemerkte, theilte er feine Truppen, 
ließ die einen im Lager des Pompejus, fandte die anderen in 
das eigene zuruͤck, nahm vier Legionen mit ſich, ſchnitt den 
Pompejanern auf einem bequemern Wege den Ruͤckzug ab, und 
ftellte fein Heer nach einem Marfche von ſechstauſend Schritten 
in Schlachtordnung. Um ‚die Schickſale und Kräfte der Mens 
ſchen ganz zu kennen, muß man auch ein Heer vor und nad) 
‚ der Hauptfchlacht in den Mechfeln des Siegs und der Flucht 
betrachten. Die grauenvolle Erwartung, wenn man aus dem 
Hins und Hereilen der Reiter, aus den Wendungen und Epos 
Iutionen des Fußvolkes, aus der Aufftellung der Kriegsmaſchinen, 
aus der zerftreuten Erzählung der ſchnell vorprellenden Jäger 
und Schüßen, die Nähe der Entſcheidung ahnet. Die Arbeiten 
und das Scheufal des Tages, wenn ' der Tod mit vollen Sicheln 
Schlachtreihen mäher, wenn das Schwert Arm und Fuß und 
Haupt und Rumpf rüftigen Männern verlegt, wenn über bie 
wimmernden und roͤchelnden Körper von Menfcben und die Ca— 
daver gefallener Thiere der verfolgende Reiter fprengt. Das 
folge Entzuͤcken des Sieges, der freudige Willlomm verloren 
geglaubter Freunde, das Umarmen und Händedrüden tapferer _ 
Commilitonen, der Saus und Braus und Jubel, zw welchem 
der Hauptmann und Kriegsmann einftimmt, nad bem augen» 
blicklichen Wechfel des Hunges und Durftes und der Ermübdung, 
Das gebrochene Vertrauen des Befiegten, der todre Feinde bezwang, 
den verlornen Ruhm beklagt, den Verluft all feiner Habe fühlt, über 
den Hohn der Feinde zuͤrnt, und die theuren Waffen gezwungen 
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niederlegt. Der Sieger bei Pharfalus fagt: „Die Pom- 
pejaner machten auf einem Berge Halt. Den Fuß deffelben 
beneßte ein Strom. Obſchon die Arbeit des Tages allgemein 
Ermüdung erzeugt, und die Nacht ſchon hereinbrach, forderte 
Caͤſar doch noch von feinen Kriegern, fie follten diefen Fluß 
durch eine Wehre von dem Berge trennen, damit die Pompe 
janer Nachts Fein Waſſer holen Könnten. Nach Vollendung 
diefer Arbeit fingen fie an, durch Abgefandte von der Uebergabe 
zu unterhandeln ; nur wenige Senatoren flohen in der Nacht 
noch davon. , Beim Anbruche des Tages befahl Caͤſar Allen, 
welche die Höhen einnahmen, in die Ebene herabzufteigen, und 
die Waffen niederzulegen. Sie thaten es ohne MWiderrede, ſtreck⸗ 
ten die Arme empor, warfen fich auf die Erde, und flehten um 
Gnade und Rettung. Er tröftete fie, befahl ihnen, aufzuftehen, 
ſprach Einiges von feiner Milde, um ihnen die Furcht zu beneh— 
men und erhielt Alle; feinen Soldaten gebot er, Keinen zu Fran: 
ken oder zu berauben. Darauf ließ er die andern Kegionen aus dem 
Lager heranrüden, die ihn begleiteten, follten jegt ausruhen und 
zuruͤckkehren; noch am nämlichen Tage Fam er bis Lariffa. Fu 
der Schlacht verlor er nicht mehr als zweihundert Maun, aber 

dreißig tapfere Centurionen, Craftinus, der Obenerwähnte, fiel 
im hartnaͤckigſten Kampfe, ein Schwert durchbohrte ihm das 
Geſicht; er that, was er beim Ausmarſche verſprochen, denn 
Caͤſar hielt dafuͤr, Craſtinus habe an Tapferkeit in dieſer Schlacht 
Alle uͤbertroffen, und ſich das groͤßte Verdienſt erworben. Vom 
pompejaniſchen Heere fielen etwa fuͤnfzehn tauſend Mann, mehr 
als vier und zwanzig taufend ergaben ſich, denn auch jene Eo- 
horten, welche die Gaftelle befhügten, wurden von Sulla ge 
fangen; viele entflohen in die benachbarten Städte. Hundert 
achtzig Fahnen und neun und fünfzig Adler eroberte Caͤſar in 
dieſer “nn 
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Die eifrigften Vertheidiger des monardifden 
Spftems müffen befennen, daß während der republifanis 
ſchen Rafereien Roms nur Fräftige Naturen fi länger an ber 
Spitze der Gefchäfte erhalten konnten, daß aber unter den Im— 
peratoren ein neues und empoͤrendes Schaufpiel ſich zeigte, daß 
bisweilen blödfinnige und fogar halbnärrifhe Menſchen als 
Regenten der gebildeten Melt erſchienen, daß diefe nach den 
Eingebungen - der Laune alle Macht in den Händen der Fraft- 
lofeften und verworfenften Greaturen ließen, daß von mun an 
die Charaktere der cdelften Patricier immer kleinlicher und die 
Geſinnungen der beſten Plebejer immer knechtiſcher wurden, 
Uber auch die eraltirtefien Anhänger des Republi— 
fanismus müffen geftehben, daß die Demokraten Noms 
feinen Jmperatoren an Schandthaten und Greuelthaten nichts 
mehr zu erfinden übrig ließen, daß durch fie eine ſolche Unficher- 
beit des Eigentums und eine ſolche Raubfucht der Abenteurer 
entftand, welche einen Krieg Aller gegen Alle erzeugte; daß eine 
einzige Kraft den jeßigen Befißitand, fo ungerecht er immer 
war, wenigftens für einige Zeit feft halten, und die Glüdsritter 
zwingen mußte, ihr Glüd nicht” mehr unter dem Namen der 
Sreibeit, fondern unter dom Namen des Gehorſams zu machen; 
fie müffen geftchen, daß erſt jegt im Schoße der Monardie 
alle Künfte und Wiffenfchaften den höchiten Grad erreichten, und 
am weiteften fich verbreiteten ; daß fogar jene Imperatoren des 
erfien Jahrhunderts, welde fi in der Hauptſtadt alle Schand- 
tbaten erlaubten, die Statthalter in den weiten Provinzen aus 
eiferfüchtiger Furcht an firengere Regeln der Gerechtigkeit und 
Billigkeit banden,, unter genauerer Aufficht hielten, und fie 
zwangen, mit einer Art Beſoldung zufrieden zu ſeyn z daß end» 
lidy unter den vortrefflichen Jmperatoren des zweiten Jahrhun⸗ 
dertö die vereinte gebildere Welt einen Zuftand von Ruhe und 
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Frieden genoß, wie ihn Die Geſchichte bis jetzt nur Ein 
Mal zeig ⸗ 

Was große Geifter durd — * Kraft nicht 
vermogen, führen die ſchwächeren bisweilen 
durch Schlauheit aus. Cäfar, ein Imperator in jedem 
Sinne des Wortes, behauptete Faum ein halbes Decennium die 
Herrſchaft, weldye Octavian unter dem Titel Auguſtus vier und 
vierzig Fahre, vom Sahre dreißig: vor Chriftus bie vierzehn 
mac ihm erhielt. Er fchlug mehrere Male die fhmeichelhaften, 
aber den Römern verhaßten Benennungen eined Princeps und 
Dictators aus; vertaufchte das graufame, blutdürftige Syſtem 
feines früheren Lebens gegen ein ſchlaues und Fluges; er ließ 
ſich jedes zehnte Jahr feine monarchiſche Gewalt unter republis 
Fanifchen Namen beftätigen, er behielt in feinem Hauswefen die 
einfache Weife eines reichen Privatmanned bei, und machte 
einige Male fogar Miene, ganz in den Privarftand zuruͤckzu⸗ 
treten ; dies verfland er darunter, als er auf feinem Sterbebette 
die Umftehenden fragte, ob er feine Rolle gut gefpielt. Als 
Eonful, wozu man ihn immer erwählte, befaß er die höchfte 
Gewalt in der Hauptſtadt; als Tribun gehorchte ihm, dem Un- 
verleglihen, das Fäuflihe Volk auf den Comitien; als Impe— 
rator blieben die fünf und vierzig Kegionen, eine Reichsmacht 
von etwa vier Mal hundert taufend Mann, als ein ftöhendes 
Heer unter feinem Oberbefehle; als Proconful beherrfchte er alle 
Provinzen, deren Reihthümer er theils als Privatſchatz für fich 
nahm, theild dem Senate zur Beftreitung der Öffentlichen Aus— 
gaben überlich; als Praͤfectus Morum übte er die höchfte Ge⸗ 
'walt bei allen Standeserhöhungen, bei der Reinigung und 
neuen Erwählung des Senates; als Pontifer marimus Fonnte 
- er fogar den Uberglauben der Menge und die Ausfprüche der 
Priefter bei Vogelflug, Huͤhnerfraß und allen Opfern lenken. 
Nichts verfündigte eigentlich den Herrſcher als die zehn praͤto⸗ 
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rianifchen Eohorten von etwa nenn taufend Mann, welche ihm 
als Leibwache dienten. Die republifanifhen Gefinnungen in 
monarchifchen Staaten fommen mir vor wie der Sauerteig im 
Beode; zu wenig davon laßt es unſchmackhaft, zu viel verdirbt 
es. In Zuftizfachen, wo nicht Jeder gerne die Vorkenntniffe 
mühfam erringt, erhielt der Senat eine größere Wirkfamkeit, 
aber in polirifchen Angelegenheiten ftand er ganz unter dem 
Einfluffe eines geheimen Rarhes, welchen als Consilium seere- 
tum die Vertrauten, wie ein Mäcinas und Agrippa um den 
Cafar bildeten. Für Mundvorrarh, Polizeiordnung und Stadt: 
wache forgte er durch Aufftellung dreier Männer, welche unter 
dem Namen Präferrus Annonaͤ, Praͤfectus Urbi und Praͤfectus 
Prätorio in jeder folgenden Revolution bedeutenden Einfluß ers 
hielten. Die Staatseinnahme ward nun großentbeild für das 
fiehende Heer und die Befoldungen »der Beamten verwandt; 
man erhöhte fie dur) Steigerung der Zölle, durch Reluirung 
der Zehenten, durch Verwandlung der öffentlichen Ländereien im 
verfäufliche Domänen des regierenden Haufes, Den rauhen ' 
Geiſt des Republifanismus, welcher noch bier und da fpudkte, 
fuchte der Auguftus dur Unterfiüßung der Künfte, durch Ber: 
feinerung . des geſellſchaftlichen Tones und dur Einführung 
einer hoͤfiſchen Spracde zu verdrängen. Dies gelang ibm, aber 
faft unwirkfan blieben feine Bemühungen, der geſunkenen Mo— 
ralität wieder aufzuhelfen; feine Gefege gegen den Ehebruch 
und gegen. den Eblibar bereicherten den Fiscus, aber änderten 
die Sitten nicht, fondern erzeugten nichts als Heuchelei, jo wie 
er felbft im Geheim alle Ausfhweifungen übte, indeß er fie an 
feiner Tochter Zulia fireng beftrafte, und ihren Lieblingsfänger 
Ovid an die unwirthlichen Küften des Pontus verbannte, Das 
Vertheidigungsſyſtem berubte zum Theile auf dem Grundfaße, 
an mehreren Grenzmarken des Reiches Könige und Freiſtaaten 
unter dem Titel der Bundesgenoffen zu laffen, damit fie die 
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Einfälle roher Nachbarn oder Fühner Räuber auf eigene Koften 
zurüchielten; fo blieben Könige in Judaͤa gegen Arabien, 
Könige in Groß- und Klein-Armenien, in Commagene, Cappa- 
docien, Galatien, Pampphilien und Paphlagonien gegen bie 
Parther, Könige in Eoldis und Bospherus gegen die Scythen, 
Könige in Mauritanien gegen die Wethiopier, fo blieben die 
Republiken Rhodus, Cyrene, Pifidien und Lycien gegen die Pis 
raten des Mittelmeeres. Aber acht Legionen vertheidigten den 
Rhein, halb ſo viele Syrien, zwei ſtanden an der obern, zwei 
an der untern Donau, wohin die dalmatifchen zwei leicht vor⸗ 
rücen Fonnten; Spaniens zweifelhafter Gchorfam mußte durch 
drei, Galliens Ruhe durch eben fo viele gefichert werden; 
Aegypten, Roms Kornlammer und des Imperators hoͤchſt 
eigene Provinz, erhielt zwei Legionen, fo wie Afrifa. Da der 
wünfchenswürdigfte Theil der befannten Erde bereits römifchen 
Gefeßen gehorchte, fo verordnete Octavian in feinem Teflamente, 
daß Roms Grenzen nur vertheidigt, nicht’ mehr erweitert wer 
den follten, Er hatte durch feine Legaten für diefelben geſorgt; 
das nördliche Spanien und weftlihe Gallien waren unterworfen, 
und das atlantifche Meer machte die Weſtgrenze. Durch die 
Züge bis an die Wefer und Elbe blieb wenigftens der Rhein 
felbft nad) der Niederlage des Duintilius Varus und durch 
Eroberung Norieums, Vindeliciens, Rhätiens, Pannoniens und 
Möfiens der Iſter die Nordgrenze. Immer näher Fam man 
im Oſten nad) Armeniens gänzlicher Bezwingung dem Euphrates; 
die Parther Hinter demfelben überließen dem Auguftus die Ent: 
ſcheidung ihrer Thronftreitigkeiten, und gaben die Trophäen 
und Kriegsgefangenen zuruͤck, welche fie dem Eraffus und Ans 
torius abgenommen. Die unglädlihe Unternehmung gegen 
Arabien, wahrfcheinlich, um einen zweiten Handelsweg an den 
Indus zu erhalten, und der eben fo unglüdlihe Zug gegen 
Aethiopien, machte an der Suͤdgrenze Feine bedeutende Veraͤn⸗ 
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derung. Ohne Kriegstalente hatte Auguft durch Krieg die halbe 
Welt erworben, ohne Tugend erhielt er den Ruf der Rechtlich⸗ 
keit, ohne im Herzen glücklich zu feyn, befam er den Beinamen 
des Gluͤcklichen. Seine einzige Tochter exilirte er wegen Aus— 
fhweifungen; feine erfte Gemahlin Sceribonia verftieß erz feine 
zwei talentvollen Schwiegerföhne, Marcellus und Yarippa, fah 
er hinfterben; feine zwei hoffuungsvollen Enkel raffte ein früher 
Tod dahin, von feinen Stieffühnen mußte er den geſchickteren 
und cdleren Drufus verlieren, um endlich den ſchlauen und bbe— 
artigen Tiber zu adoptiren, für welchen feine zweite Gemahlin 
Livia ununterbrochen arbeitete. Es ift intereffant zu, lefen, wie 
unbemerkt und fein den eiferfüchtigen Bcherrfcher der Welt feine 
Frau beherrfchte. Zwei Kleine Züge zeigen uns fein ganzes Ger 
muͤth in voller Stärke. Nach dem Treffen bei Ppilippi war 
feine Haut von wäfferiger Feuchtigkeit angefchwollen; Jeder⸗ 
mann, welcher ihn Fannte, mußte dies MWaffer für Angſtſchweiß 
halten. Als er Fam, um ein Zeugniß wider einen Angeklagten 
abzulegen, rief ihm der Fühne oder freche VBompejaner Murana 
zu: Wer hat Dich gerufen? Die Republik! antwortete Yuguftus 
ſchnell, denn er war gewohnt, diefen Kieblingslaut der Nömer 
immer im Munde zu führen. Auf den Muräna wälzte man 
fpäter den Verdacht einer Verſchwoͤrung, und ließ ihn hinrichten, 

Ruhm und Verehrung der Negenten fteigt 
oft bedeutend durch die Untauglichkeit und 
Schaͤndlichkeit ihrer unmittelbaren Nabfolger 
Dies war der Fall mit Auguftus unter den vier folgenden Res 
gierungen. — QTiberius warf bald nach der Thronbefteigung 
die Maske ab, womit er feine Laſter bis in's ſechs und fünfzigfie 
Jahr bededte, er zeigte fi ald Defpoten. Die Legionen fingen 
ſchon an, zu fühlen, daß der Name Imperator militärifchen 
Urfprunges fey; aber noch gelang es dem Senate, einen gröfern 
Einfluß bei feiner Ertheilung zu behaupten. Er gab dem Tiber 
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als aboptirtem Sohne Augufis ale Vorrechte deffelben unter 
republifanifhen - Namen durch das Senatsconfult, welches in 
der Folge bei feiner öftern Anwendung lex regia hieß. Die 
Machtſpruͤche, wodurch die vorige Negierung aegen ihre Feinde 
als cognitiones extraordinariae ſich ficyerte, erhielten nun ale 
Majeftätsgerichte, als judieia majestatis eine fuͤrchterliche Ge— 
falt; für Worte, Träume, für geäußertes oder verborgenes Miß- 
vergnügen richtete man mit oder ohne Formalien Tauſende hin. 
Die Comitien verloren allen Einfluß in Griminalfällen und bei 
Ernennung der Magiftrates ein feiger und geängftigter Senat 
fanctionirte:ohne Unterfuhung in diefen wichtigen Dingen bloß 
| die in Geheim erhaltenen Befehle. Den Germanicus traf, als 
den Sohn des Diufus, als den Kichling des Heeres und des 
Volkes, befonders der Argwohn und der Haß des Caͤſars, daher 
verfeßte man ihn von Germaniens Heeren nad) Syrien, und ließ 
ihn dort durd Gift ſterben. Der [handliche und verbrecherifche 
Präfectus Prätorio Sejanus gewann, und gewann allein das 
Bertrauen des furchtfamen Tibers. Er beredete den ängftlichen 
Smperator, Rom zu verlaffen und fich auf die. Inſel Capreaͤ zu 
begeben, wo er ümringt von Prätorianern und von Wachtſchiffen 
in einer Art Sicherheit und in allen Wollüften, felbft den wis 
dernatürlichften, bis in's hohe Alter lebte, In Kom ließ ins 
deffen Sejanus einen Theil der Cäfarifchen Familie ermorden 
unter dem Vorwande, daß fie nach dem Throne firebe, wozu 
er ſich durch Vertilgung derfelben felbft den Weg bahnen wollte, 
Als man nach achtjähriger Iyrannei feine Abſicht entdeckte, 
wuͤthete man fürchterlich gegen Hunderte feiner Anhänger, ließ 
alle dafür gelten, deren Reichthuͤmer man wollte, und richtete 
ihn felbft hin. Den Ziber erfticte endlich einer feiner Gefährten 
im Berte, während er Frank lag. Unſinn grenzt an Wahnfinn 
ſo nahe, als Schwachſinn an Blödfinn; jene find mit hyperſthe— 
nifchen, biefe mit afthenifchen Zuftänden vergleichbar. Sie ent 
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fpringen aus dem Verderbniß der zeugenden Eltern, aus krank⸗ 
haften Naturanlagen der neugebornen Kinder, aus Verzärtelung 
und Verhätfchelung wohldienerifcher Ammen und Wärterinnen, 
bei der Affenliebe der Mutter, aus heimlichen Sünden ber 
feimenden Knaben und Mädchen, aus allzufrüher oder wider⸗ 
natürlicher Befriedigung des Gefchledhtstriebes, aus Ueberſpan⸗ 
nung der Phantafie durch übermäßigen Genuß hitziger Getränfe 
oder erhitzender Schmeicheleien, durch reichthuende, entnervende 
Thatlofigkeit, durch vornehme Entfernung von männlichem Den 
fen und Handeln, um taumelnd von einer Sinnenluft zur an 
dern uͤberzugehen. So entftanden die Charaktere eines Caligula 
und Claudius. Caligula befaß die Liebe des Volkes und 
des Senates als ein Sohn des edeln Germanicus, und daher 
fanctionirte man gern das Teftament Tibers, welches der 
Sulifhen Familie auch in den adoptirten Kindern die Sur 
ceffion. beftimmte. Frühere Ausfchweifungen und eine Krank 
heit wahrend feiner Regierung zerrütteten das Gehirn des 
fünf und zwanzigjährigen Imperators, daß er in einen 
Wahnfinn verfiel, immer ohne Zufammenhang handelte, unfinnig 
verfihmendete, militärifch, nicht mehr juridifch, mordete, und wie 
ein Tiger würgte, Nach drei Jahren ftachen ihn zwei prätorias 
niſche Offiziere in feinem Palafte nieder. — Als der Senat be- 
ratbichlagte, wen er zum Imperator ernennen follte, ſchworen 
die Prätorianer, durch ein reiches Donativ gewonnen, den Eid 
der Treue dem blödfinnigen Claudius, und die Senatoren 
buldigten diefer erften Ereatur des Heeres. Die Schwelgereien 
des neuen Caͤſars vermehrten feinen Blödfinn, fo wie feine 
Schwäche Furcht und die Furcht Grauſamkeit erzeugte. Günfts 
linge aller Art erhielten den größten und virderblichften Einfluß. 
Die Schönen Buben, Pallas und Narciffus, eine. Unzapl nieder 
trächtiger, Eriechender Freigelaffenen und die liederlichen Frauen 
Meffalina und Agrippina theilten und beftritten fich die Gewalt 
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des Hofes und einigermaßen des Reiches. Meſſalina verkaufte 
aus Habſucht alle Stellen und Aemter, ward verſtoßen und er: 
mordet. Agrippina, habfüchtig und fchlecht, aber herrfchfüchtiz 
‚ger als fie, arbeitete ftetd dahin, den Sohn ihrer erften Ehe, 
‚den Nero, auf den Thron zu erheben. Claudius mußte ihn 
adoptiren und als Schwiegerfohn annehmen; nun gewatın 
Agrippina durch die zufammengeraubten Schäße die Bratorianer 
und ihren Praͤfectus Prätorio Burrus, und vergiftete ihren Ge— 
mahl, den Imperator, fobald' der ſchickliche Augenblick zur 
Ausführung ihres Dance gefommen ſchien, und Claudius 
Miene machte, den Sohn feiner erften Ehe, Britannicus), zu 
erheben. Trotz diefen inneren Gräueln wurde Roms Herrfchaft 
über Britannien ausgedehnt, das rebellirende Mauritanien be- 
zwungen, und die Oft- und Nordgrenze glücklich gegen die Par—⸗ 
ther und Germanier vertheidigt. Die Heuchelei des Mannes 
gründet fich auf die Verftellung des FZünglings und auf 

die Fügen des Knaben, welchem der allzuftrenge Ton des 
ftrafenden Erziehers ‚die Offenheit des Charakters benimmt, oder 

die affiiche Mutter Gelegenheit zur heimlichen Uebertretung der 
Vorſchrift verſchafft, oder einfaͤltiges Muhmenvolk und Dienſt⸗ 
geſindel durch Gewährung verbotener Genuͤſſe Schlauheit lehrt. 
So bildete ſich der Charakter Nero's. Nero, heimlich in feiner 
Jugend zu Wollüften und Verbrechen geführt, oͤffentlich durch 
- feinen ftoifchen Lehrer Seneca zur Tugend angehalten, ward ein 
Heuchler. Die erften Zahre nad) feiner Thronbefteigung ließ er 
Agrippinen ihre Herrfchfucht befriedigen, that, was Burrus ihm 
rieth, ſprach, wie Seneca ihn lehrte, und manches weile Geſetz 
erhielt fein Dafesn. Endlich ward der fiebzehnjährige Impera— 
tor es müde, unter Vormundfchaft zu ſtehen; er firebte nad) 
Freiheit, und gab fich zügellos den Schwelgereien hin. Die 
Furcht, daß ein Glied der Zulifchen Familie ihn verdrängen 
möchte, machte ihn graufam; feine Buplerin und Gemahlin 
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Poppaa Sabina und fein Vertrauter Tigellinus leiteten ihn von 
einem Morde zum andern. Britannicus fiel vor allen, dann 
Agrippina, feine Mutter, Octavia, feine Gemahlin, Burrus, 
feine größte Stüße, und Seneca, fein Lehrer. Mit und nad 
diefen fielen alle berühmten Römer, welde ald Rächer des 
Mordes und Retter des unglüdlichen Staates hätten auftreten 
fönnen, Die Provinzen wurden, ausgeplündert, um dem Wolfe 
neben den gewöhnlichen Austheilungen an Getreide und Wein 
noch außerordentliche Congiaria und WViscerationes zu reichen. 
Rom wurde angezünder, um es regelmäßiger mit dem -geraub- 
| ten Golde zu erbauen. Die Chriſtianer, welche man fuͤr eine 
Seete der ſehr verachteten Juden hielt, wurden verfolgt, und 
zum Theile als Pechfackeln verbrannt, um die Schuld der Anz 
zündung Roms auf fie zu wälzen. So viel Abjcheuliches befahl 
und geftattete der Smperator, welcher ein Freund und Kenner 
der Künfte war, Homers Gefänge auswendig wußte, und auf 
einem Theater nach dem andern als Citharoͤdus und Pantomi- 
mus fich fehen ließ. Endlich brach die Unzufriedenheit aus; 
Judaͤa ergriff die Waffen, Julius Vinder empörte fi im cel— 
tifchen Gallien, Sulpitius Galba in Hifpanien, Nymphidius 
Sabinus in Rom unter den Prätorianern. Der Senat fafte 
Muth, den unwärdigen Imperator abzufegen, welcher entfloh, 
und auf der Flucht fi von einem feiner Gefährten erfiechen 
ließ, um den nacheilenden Reitern nicht in die Hände zu fallen, 
Mir Caͤſar hatte das Zulifche Geialcht zu berrfchen begonnen, 
mit Nero aufgehört. 

Monarchien erhalten ihre Regenten am ruhig— 
ſten durch Erbrecht und Erfigeburt; ſtürmiſcher 
durch Wahl, fürchterlicher durch Aufftand, Die vier 
tollen Kaiſer des Caͤſariſchen Hauſes hatten mehr als cin halbes 
Jahrhundert durch Adoption geherrſcht und durch Wahl; die 
folgenden zwei Jahre zeigen uns vier Imperatoren durch den 
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Aufruhr der Armeen erhoben, der Senat hatte Feine andere 
Rolle als die der -Beftätigung zu fpielen. Galba, von den 
fpanifchen Legionen ausgerufen, ein fiebzigjähriger Greis, wels 
er durch) Strenge die zügellofen Prätorianer in Ordnung hal 
tem wollte, ward von ihnen zufammengehauen. Otho, von den 

Pratorianern erhoben, ein gutmüthiger, geſchickter Mann, tödtete 
ſich ſelbſt nad) einer verlorenen Schlaht, weil er Fein Mittel 
fab, den fernern Bürgerkrieg zu vermeiden, und fi hinlänglich 
zu verfiärfen. Vitellius, von den germanifchen Legionen er 
nannt, ein Freffer, Säufer und Wollüftling, ward fürmlich bei 
einem in Rom ausgebrochenen Aufftande hingerichtet, Veſpa— 
fianus, von den fprijchen Legionen als Imperator begrüßt, 
ward der Stifter innerer Ruhe und eimer neuen Dynaftie. Der 
römische Staat dankte ihm die Regulirung, des zerrütteten Fi⸗ 
nanzwefens, die MWiederherftellung der Kriegszucht, die Anlage 
großer öffentlicher Gebaude, die Abſchaffung der Majeſtaͤtsge— 
richte, die Anſtellung befoldeter Volkslehrer. Seine Kraft gegen 
Außen bewies er durch Bandigung und Züchtigung der empörtem 
Juden, durch eine Unternehmung gegen Britannien, durch Umſchif— 
fung Ealedonieng, durch Einziehung und Organifationen von fieben 
Provinzen, die bisher noch ald Bundesgenoffen beftanden. Er ftarb, 
der erfie unter allen Smperatoren feit Auguft, eines natürlichen 
Todes, Der eine feiner Söhne ward der befte Fürft, der andere 
der grimmigfte Defpot. Titus ließ auf dem Throne feinen 
der Sehler mehr fehen „welche feine frühere Jugend beflecdten. 
In feiner zweijährigen Regierung hielt er den Tag für verlos 
ren, worin er nichts Gutes gewirkt, indeffen die Natur gegen 
fein Reich wüthere, eine. Peft taufend feiner Bürger hinweg- 
raffte, eine Feuersbrunft Rom in Afche legte, und der Veſuv 
bei feinem erneuierten Ausbruche mehrere Städte verfchüttete. 
Domitianus übte dagegen feine Granfamkeit fünfzehn Fahre 
inſtinktmaͤßig aus; fein finfterer Argwohn verfolgte alle ausge⸗ 
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zeichneten, reichen und talentvollen Männer, Unter ihm ver- 
mehrte ſich die Zahl der ſogenannten Majeſtaͤts-Verbrechen außer⸗ 
ordentlich, und die geheimen Angeber, die Delatores, lernten 
durch Verrath und erdichtete Verbrechen, welche die Einziehung 
der Güter bewirkten, den Fiscus und ſich ſelbſt bereichern. Die 
gekraͤnkte Eitelkeit und der gedemuͤthigte Stolz im dem Kriege 
gegen die nordifchen Völker, wo er durch Tribut den Frieden 
von den Daciern erfaufen mußte, machten feinen feindfeligen 
Geift immer feindfeliger und abſcheulicher. Die Provinzen ge 
noßen einige Erleichterung durch die firenge Aufficht, worin er 
alle Statthalter hielt, und durch die Graufamkeit, womit er 
den Eigenwillen derfelben als einen Eingriff in feine Rechte be— 
firafte. Die Anhänglichfeit der Soldaten, deren Sold er um 
ein Viertheil erhöhte, Fonnte ihn nicht gegen die Mörder ſchuͤtzen, 
welche ſich oft ganz in der Nähe graufamer Regenten aus Furcht 
gegen ihr Leben veiſchwoͤren. 

Sclbft die Schreden einer Negierung Domi— 
tians erdrüden nicht alle Denkkraft größerer Ne 
turen. Unter ihm Ichte Tacitus. Eigenthuͤmlichkeit der 
Anſichten, Gedraͤugtheit des Ausdruckes, Fuͤlle der Gedanken, 
tiefe Menſchenkenntniß ſichern ihm ungeachtet feiner Menſchen⸗ 
verachtung und feines finſteren Blickes auf die Welt den erſten 
Pak unter allen Hiftorikern. Ueber die Urſachen und die Arr, 
wie Sejan den Tiber aus Nom entfernte, fagt er: „Um durch 
Verminderung der beftändigen Zuſammenkuͤnfte in feinem Haufe 
die Macht nicht zu verlieren, oder durch Haltung denfelben feinen 
Unklägern Feine Blöße zu geben, wandte es Sejan fo, daf 
Tiber Luft befam, fern von Rom an einem angenehmen Orte 
zu leben. Er ſah vieles vorber; der Zutritt würde von. ihm 
bewilligt werden; die Briefe, weil bloß Soldaten fie überbräch- 
ren, fünden im feiner Willfür; den Kaifer würde das ſinkende 
Alter und die Gcheimheit des Ortes ſchwaͤchenz die Reichsge⸗ 
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fchäfte kämen dadurch leichter. in feine Gewalt; der Neid müßte 
mit der verminderten Zahl der huldigenden Höflinge abnehmen; 
die wahre Macht müßte wachfen mit der Entfernung der Müßig- 
gaͤnger und des leeren Ceremoniels. Daher fing‘ er allmaͤlich 
an, über das geräufchvolle Treiben der Stadt, das Ueberlaur 
fen des Volkes, das Zudrängen der Menge zu fhimpfen, die 
- Ruhe und Einfamfeit in den Himmel zu heben; da lebe man 
ohne Verdruß und Beleidigung, und wirke eigentlich im Großen. 
Sn diefen Tagen fland Votienus Montenus, ein Mann von 
ausgezeichnetem Geifte vor Gerichte, und dies veranlaßte den 
zaudernden Tiber, die Verfammlungen der Patricier zu meiden, 
um ihren oft wahren und Fühnen Neden zu entgehen. Votienus 
war wegen Schimpfworten vorgefordert, die er gegen den Caͤſar 
ausgeftoßen, und Nemilius, ein Soldat, trat als Zeuge gegen 
ihn auf. Um feinen Sag zu beweifen, brachte er alles vor; 
zwar fingen die Anderen an, ein Geräufcy zu machen, saber-er 
hielt hartnädig aus. So hörte Tiber, wie man heimlic) ihn 
verläfterte und verfluchte; es erfchütterte ihn fo, daß er ſchrie, 
er wolle fich gleidy oder vor einem Gerichte vertheidigen; nur 
fchwer fonnten ihn die Bitten der Nächften, die Schmeicheleien 
Aller beruhigen. Votienus ward mit den Strafen des Majeſtaͤts⸗ 
Verbrechens belegt.” Ze mehr ich von den Begebenheiten der 
neueften und alten Zeit überdenfe, defto mehr erſcheint mir alles 
Zreiben und Wirken der Sterblichen cin eitles Poffenfpiel. 
Ruhm, Hoffnung und Verehrung fhien alle cher zum Throne 
zu berufen, als jenen Prinzen, welchen das Gluͤck im Verbor⸗ 
genen als künftigen Herrfcher bewahrte. Welcher Hiftoriker hat 
nicht diefen Gedanken in feinem Bufen gehegt? Keiner aber 
ſprach ihn ergreifender aus als Tacitus bei der Unbemerktheit 
Caligula's zur Zeit Tibers. Ueber den Hof und die Vergiftung 
ſeines Nachfolgers druͤckt er ſich alſo aus: „Claudius ſagte im 
Rauſche, es fey traurig, daß er, die Schandthaten feiner Weiber - 


ertragen und dann ftrafen müffe. Dies Wort erfüllte Agrippina 
mit Schreden; fie fuͤrchtete fi, und befchloß, zu handeln und 
zueilen. Vorher opferte fic noch die Domitia aus leichtfinnigen, 
weibifchen Gründen Hin, weil fie diefelbe für ihre Nebenbuhlerin 
in der Macht hielt. Schönheit, Alter und Reichthümer machten 
feinen großen Unterfchied unter ihnen. Beide ciferten in bie 
Mette an Unzucht, Schändlichkeit, Trunkenheit und allen Laftern, 
fo wie an den Gütern des Glüdes. Der heftigfte Streit ent 
fiand darüber, ob die Tante oder die Mutter mehr über Nero 
vermöge. Denn Domitia gewann das jugendliche Herz durch 
Schmeicheleien und Geſchenke; Agrippina handelte mit Troß und 

Drohung, Fonnte wohl ihrem Sohne die Herrfchaft erringen, 
aber ihn nicht als Herrfcher fehen. Uebrigens warf man jener 
vor, daß fie die Verehelihung mit dem Prinzen durch Andachts⸗ 
uͤbungen gefucht, und durch Nachficht gegen die Heere ihrer Sclas 
ven in Calabrien Italiens Ruhe geftört. Darum kündigte man 
ihr den Tod an; Narciffus widerfegte fich, weil er auf Agrip— 
pinen immer mehr und mehr Verdacht warf... er begann, an 
Britannicus fich anzufchließen, und ihn an die Kraft feines 
reiferen Alters zu erinnern. Bald hob er die Hände zu den 
Göttern, bald zu ihm empor, damit er ald Mann fich zeige, die 
Feinde feines Vaters vertreibe, und die Mörder feiner Mutter 
züchtige. Bei fo einer Kaft von Sorgen erkrankte Claudius; um 
feine Kräfte durch die Milde des Himmels und Gefundbrunnen 
zu ſtaͤrken, ging er nach Sinueſſa. Agrippina einig mit ſich 
uͤber das Verbrechen, umgeben von den immer bereiten Dienern, 
erſah dies als die beſte Gelegenheit, und berathſchlagte nur über 
die Urt des. Giftes. Es follte, als ploͤtzlich und fchnell wirkend, 
die Schandthat nicht verrathen; es follte als langfam und 
fchleichend den Claudius allmälich zum Tode führen, das 
mit er ja nicht den Betrug entdeckte, und zur Liebe feines 
Sohnes zuruͤckkehre. Durch etwas ganz Beſonderes wollte man 
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ſeinen Verſtand verwirren und ſeinen Tod verſchieben. Eine 
Kuͤnſtlerin in ſolchen Sachen, Locuſta mit Namen, juͤngſt wegen 
Giftmiſchung verurtheilt Iſchon laͤngſt ein Werkzeug der Regie 
rung, ward gerufen. Das Genie dieſes Weibes bereitete das 
Gift; Halotus, einer der Verſchnittenen, reichte es; er pflegte 
die Speiſen aufzutragen und zu koſten. Bald erfuhr man alles 
fd genau, daß die Schriftſteller jener Zeiten berichten, das Gift 
fey in ein Föftliches Gericht von Champignons gegoffen worden; 
aber man bemerkte die Kraft deffelben nicht gleich entweder 
wegen der Dummheit oder dem Rauſche des Claudius; aud) 
fchien ihn ein guter Stuhlgang erleichtert zu haben. Darum 
erſchrack Agrippina, verachtete aus Furcht vor der größten Ge 
fahr die gegenwärtige, und rief ihren Vertrauten, den Arzt Xe⸗ 
nophon, zu fi. Diefer ftellte fich, als wolle er dem Caͤſar durch 
Erbrechen helfen; tauchte eine Feder in fchnell toͤdtendes Gift, 
und brachte, fie in den Schlund des Kranken. Er wußte wohl, 
daß man große Verbrechen mit Gefahr beginne, aber mit Xohn 
vollführe.‘ iR ug 

Die kernichte Sprache ves Tacitus, deren Kraft 
und Rauhheit bisweilen in's Affectirte fallt, contraftirr felt 
fam mit dem gefhnteidigen Hoftone des noch etwas 
früheren Bellejus Paterculus An ihm findet ein Tiber, 
findet ein Sejan feinen Lobredner. Er ſagt: „Wir nennen 
Tiber nicht Gott, aber er ift es. Durch ihn kehrte die Treue 
in die Volksverſammlungen zuräd, die Meuteret entwich von 
dem Forum, die Ehrſucht aus dem Feldlager, die Zwierracht 
aus der Curie. Alles Boͤſe fcheint begraben wie unter der Erde. 
Gerechtigkeit, Billigkeit, Fleiß erhielt die Stadt wieder; Die 
Magiſtrate bekamen Anfehen, der Senat Würde, die Gerichte 
ihre Macht. Die theatralifchen Unruhen find geender. Recht zu 
handeln, ift Allen der Wille gegeben, oder die Nothwendigkeit 
auferlegt. Das Recht wird geehrt, das Laſter beſtraft. “Der 


— —— 


Niedrige achtet zwar den Mächtigen, aber fürdpter ihn nicht. 
Der Mächtige geht dem Micdrigen vor, aber verachter ihn 
nicht. Wann waren die Lebensmittel wohlfeiler, wann der Friede 
beglüdender? Er breiter fih aus über alle Zandftriche des 
Drients und Occidents, von Mitternacht bis gegen Mittag, und 
unſer Auguſtus befreit alle Winkel der Erde von der Furcht der 
Beraubung. Nicht nur die Ungluͤcksfaͤlle einzelner Bürger, ſon⸗ 
dern jene ganzer Städte macht die Großmuth unſers Prinzen 
gut. Afiens Städte find wieder hergeftellt, die Provinzen gegen 
die Bedruͤckungen der Magiftrate geſchuͤtzt, Ehrenftellen für die 
Wuͤrdigen bereitet, fpäter aber wenigftens cinige Strafen für die 
Boͤſen beftimmt. Billigkeit fcheint die Gnade, Tugend noch die 
Ehre zu übertreffen. Wie die Bürger recht handeln follen, lehrt 
der befte Prinz durch fein eigenes Handeln; der größte iſt er 
durch feine Gewalt, dody größer noch durch fein Beifpiel. Stets 
bedienten fidy große Männer bei der Reglerung auch ausgezeich⸗ 
neter Gehilfen: die beiden Scipionen zum Beiſpiele der beiden 
Laͤlius, welche ſie in Allem ſich gleich ſtellten; eben ſo brauchte 
der goͤttliche Auguſtus den M. Agrippa und nach ihm beſonders 
den Statilius Taurus. Die Neuheit ihrer Familien ſchadete 
ihnen nicht, fie erhielten dfter das Conſulat, Triumphe und 
Priefterwürden. Denn große Geſchaͤfte bedürfen großer Gehilfen 
. +. So wählte Tiberius Cäfar den Aelius Sejanus, deffen 
Vater der Erfte im Orden der Ritter, deffen Mutter mit den 
älteften und berübmteften Gefchlechtern verwandt war; Confule 
zählte fie unter ihren Brüdern, Vertern und Oheimen. Sejamus 
felbft beſitzt unermudete Arbeitfamfeir und Treue, eine feltene 
Geiſteskraft und körperliche Stärke; ihn brauchte und braucht 
Tiberins als Gehilfen bei den wichtigften Kaften der Regierung. 
Ihn ſchmückt ein heiterer Geift, ein chrwürdiger Frobfinn; 
mitten in den Geſchaͤften fcheint er mäßig zn ſeyn; michts reißt 
er an fi, umd doch erhält er Alles; fters ſchaͤtzt er fich gerins 
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ger als Andere auf feinem Gefihte und in feinem Leben zeigt 
ſich Ruhm, in feinem Gemüthe beſtaͤndige Thätigkeit. In 
Würdigung. der Tugenden diefes Mannes ging das Urtheil der 
Melt fchon längft dem Urtheile des Prinzen vor.“ (Uehrenlefe 
KXIX). Wenn Hiftoriker die Lafter und Fehler der Regenten 
und Minifter, unter welchen fie leben, verfhweigen, oder ihre 
‚Vorzüge und Tugenden vergrößernd erzählen, mag man ihnen 
verzeihen; ‚wenn fie.aber Ungeheuer zu Tugendhelden ftempeln, 
was foll man dann thun? Der vergötterte Monarch ließ wahr: 
fcheinlid ‚den Schmeichier Vellejus hinrichten wegen der Lob⸗ 
ſpruͤche, welche er einſt dem gefallenen Miniſter und en 
ertheilt. 

Nach dem Erlöoͤſchen der Veſpaſianiſchen Familie erhielt das 
roͤmiſche Reich zu feinem Gluͤcke und hoͤchſten Flore in den fol 
- genden achtzig Fahren durch beftändige Adoption cine Reihe 
von fünfNegenten, wie fie weder der Zufall der 
©eburt, noch die Ueberlegung einer Volks ver⸗ 
fammlung jemals zuſammengeſtellt. Ganz ver 
schieden durch Gemuͤthsſtimmungen und Kenntniffe, durch Alter 
und Erfahrung, durch Kriegsluft und. Friedensliebe, durch relis 
gidfe Zurücgezogenheit und philofophifches Herumtreiben in der 
Melt bewirkten fie alle die Sicherheit: und den frohen Lebensge⸗ 
nuß in dem weiten Reiche der Römer. Unter ihnen endlich ers 
hielt die vereinigte gebildete Welt einigen Erfaß „für die mans. 
uigfaltigen Leiden, welche die rohen Republikaner bei der Erobez 
rung, die graufamen Triumvirn bei der Bertheilung, die fürdye 
terlihen Smperatoren bei dem Befige über fie brachten. Die 
ſchoͤnſte Periode Roms und die fhönfte Periode der Menfchheit 
beginnt mit Neroa’s Regierung. Er hob den Terrorismus 
auf, ‚verminderte die, Abgaben, belebte den Aderbau durch weiſe 
Ländervertheilungen, und unterdrädte einen Aufftend der meute⸗ 
riſchen Prätorianer durch feinen Adoptiv-Sohn Tra jan. Diefer 
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große Menſch faßte den Plan, ſich ſelbſt den Geſetzen einer 
freieren Conſtitution zu unterwerfen, dem Volke die Wahlen 
auf den Comitien, dem Senate Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte, 
den Magiftraten cine höhere Macht bei ihren Amtsverrichtuns 
gen zu ertheilen, durch Abfchaffung der fuͤrchterlichen Majeftäts- 
Gerichte und Verbannung der zweideutigen und lügenhaften 
Angeber feinen Mitbürgern ein forgenfreies Leben zu bereiten. 
Diefer große Regent war nicht mehr Monarch, als das Wohl 
des weiten Reiches es erheifchte; fich felbft verfagte er alles, um 
reihlidy zu allem Großen zu fpenden; um fi und an fic 
felbft duldete er Feine Pracht, aber aus feinen öffentlichen Ge 
bauden, aus feinen. Straßenanlagen, aus feinen Erziehungsan- 
ftalten, aus feinen Monumenten aller Art ſprach die Erhaben- 
heit eines Beherrfchers der Welt. Diefer große Feldherr erweiterte 
Roms Grenzen, und zwang die Dacier zur Unterwerfung, um 
die Schande des chemaligen Tributes zu tilgen; er entriß den 
Parıhern Affyrien und Mefopotamien, um fie auf immer felbft 
hinter den Tigris zu bannen; mehr als hier noch zeigte ſich in 
den Unternehmungen gegen das nördliche Arabien, daß Erobe⸗ 
rungsfucht der einzige Flecken dieſes vortrefflichen Charakters 
war. Diefer erfte Imperator, aus einem fremden, fpanifchen 
Geſchlechte, erhielt von den entzüdten und denkenden Römern 
den Namen des beften Fürften. 

Für Trajans Grdße ſprechen feine eigenen 
Thaten beredter, als der rhetoriſche Panegyri— 
cu® des Plinius; mehr als aus den Briefen diefes Mannes 
an feine, Vertrauten geht fie aus den eigenen Schreiben feines 
kaiſerlichen Gönners hervor. Plinius meldet zum Beifpiele in 
Nummer XXX der Uchrenlefe dem Trajan die Lage des nico— 
medifchen See's auf folgende Art: „Wenn ich die Groͤße deines 
Vermögens und deines Gemüthes uͤberdenke, fo halte ich es für 
ſchicklich, dir ſolche Werke anzuzeigen, welche ewig ſeyn follen, 
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wie du ſelbſt und dein Ruhm, und welche durch ihre Schoͤnheit 
ſich eben ſo ſehr auszeichnen als durch ihren Nutzen. In dem Ge⸗ 
biete der Nicomedier befindet ſich ein ſehr großer See; man 
fuͤhrt über denſelben auf Schiffen Marmor, Früchte, Holz, 
Baugeraͤthe mit maͤßigen Koſten und maͤßiger Muͤhe, von dort 
führt man fie. mit großer Mühe und größeren Koften an das 
Meer auf Wagen, Ein Kanal würde viele Hände erfordern, 
- aber fie mangeln hier nicht, denn auf dem Lande umher gibt es 
- viele Menfchen, mehrere noch in der Stadt; man Fann hoffen, 
fie werden fi willig brauchen laffen, da die Unternehmung 
allen nüßt. Es fehlt nur, daß du, wenn es dir gut dünkt, 
einen Waflerbauverftändigen oder Architecten fendeft, welcher 
genau unterfuche, ob der See höher ald das Meer jey; Die 
Künftler diefer Gegend behaupten „ feine Erhöhung über das 
Meer betrage vierzig. Ellen, Ich fand in der nämlichen Gegend 
einen Graben, welchen ein König anlegte, nur weiß man nicht, 
ob er zur Aufnahme der rings herum befindlichen, den Aeckern 
verderblichen Gewäffer, oder zur Verbindung des See's mit dem 
Sluffe diente. Der Graben blieb unvollendetz; man kann nicht 
angeben, ob durch den Todfall des Königs, oder weil man an 
der Ausführung des Werkes verzweifelte. Nenne mich immerhin 
ehrgeizig, aber dein Ruhm treibt und entflammt mich fo fehr, 
daß ich wünfche, du mögeft ausführen, was Könige nur anzu> 
fangen vermochten.“ Darauf antwortete Trajan dem Plinius: 
„Der See ſcheint uns aufzufordern, daß wir ihn mit dem Meere 
verbinden möchten, aber man muß genau und fleißig unterfuchen, 
ob er durch diefe Verbindung mit dem Meere nicht ganz auss 
floͤße. Calpurnius Macer wird dir beſtimmt angeben, wie viel 
Waſſer und woher er es empfängt. Von Nom werde ich dir 
einen Mann fenden, welcher die Waſſerwage und Werke dieſer 
Art verficht.” ' 
Der Panegyricus des Plinius enthalt eine Gefchichte, 
Shhneller ZU. Weltgeſch. IL. Geſch. d. Alterthums. 15 
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wie fie ein Minifter vor einer Staatsverfammlung erzählt. Die 
Briefe des Plinius enthalten eine Gefchichte, wie fie ein 
Freund feinen Freunden in traulihem, aber befonnenem Ges 
ſpraͤche mittheilt. Es gibt noch eine dritte Art, etwa fo, wie 
ein Großer der Erde erfcheint vor feinem Kammerbdiener, 
welcher den Muth hat, zu denken, und den Sinn, zu beobachten, 
Aehnlich dieſer letzten Art ſchrieb der Zeitgenoffe des Plinius, 
Suetonius, das Leben der zwölf erſten Imperatoren. Bon Do— 
mitianus 3. B. fagt er in Nummer XXXI der Aehrenlefe: 
„Die freien Studien vernachlaͤßigte er feit dem Anfange der 
Regierung immer, obfchon er die abgebrannten Bibliothefen dn- 
gelegentlichft wieder herftellen ließ, und durch Geſandtſchaften 
nach Alexandrien für Abſchriften und Verbeſſerungen ſorgte. 
Nie verwandte er einige Muͤhe auf Kenntniſſe in der Geſchichte 
oder Dichtkunſt, oder auf den ſo nothwendigen Styl. Er las 
nichts als die Commentarien und die Thaten des Cäfars Tis 
berius; feine Briefe, Reden und Edicte ließ er von Andern vers 
fertigen. Doch fprach er nicht gemein, im Gegentheile hörte 
man von ihm finnreiche Worte, Ich möchte, fagte er, fo ſchoͤn 
feyn, als Metius fich duͤnkt. Bei dem Anblicke eines Kablkopfes, 
wo noch die derfchiedene Farbe rother Haare erſchien, rief er: 
Das ift Schnee auf Meth gegoffen. Schr elend nannte er die 
Lage der Fürften, denn man glaube nur dann an die Ver: 
ſchwoͤrungen gegen fie, wenn fie ermorbet fiyen. So bald 
er Muße hatte, fpielte er Mürfel, felbft an den Werktagen und 
in den Morgenftunden. Er wuſch fih, und fättigte ſich bei 
Tage; am Abend nahm er felten etwas mehr ald einen matia— 
nischen Apfel und ein Fleines Flaͤſchchen Getränke zu fich. Saft 
mahle gab er oft und reichlich, aber wie im Raube; fie durften 
nicht länger als bis Sonnenuntergang dauern, nachber hörte 
alles Schwelgen auf; denn bis zur Stunde des Schlafes ging 
er in Geheim und allein umper, Er Er lebte fehr wollüftig; die 
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Nichtunterbrehung feiner Ausfchweifungen betrachtete er als 
eine Art Leibesäbung, und nannte fie Clinopale, die Palaͤſtrik 
des Bettes. Es ging der Ruf von ihm, daß er mit den ge 
meinften Schanddirnen ein fohandlic Leben führe. Die Tochter 
feines Bruders bot man ihm als Zungfrau zur Gemahlin an; 
allein er weigerte ſich hartnädig gegen diefelbe, weil er mit 
Domitia vermählt war; \nicht lange nachher ward fie an einen 
Andern verheirathet, da verführte er fie, felbft noch als Titus 
lebte; als fie Vater und Gatten verloren, liebte er fie glühend 
und Öffentlich, ward aber die Urfache ihres Todes, indem er fie 
zur Abtreibung der Frucht zwang. Den Tag vor feinem Tode 
ließ er die angebotenen Morcheln auf den folgenden Tag be- 
wahren mit dem Beifage: Wenn ich fie noch genießen Tann. 
Dann wandte er fih zu den nahe Stehenden mit den Worten: 
Morgen wird fich der Mond im Waſſermanne blutig färben, 
es gefchieht eine That, von welcher der ganze Erdkreis fprechen 
wird. Mitten in der Nacht fuhr er fo von Schredien zufams 
men, daß er vom Kager auffprang. Am Morgen rief er einen 
aus Germanien angefommenen Harufper, diefer fagte aus dem 
Blitze eine Aenderung der Dinge vor; er hörte und verurtheilte 
ihn. Als er in eine ſchwuͤrige Warze an der Stirne etwas 
ftärfer Hinein ftah und Blut floß, rief er aus: wenn’s nur 
damit gethan ift, Als er um die Stunde fragte, fagte man 
ibm abfihtlich, es fey ſechs Uhr ftatt fünf, weil er diefe Stunde 
fürchtete, Er freute fi, als wäre num die Gefahr vorüber, 
und eilte in feine Gemächer, um fi) zu pflegen; da berichtete 
ihm der erſte Rämmerling Parthenius, es fey Jemand ba, der 
etwas Großes berichten müffe, und fich nicht abweifen laffe; 
er entfermte alfo alle Zeugen und begab fich auf fein Zimmer, 
wo man ihn ermordete, Don der Art der Nachſtellung und 
des Mordes hat man diefe Gerüchte: Die Verfhworenen waren 
uneins, wann und wie fie ihn anfielen, ob im Bade oder beim 


Nachtmahle. Da bot Stephanus, der Redhnungsführer der Dos 
matilla, welder wegen unterfehlagenen Geldern im Anklagezus 
ftande fich befand, feinen Rath und feine Hilfe an, Er verband 
feinen linken Arm mit Leinwand und Bändern einige Tage, um 
allen Verdacht zu entfernen, ald wenn er verwundet waͤre, und 
blieb fo bis zur bezeichneten Stunde, : Da gab er vor, eine 
Verſchwoͤrung entdeden zu wollen, ward eingelaffen, überreichte 
eine Schrift, und durchbohrte den erftaunten Gäfar in dem Un; 
terleibe. Als er blutete und widerftrebte, fielen ihn der Corni⸗ 
cularius Clodianus, Marimus, ein Freigelaffener'des Partheniug, 
Saturius, der Oberfammerdiener und einige Gladiatoren anz 
fie ermordeten ihn ‚mit fieben Wunden.“ 

Trajans Gemahlin bewirkte die Adoption und Anerkennung 
Hadrians als Imperator. Kriegsluſt beſeelte ihn nicht, er 
gab im Gegentheile einen Theil von den Eroberungen ſeines 
Vorgaͤngers zuruͤck; nur Dacien behielt er, um die dortigen 
Colonien nicht Preis zu. geben. Ordnungsliebe zeichnete ihn aus, 
und er firebte, diefelbe in die Zweige der Verwaltung aller Pro 
vinzen zu bringen, befonders that er dies in der Nechtöpflege, 
wo. er durch Einführung eines unabänderlichen Edictes die vers 
derbliche Willkür der Prätoren aufhob. Seine Reifeluft führte 
ihn in alle Theile feines Reiches, welchem er durch unndthigen 
Prachtaufwand nie läftig fiel, wo er überall Monumente feiner 


tiefen gelehrten Kenntniffe und feiner Kunftliebe Hinterließ. 


Seinen Charakter entftellten befonders im Alter Eiferfucht gegen 
feinen Vorgänger, Ausfchweifungen und mehrere Ungerechtigkeiten, 
welche aber nie auf's Ganze einen verderblicen Einfluß Außer 
ten. Ihm folgte Antoninus Pius, der in ftiller Größe in 
feinem Palafte lebte, von wo aus Ordnung, Gerechtigkeit und 
Maͤßigung über die Melt fich verbreitete. Ein billiges Syſtem 
in ben Finanzen, eine weife Wahl rechtichaffener Statthalter und 
die Gefchiclichkeit der Legaten erhielten eine allgemeine Sicher⸗ 
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heit und Ruhe, in deren Schoße die Erziehung durch Anftellung 


befoldeter Kehrer gewann und jede große Anftalt gedieh. Eine 


ſolche Regierung Hätte den genaueften und vortrefflichften Ger 
fchichtfchreiber verdient, aber fie fand ihn nicht. Hatte diefer 
Antoninus fih als den lichbenswürdigften und edelfien Menfchen 
‚auf dem Throne gezeigt, fo bewies fich der folgende als einen 
MWeltweifen und Philofophen, welder nicht nur die Mitwelt 
durch feine Regierung befhüßte und beglückte, fondern auch der 
Nachwelt in feinen Betrachtungen über fich felbft die trefflichften 
Lehren ertheilte.. Marc Aurels Strenge gegen fich felbft 
paarte ſich mit einer wunderbaren Milde gegen andere. An feine 
Pflicht band er fich mit Unerbittlichkeit, andere fuchte er durch 
Belohnungen dahin zu leiten. Auf dem Throme betrachtete er 
fi) nur als einen Diener der Götter für das Wohl des Volkes, 
- Die, Öffentlichen Einkünfte waren, nie in heiligeren Händen als 
in den feinigen, denn gewiffenhafter und genügfamer Iebte fein 
Regent. Die Völfertumulte im Norden und Offen zwangen 
ihn, dem verabfcheuten Kriegshandwerfe aus Pflichtgefühl fich 
hinzugeben, feine Feldherrntalente zu gebrauchen, und durch uns 
unterbrochene Anftrengungen feine Kräfte zu verzehren. Geinen 
Mitkaifer, Lucius Verus, einen Wolluͤſtling und unmwärdigen 
. Menfchen, behandelte er ſtets mit einer Nachſicht, welche die 
Einigkeit troß ihren verfchiedenen Charaktern erhielt; die Ans 
haͤnger des ermordeten Rebellen Caffius wollte er gar nicht ken⸗ 
nen lernen. Bei folhen Gefinnungen und bei feiner beftändigen 
Abwefenheit von Rom war es Fein Wunder, wenn er feine 
ſchoͤne, aber etwas freie Gemahlin, feinen einzigen Sohn und 
+ feine Freigelaffenen nicht unter firenger Zucht hielt. Ihm folgte 
Commodus, fein Sohn; nie erkannte man in feiner Lebens 
weile, daß Marc Aurel fein Vater war, auch hielt man oft 
wirklich einen Gladiator dafür. Die Art, wie er mit ben 
Feinden des Reiches Frieden fchloß, bewies fein niedriges Ger 
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müth. Er eilte zu den Thierhetzen, Wollüſten und Verſchwen⸗ 
dungen nach Rom, zeigte ſich als ein Ungeheuer von Grauſam⸗ 
keit, Liederlichkeit und Uebermuth, bis ihn ein Präfectus Praͤ⸗ 
torio auf Anſtiften einer Metze ermordete, und ſich damit den 
Dank des erbitterten Volkes verdiente. 
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Selten erbliden wir unter ben heidnifhen Im— 
peratoren des dritten, und fehr felten erbliden wir 
unter den chriſtlichen Imperatoren des vierten 
Jahrhunderts einen Mann, an Tugend, Kenntniß, Kraft 
oder Willen einem Marc Aurel vergleihbar; auch hinderten ihre - 
Wirkſamkeit der verderbte Geift der Zeit, die Anmaßungen der 
Legionen, der Einfluß meuterifcher Leibwachen, die geſunkene 
Moralität der Nation und die fürmifchen Anfälle der germani- 
ſchen und farmatifchen, nun Herbundenen Horden. Doc) fah man 
in diefen beiden Jahrhunderten, wo Roms Größe fichtbar ab- 
nahm, die liftige Grauſamkeit Zibers, die graufame Feigheit 
Domitians, die unfinnige Wuth Caligula’s, den mwüthenden 
Blödfinn eines Claudius, den unnatürlichen Blutdurft Nero’s, 
die thierifhen Schlemmereien eines Vitellius wieder erfcheinen, 
und die Menfchheit in ihren Grundanlagen fo verderben, daß 
felbft die nun allgemein verbreitete und auf den Thron erhobene 
Religion der Chrifitaner weder in den Hütten des rbmifchen 
Volkes, noch in den Paläften der römifchen Großen ihren goͤtt⸗ 
lien Zwed erreichen konnte. 

Die Erhebung des Pertimar gefhah durch die Mörber 
des Commodus. Seinen Sturz bewirkten die Garden, deren 
Wankelmuth durch beftändige Donative firirt, deren Einwilligung 
bei Adoptionen eigentlich erfauft werden mußte; fie zürnten gegen 
ihn, weil er ihnen und den Höflingen durch ftrenge Finanzein⸗ 
richtungen die Hoffnungen abfchnitt, welche fie von einem Manne 
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fi) machten, den fie felbft erhoben. Die ebenfalls nur dreimo- 
natliche Regierung des Didius Yulianus war zu theuer 
für die Summen erfauft, welche diefer reiche Schwelger den 
“ Prätorianern bei einer dffentlichen Verfteigerung geboren, denn 
die Pegionen wählten an drei Orten zugleich ihre Anführer zu 
CAfarn. Darunter zeichnete fih Septimius Severus aus; - 
feinem Grundſatze treu, die Soldaten als den einzig bedeutenden 
Stand, alle Uchrigen aber für Nichts zu achten, gründete er. 
feine Macht auf die Kriegsgewalt. Er bemächtigte fich Roms, 
und ließ den Didius Hinrichten; er befiegte und tödtete feinen 
zweiten Gegner bei Iſſus; er trieb feinen dritten Gegenfaifer 
nach einer betrüglich gefchloffenen Freundfchaft und einem ver; 
ufiglücten Meuchelmorde endlich fo weit, daß er fich felbft enf- 
leibte. In den fiebzehn Fahren feiner Regierung ließ er die 
Provinzen durch feinen unerfättlichen Präfcetus Praͤtorio aus- 
plündern, die Zahl der Garden vierfach verftärken, durch. die 
großen Zuriften Papinian, Paulus und Ulpian die Gefeßgebung 
und Gefeßverwaltung in feiner Perfon vereinigen, durch die Le 
gionen Parthiens Hauptftädte ausrauben, und die Grenzen in 
Britannien über die Mauer Hadrians erweitern. Der militärifche 
Defpotismus feiner Negierung wuchs unter feinem Sohne Ea- 
Yacalla, welder die Criminal⸗Gerichtsbarkeit an fi riß, und 
die Theilung des Reiches dadurd) verhinderte, daß er feinen 
Bruder Geta ermordet. Von den Graufamkeiten gegen die 
Anhänger diefes unglücklichen Prinzen cilte er durd) die Provin— 
zen, und bezeichnete feinen Weg überall mit Blut. Die Pros 
sinzialen fühlten bald, daß man ihnen das Bürgerrecht nur 
ertheilte, um fie auf neue Arten drüdender zu befteuern. Die 
zufammengeraubten Schäte brauchte er, um feine Soldaten 
reichlich zu belohnen, von auswärtigen Feinden Frieden zu ers 
Faufen, und die Foftfpieligen Kriege gegen die Catten, Allemans 
nen und Parther zu beftreiten. Sein Mörder, Macrinuß, 


—- ww — 


mußte wohl, nachdem ihn die bewaffneten Legionen vom Prä- 
fectus Praͤtorio zum Imperator erhoben, vom wehrloſen Senate 
anerkannt werden. Waͤhrend feiner einjährigen Regierung hatte 
er Zeit genug, ſich allgemein veraͤchtlich zu machen durch einen 
Frieden, welchen er den Parthern abkaufte. Er und ſein Sohn fielen 
durch Mord. Wenn ein Regentenſtamm erliſcht, erhält nach natür- 
lichen Grundfäßen jedes Volf das Recht, über die Abfchaffung oder 
Fortdauer der Monarchie zu verfügen. Bei dem Ausfterben des Aure⸗ 
liſchen Geſchlechtes haͤtte dem Senate als Volksrepraͤſentanten die 
Wahl des neuen Regenten gebührt, aber an ihre Stelle kam 
ein vierzehnjähriger Knabe, Helivgabalus, ein Eognate 
des Severifchen Haufes, welcher fich für Garacalla’s Sohn aus: - 
gab. Die viehiſchen Lüfte dieſes ſchamloſen Knaben ſchaͤndeten 
die vier Jahre ſeines imperatoriſchen Lebens, aber ſein Sitten⸗ 
verderbniß wirkte viel laͤnger fort, da er den Dienern deſſelben 
die hoͤchſten Stellen im Staate und die ſenatoriſchen Wuͤrden 
ertheilt hatte. Nach ſeiner Ermordung kam wieder ein vierzehn⸗ 
jähriger Knabe, Alex ander Severus, auf den Thron. 
Tugendliebe und Tapferkeit zeichneten ihn aus; er gehorchte 
feiner Mutter und Großmutter ald VBormünderinnen ; er bewirkte 
eine Reform der Garden, verminderte die Wirkſamkeit des ver- 
berbten Senates durch Ernennung eines rechifchaffenen Staats» 
rathes von ſechs zehn Gliedern, entfernte die fchändlichen Gebilfen 
Heliogabals wenigftens von den wichtigften Stellen, und Fämpfte 
nicht unglüclich gegen die Neu⸗Perſer, welche im Oſten an die 
Stelle der Parther traten. Er wirkte in dreizehn Jahren viel für 
das Gluͤck der Völker, ſchwebte aber felbft wegen feiner Tugend 
in ununterbrochener Gefahr. Schon Heliogabal hatte feinen 
Mord beſchloſſen; feinen Prafectus Prätorio, den würdigen 
Ulpian, welchen man als den Urheber der verbefferten Kriege- 
zucht betrachtete, mußte er vor feinen Uugen niederhauen ſehen; 
er felbft fiel in feinem eigenen Gezelte von feinen Soldaten 
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erſchlagen, als er an die germaniſche Grenze eilte. Ma— 
ximin, welcher dieſe Ermordung angeſtiftet, war von 
Geburt ein thraciſcher Bauer; feine Koͤrperkraft und Rieſenge⸗ 
ſialt hatte ihn vom gemeinen Reiter bis zum Feldherrn erhoben; 
jet riefen ihn die. Regionen zum Imperator aus. Ohne die 
Beftätigung.des Senates nur zu fuchen, fette er den Krieg ge 
gen die Sarmaten fort, und drang auch in Germanien vor. 
Alle feine Laſter hatten eine rohe Geftalt; das Herumfchleifen 
der zum Tode Verurtgeilten, das Erſchlagen mit Keulen fah 
man in den drei Fahren feiner Regierung fehr oft; die Plüns 
derungen der Tempel und felbfi der Fonds für die Armen er- 
laubte er ſich ungefcheut. Die entfernte afrifanifhe Provinz litt 
jo wie alle andern durch feine abgeordneten Gehilfen des Raubes 
und Mordes, aber fie hatte den Muth, die beiden Gordiane, 
Bater und Sohn, gegen ihn als Augufte auszurufen; der be 
leidigte Senat erfannte die würdigen Männer an, um Marimis 
nen zu troßen; fie verloren aber fehr fchnell den Sieg und das 
Leben. Der Senat fing zu zittern an; Marimin war in feiner 
Wuth vor das fefte Aquileja geruͤckt, und drohte, fich fürchter- 
lih zu rächen, aber feine Soldaten erfhlugen ihn, che ihm die 
- Rache gelang. Pupien und Balbin waren indeffen vom römi- 
ſchen Senate zu Auguſten ernannt, das roͤmiſche Volk zwang 
den Senat, dieſen beiden den zwölfjährigen Gordian den 
dritten wenigſtens ald Cäfar, das ift nach der damaligen, 
Hofſprache: als Kronerben, beizugeſellen. Die roͤmiſchen Legionen 
wollten die beiden Auguſte nicht, eben weil der Senat ſi ie er⸗ 
waͤhlt hatte; ſie ermordeten dieſelben, und ernannten den Caͤſar 
zum Auguſtus. Der Schwiegervater Gordians erſetzte durch 
ſeine Kraft als Praͤfectus Praͤtorio, was dem Juͤnglinge fehlte; 
unternahm glückliche Züge gegen die immer wachſende Macht 
der Derfer, ftarb aber zu früh, denn der neue Präfeetus Praͤ⸗ 
torio Philipp yeryängte und ermordete ‚den nun achtzehn. 
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jährigen Auguſtus. Glänzende Fefte verfündigten unter diefer 
vierjährigen Regierung, daß Rom jeßt ein Zahrtaufend fiche, 
aber kein Glanz fäcularifcher Fefte Fonnte das Gefühl des öffent 
lichen Unglüces übertäuben ; das Schickſal des Regenten felbft, 
der fie feierte, und das Schickſal der roͤmiſchen Welt in den 
naͤchſten zwanzig Jahren zeigte Roms tiefen Verfall. Decius 
ward von Philippen abgefandt, um einen Aufftand in Panno- 
nien zu daͤmpfen; allein die dortigen Legionen zwangen ihn, 
den Purpur für fich felbft zu nehmen, einen Bürgerkrieg zu er: 
regen, und fo lange fortzufegen, bis er den arabifchen Impera⸗ 
tor ſammt feinem Sohne gefchlagen und getddtet hatte. 

Feftioitäten verdienen fo, wie Triumphe, nur dann des 
Hiſtorikers Aufmerkſambkeit, wenn ſie ſeinen Blick zu wirklicher 
menſchlicher Groͤße erheben, oder ihm Hinter prächtigen Vor—⸗ 
hängen die eigentlihe Schwäche zeigen. 

Herrfhfuht und Raubfuht, die Leiden 
[haften der Menge beiden Großen und Klei— 
nen aller Nationen, werden nur in einzelnen edlen Ge 
mürhern durch die Gefühle der Religion und die Weberzeuguns 
gen der Moral gebändigt; ihre verderblichen Ausbrüche halt 
bei der Mehrzahl nichts zurück, als die Furcht vor der Strafe 
und die Macht des Geſetzes. Diefe verfchwinden bei der Re- 
gierung ſchwacher Regenten, bei auffallenden Beifpielen der 
Straflofigkeit großer Verbrecher, bei dem Andrängen Außerer 
Feinde, welche dem Staate den Untergang drohen. Solche Uns 
gluͤcksfaͤlle trafen während der folgenden zwanzig Jahre in Nom 
zufammen,, und man nennt diefe Zeit graufender Verwirrung 
uneigentlich die Periode der dreißig Tyrannen. Decius, der 
Auguftus, und Decius, der Cäfar, fanden ihren Tod im 
Kampfe gegen die Gothen, welche Thracien uͤberſchwemmten. 
Die Armee ernannte den Trebonianus Gallus zum 
Auguſtus, er felbft erhob feinen Sopn Hoftilianus zum 
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Caãſar; beide — der Statthalter in Moͤſien Aemilianus; 
ihn und ſeinen Sohn traf ein gleiches Schickſal durch den Feld⸗ 
herrn der galliſchen Legionen: Valerianus. Diefer Greis 
von ſechszig Jahren war den Gefahren einer Zeit nicht ge 
wachſen, welche den rüftigften Kämpfer erforderte; er felbft ge- 
rieth in die Gefangenfchaft der Neu Verfer und farb in der 
ſelben. An feine Stelle trat fein Sohn Gallienus, welder 
Jugend, aber Feine Thatkraft befaß. Seine Indolenz erleichterte 
es den Statthaltern, in den Provinzen fi) unabhängig zu 
machen, und fehte das Reich der Gefahr aus, jet ſchon im 
Morden von den germanischen Völkerbündniffen und son dem 
muthigen Königen des verjüngten perfifhen Staates im Oſten 
überwältigt zu werden. Nun traten neunzehn Männer zugleich 
unter dem Namen Imperator auf; fie fielen auf die verſchie— 
denften Arten; die einen aus Privatrache, die andern von ihren 
Soldaten ermordet, die dritten von einen Nebenbuhler dus dem 
Wege geräumt, die Bierten durch gedungene Meuchelmörder. 
Gallienus felbft Fam um durch Aureolus, welchen der Senat 
| durch ein Todesurtheil fterben läßt. Seinen Befieger Claudius. 
raffte eine Peſt nach zwei Jahren dahin, zu fruͤhe fuͤr Roms 
Wohl, denn während dieſer kurzen Zeit, hatte er ſchon die Alle 
mannen geſchlagen, und durch den Sieg bei Niſſa die Gothen 
zuruͤckgedraͤngt. Doch fuͤhrte ſeine Plane der durch ihn ernannte 
Aurelian gluͤcklich aus. Man muß den Imperator Aurelia⸗ 
nus als einen der außerordentlichſten Menſchen in der Geſchichte, 
als Roms Erretter fuͤr dieſen Augenblick und als die Urſache 
betrachten, daß das zerriſſene, uneinige Reich noch Ein Jahr⸗ 
hundert laͤnger zuſammenhielt. Der Zeitraum von ſeiner Er⸗ 
hebung bis zu feiner Ermordung durch die Intriguen eines 
Geheimſchreibers umfaßt nicht volle fünf Fahre, und doch eine 
Reihe von Siegen und Großtheten in den verſchiedenſten Ge⸗ 
genden der Welt. Die Zuruͤcktreibung der Gothen, gegen welche 
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er aber das eigentliche Dacien zu vertheidigen aufgab, war viel⸗ 
leicht die ſchwierigſte Unternehmung, weil dieſes Volk bereits 
mit großen, weit umfaſſenden Planen umging, und zur See 
Griechenland und Aſien angriff. Darauf zuͤchtigte er die Alles 
mannen, welche fogar uͤber die Alpen und den Po gedrungen 
waren. Im Oriente bezwang cr die mächtige Königin Palmy⸗ 
ra's, Zenobia, welde Syrien, Aegypten und mehrere roͤmiſche 
Provinzen Vorder⸗Aſiens an fich geriffen hatte. Im Decidente 
noͤthigte er die bereits unabhängig erklärten Provinzen, Gallien, 
Britannien und Hifpanien, wieder dem römifchen Staatenbunde 
beizutreten. Sein größtes Verdienft beftand aber darin, daß er 
um fi eine Kriegsfchule bildete, aus welcher jene Feldherren 
bervorgingen, die feine Plane ‚auszuführen verftanden, Disciplin 
wieder herfiellten, und Roms Namen auf's Neue mit Schreden 
umgaben. Diefe Aufgabe war fehr fchwierig zu löfen, da die 
Bande des Staates immer loderer wurden, da die ‚nordifchen 
Nationen zu ihrer Kriegsluft mehr Kriegsgefchiclichkeit erwar⸗ 
ben, da der Lurus die Reichen entnervte, und dieuntern Claſſen 
muthlos machte, da die alte Volfereligion immer in tiefere Ders 
achtung ſank, und die neue des Chriftentbums nicht ein: Mittel 
zur Belebung des Kricgsgeiftes geben Fonnte. Von Yurclians 
Ermordung bis zu Dioeletians Erhebung verfloßen neun Jahre 
voll blutiger Thaten. Den würdigen Greis Tacitus tödtete 
nach ſechs Monaten der Gram über die Zügellofigkeit des 
Heeres; feinen Bruder erfchlugen feine eigenen Leute; den tapfern 
Probus, welcher das fireng gehaltene Heer von einer Grenze 
fchnell zur andern führte, und, um es ununterbrochen zu befchäf- 
tigen, glei nach beendigter Gefahr Weinberge am Rheine 
und in Pannonien anlegen ließ, ermordeten die Soldaten, 
welche da arbeiten follten; den geſchickten Carus raffte der 
Tod fchnell hinweg, feinen unwuͤrdigen Sohn Carinus erſtach 
ein beleidigter Gatte auf dem geſchaͤndeten Ehebette; feinen 
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fanften und gebildeten Sohn Numerian ermordete fein eigener 
Schwiegervater, welcher aber die Frucht feiner Schandthat nicht . 
genoß, indem ihm Diocletian, der Comes Domefticorum, be 
firafte, und fich felbft zum Imperator machte. Achilleus lebt 
unfterblich in den Gefängen des Maͤoniden, Alerander nur 
ſchwach in den Gefhichten des Arian und des Curtius. Cäfar 
ſetzte ſich felbft ein bleibend Monument in feinen Schriften, 
welches dem Yurelian Aurelius Victor mit viel geringerer. Kraft 
errichtete. Er fagt: 

Suzerrütteten Staaten wirft ein neues Sy 
ffem der Verwaltung fo, wie eine heftige Arznei 
bei hHinfterbenden Körpern; fie wert noch einmal Die 
letzten Kräfte, ftürzt aber bei dfterem Gebrauche nur fehneller 
in's Grab. Diocletianus ging bei dem neuen Syſteme der 
Theilungen, welchem man feit feiner Regierung folgte, von der 
wahren Idee aus, das römische Neich ſey in feiner jegigen Ver⸗ 
faffung, wenn nicht zu groß, um von einem Einzigen übers’ 
fhaut, wenigftens zu zerrüttet, um von einem Einzigen geordnet, 
und an zu vielen Orten angegriffen, um von einem Einzigen 
vertheidigt zu werden. Er. nahm daher feinen rohen, aber erz 
fahrenen Kriegsgefährten Marimianus zum Mitregenten als 
Auguſtus an; und gefellte fi) mit untergeordneter Macht unter’ 
dem Titel der Caͤſarn zwei Männer bei, welche fih nach dem’ 
herrſchenden Geifte der Zeit als Feldherren erhoben hatten. Jeder 
von den Hier Herrfchern trug Purpur und Diadem, jeder vers 
fammelte um fih nad) aftatifcher Sitte einen prächtigen Nofz' 
ftaat, jeder führte ein mühfames Ceremoniel und neue Titel ein,’ 
jeder hatte feine angewiefenen Provinzen zn vertheidigen. Diocle⸗ 
tian herrfchte über Thracien, Aegypten und den Orient; fein‘ 
Chfar Galerius vertheidigte die Donaugrenze, Pannonien, Rhaͤ⸗ 
tien und Illyricum; feine Refidenz befand fi) in Nicomedien, | 
Marimian Herrfchte über Stalien, die’ Inſeln und Afrika; fein 
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Caͤſar Conſtantius Chlorus vertheidigte die Rheingrenze, Gallien, 
Britannien und Hifpanienz; feine Refidenz befand fi) in Mair 
land. Durch das neue Spftem mußte der Senat in Rom allen 
Einfluß verlieren ; unter dem Namen Dominus uud Imperator 
kündigte ſich jeßt ein ganz uneingefchränfter Regent an. Die 
äußern Feinde fühlten bald die vermehrte Kraft des Reiches; 
Thätigkeit zeigte fih in allen Kriegsanftalten; die Legionen er 
hielten ihre Vollzapl, und wurden längs der Grenzen in ſtehen⸗ 
den Lagern aufgeftellt; Wälle, Mauern und Feftungen, diefe 
zweideutigen Mittel der Vertheidigung, wurden ausgebeffert und 
vermehrt. Die Ufurpatoren in Britannien, Afrifa und Aegypten 
fanden ſchnell ihren Untergang, Politiker fühlen den Schaden, 
und erleben oft den Untergang ihrer mit Pomp proclamirten 
Staats-Praris, fo wie Gelehrte den Verfall ihres mit Eitelkeit 
proclamirten Welt-Syftemd mit eigenen Augen anzufehen gends 
thigt find. Schon in den ein und zwanzig Fahren der diocletia- 
nifchen Regierung fing man am zu fühlen, wie druͤckend die vier 
prächtigen Hofhaltungen den Provinzen wurden; doch hielt fein 
überwiegender Geift und Einfluß: den Ausbruch der Eiferfucht 
der vier Regierungen gegen einander zurüc, was fich von ber 
Folgezeit nicht mehr erwarten ließ. Als er felbft freiwillig feine 
Würde niedergelegt und feinen Collegen Marimian ebenfalls 
dazu vermocht. hatte, nahmen die Cäfarn Conftantius Ehlorus 
und Galerius die Titel Auguftus an, und theilten das Reich 
fo, daß jener den ganzen Weften, diefer den ganzen Oſten ber 
fommen follte. Galerius ernannte allein die Cäfarn, übergab 
dem Severus Stalien und Afrika, dem Marimin die aftatifchen 
Provinzen. Eonftantius Chlorus begnügte fich ‚mit ber Liebe der 
britannifchen, gallifchen und hifpanifchen Völker, welche er durch 
Milde und wohlthätige Anftalten für fich gewann, indeß Ga— 
Icrins den Haß feiner ungleich größeren Staaten durch Rohheit 
und Schwelgerei auf fih_lud. Die Mäßigung des Eonftantius 


verhinderte den Ausbruch eined Krieges, welcher bei den ver; 
ſchiedenen Charakteren beider Auguſte und den feindſeligen Ge⸗ 
ſinnungen des Einen leicht moͤglich war. Als Conſtantius ſtarb, 
und ſeinem Sohne Conſtantin den Titel Auguſtus hinterließ, 
wollte ihn Galerius nur als Caͤſar erkennen ; darüber entſpann 
ſich ein ſiebzehnjaͤhriger Kampf, welcher den Conſtantin durch 
eine Reihe von Buͤrgerkriegen und Treuloſigkeiten endlich zum 
Alleinherrn der roͤmiſchen Welt machte. 

* Uſurpatoren kann man nicht nach den Graden 
des Rechtes in der Wahl der Mittel, ſondern nach 
der Geſchicklichkeit bei der Erringung und der 
Weisheit bei dem Beſitze der hoͤchſten Gewalt beur- 
theilen. In der erften Hinfiht glich Conftantinus allen Uſur— 
patoren, in der zweiten und dritten übertraf er die meiften, 
Bald waren ftatt den vier conftitutionsmäßigen Negenten ſechs, 
und fünf derfelden führten den Titel Yuguftus, nur Einer bieß 
Cäfar; denn Maxentius bewog feinen Vater Marimian, aus 
feinem unfreimilligen Privatleben wieder, hervorzutreten, und die 
Stimmung Italiens gegen den graufamen Severüs zur Wieder- 
erhebung zu benüßen. Wergebens hatte man fich bemüht, den 
weifen Diveletianus aus feinen. Gärten bei Salona ebenfalls 
‚ wieder auf das ftürmifche Meer der Staatsangelegenheiten zu 
führen; er gefiel fich dort beffer in der Pflanzung und in dem, 
ruhigen Genuſſe ſeines Kohles, welchen ihm aber ſeine grauſa— 
men Nachfolger nicht ——— goͤnnten. Die neuen Auguſte 
Maxentius und Maximianus nahmen den Sever gefangen, und 
ließen ihn hinrichten; aber ihnen zum Trotze ernannte nun Galer 
den Licin zum Auguſtus, wodurch ſich der zuruͤckgeſetzte Caͤſar 
Maximin bewogen fand, den Titel Auguſtus von feinen aſiati⸗ 
ſchen Legionen ebenfalls anzunehmen. Jetzt beſaß die roͤmiſche 
Welt ſechs Herrſcher, ſechs Auguſte und feinen Caͤſar. Maximian 
N: bald aus Rom, flüchten, weil er feinen eigenen Sohn: 
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dort zu verdrängen ftrebte; er fpann auf der Flucht Intriguen 
an gegen feinen Gaftfreund und Schwiegerſohn Conſtantin, und 
wurde auf Befehl deſſelben erdroſſelt. Galerius zog ſich durch 
feine viehiſchen Ausſchweifungen eine haͤßliche Krankheit und 
den Tod zu. Marentiue ward von Conftantin bis an die Thore 
Roms gedrängt, an der milvifchen Bruͤcke gefchlagen, und ers 
trank in der Tiber. Marimin entzweite ſich mit Licintus, und 
toͤdtete fich felbft nad der verlorenen Schlacht bei Adrianopel 
dur Gift. So fanden endlich Kicinius und Conftantinus allein 
auf dem Schauplaße, der bald zum Kampfplate wurde; ihr 
erfter Krieg endigte durch einen friedlichen Theilungs + Tractatz 
in dem zweiten mußte fi Licinius nach der Schlacht bei Chal- 
cedon ergeben, nachdem ihm der Sieger mit einem Eide Srei- 
heit und Xeben im Privatftande verfichert:; Was gelten ſolche 
Eide? Conftantin wußte auf feinen privatifirenden Gegner den 
Verdacht einer heimlichen Confpiration zu bringen, und ließ ihn 
fammt feiner Familie und feinen Freunden unter diefem Vor— 
wande mit allen rechtlichen Formen hinrichten. Wie man wäh- 
rend Ddiefer Kriege Blndniffe fchloß, wie treulos man ſich 
wechfelfeitig behandelte, wie man gegen die Anhänger der gefals 
lenen Parteien wüthete, wird Har, wenn man die Charaktere 
der Herrfcher felbft und das grenzenlofe Verderbniß der Sitten 
jener Zeit überdenft. 
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Divcletians Syſtem Tief neben dem Glanze eines 
orientalifchen Hofftaated den milttärifchen Defpotismus ber Le⸗ 
gionen beftehen; es entwickelte Rauhheit, Kraft und Mannsfinn, 
Conftantins Syftem vernichtetete den militärifhen Defpotig- 
mus ganz zu Gunften der Höflinge; es erzeugte Cabalen, Schwäche 
und Rleingeifterei. Zur Erreichung feiner Plane feßte er vorzüglich 
drei Mittel in Bewegung; die Unterftüßung des Chriſtenthums 
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und Erhebung deſſelben zur Staatsreligion; die Trennung der 
Gewalten und Gruͤndung eines Gegenwichtes derſelben; drittens 
eine neue geographiſche Eintheilung des Reiches. 

Das lateiniſche Wort Converſion koͤnnen wir im Deutſchen 
mit Bekehrung oder Religionsveraͤnderung uͤberſetzen ; jene ſcheint 
ſich auf den innern Sinn, dieſe auf die aäußere Politik zu bes 
ziehen; jene will die Umftaltung des moralifhen Menfchen in 
den Gründen feiner Handlungen, diefe die Umformung des po— 
litiſchen, Menfchen in feinem Handeln allein bezwecken. Die 
Urfache von Eonftantins Converfion gibt Nummer XXXIL der 
Aehrenlefe alfo: „Eufebius Pamphilus befhmwört, er habe von 
dem Imperator felbft gehört, daß ihm gegen Mittag, als die 
Sonne ſchon ſich neigte, das Zeichen des Kreuzes, aus Licht ger 
bildet, mit der Umfchrift erſchienen: Conftantin, in diefem Zeichen 
wirft Du fiegen. Alle Soldaten, welche um ihn waren, hatten 
am Himmel mit ihm das gleiche Wunderwerf wahrgenommen. 
> Er dachte nad), was dies wohl bedeute; da uͤberfiel ihn die 
Nacht, und Chriftus erfchien ihm im Schlafe mit dem nam. 
lichen Kreuze, das er am Himmel ſah; er befahl dem Impera⸗ 
tor, -Diefes Kreuz nachzubilden und es zu einem Feldzeichen zu 
machen. Als einft Einer diefes Zeichen trug, und ihn ploͤtzlich 
die Furcht bei dem Angriffe der Feinde überfiel, gab er es einem 
Andern zu tragen. Kaum war er aus der Schladt und dem 
Murffpießen entflohen, fo fiel er plößlich todt nieder. Derjenige 
aber, welcher die heilige Trophäe hielt, blieb unverleßt, obwohl, 
ihn viele Wurffpieße trafen. Denn die göttliche Kraft lenkte es 
fo wunderbar, daß die feindlichen Pfeile an das Labarum fi) 
befteten, und von dem Traͤger deffelben fi) wegwandten, Auch 
Fein anderer Diener foll jemals, wie ed im Kriege zu gefchehen 
pflegt, dabei an einer Wunde geftorben oder: gefangen worden 
ſeyn.“ So erzaͤhlt Eutropius die Legende. Die Geſchichte zeigt 
uns, wie Conſtantin vor der Schlacht an der milviſchen Bruͤcke 
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duch die Veränderung. feiner Religion die ganze Partei der 
Chriften in allen Theilen des Reiches gewonnen, ihr Zutereffe 
in das feinige verflochten und den Anhang aller. feiner Gegner 
geſchwaͤcht. Nach erlaugter Alleinherrfchaft mußten ihm bie 
Kehren der Chriftianer yon firengem Gehorfam , von der Des 
much, von der Verachtung der irdifchen Güter fehr willlommen 
feyn, auch erhielt er durch die bereits eingeführte Hierarchie und 
durch die Concilien einen fehr bedeutenden Einfluß auf die Denk 
weiſe und den Glauben des Volkes. Schon das Beifpiel des 
Hofes machte viele Profelyten, ebenfo die Schmeichelei der Hdf- 
linge und die Hoffnung auf zeitliche Vortheile.. Man fing aber 
auch an, die Opfer für heidnifche Götter zu verbieten und ihre 
Tempel zu fchließen. Nicht ganz ohne religidfen Zweck war die 
Verlegung der Nefidenz aus Rom, wo tanfend Monumente uns 
unterbrochen an das Heidenthum erinnerten, nad) Byzanz, welches 
unter dem Namen Conftantinopolis feinen zweiten Erbauer vers 
ewigte, und ein reinerer Sitz der neuen Religion wurde. Doch 
wirkten zu diefem wichtigen Ereigniffe die Beifpiele der vorigen 
Regierungen mit, eben fo wie die wunderbar ſchoͤne Lage, bie 
Stellung faft im Mitrelpunfte des Reiches und die Möglichkeit, 
von hier aus die bedroßten Grenzen leichter zu vertheidigen. 
Die Macht des Hofes wuchs bedeutend durch den Grunds 
faß, nie mehr die Eivil»Gewalt mit der Militärs 
Gewalt in derfelben Perfon zu verbinden. Dadurch 
ehtftand zwifchen den Civils und Militär» Beamten eine Eifer⸗ 
ſucht, eine Kälte und Abneigung, welche ihre Vereinigung zum 
Widerftande oder Aufftande erfchwerte und unmdglic machte, 
Meder die perfifche, moch die griechifche, noch die römifche Ges 
ſchichte zeigte bis auf Conftantins Zeiten diefen Grundſatz als 
Staats: Marimez von num an aber fand er in allen Monarchien 
Eingang; wur die Republiken ließen die hoͤchſten erecutiven Ger 
walten vereinigt, Neben den Eivil-Gouverneurs und commanz 
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. direnden Feldherren ftanden auch noch die Hierarchen, deren Ans 
fehn beim Volke durch den Glauben ohne Außere reelle Macht 
fi) erhielt. Dan weiß nicht, wie genan Conftantin diefes Syftem 
vor feiner Einführung gewürdigt, aber gewiß ift, daß er dadurch 
den militärifchen Defpotismus gebrochen. Die Hierarchen er⸗ 
hielten die Namen Metropolitani, Archiepiſcopi und Epiſcopi. 
Die Commandirenden hießen Magiftri utrinsque Militiä, Ma- 
giftri Equitum, Magiſtri Peditum. Die Civil-Gouverneurs 
nannte man Praͤfectos Praͤtorio, Proconſules, Vicarios. Die 
Bedienungen am Hofe erhielten nun die hoͤchſte Bedeutend⸗ 
heit, indem ſie den abgeſonderten Gewalten in den Provinzen, 
welche ſich ſelbſt controllicten, ihre Wirkſamkeit genau ww 
zeichneten. 

Conftantins heilungs- Sphem fiherte die 
Ruhe der Länder, aber Hinderte die Entwidelung 
des Genies, welches ſich in der Unbefchränftheit der 
Kraft am beften gefällt, Um die neuen Marimen in die 
Melt einzuführen, mußten alle Känder des Reiches in einer neuen 
geographiſchen Abtheilung erfcheinen, welche ven der Grundidee 
der vier Prafccturen ausging. Die Präfectur des Drients ums 
faßte die fünf Didcefen Orient, Aegypten, Afien, Pontus, Thras 
cien, und begriff achtundvierzig Provinzen. Die Prafeetur 
Illyricums umfaßte die zwei Didcefen Macedonien, Dacien, 
und begriff in ihren eilf Provinzen auch Griechenland. Die 
Praͤfectur Italiens umfaßte die drei Didcefen Stalien, Illyricum, 
. Afrika, und begriff in ihren neunundzwanzig Provinzen auch die 
Inſeln des Mittelmeeres, Die Präfectur Galliens umfaßte die 


drei Didcefen Gallien, Hiſpanien, Britannien, und begriff in ihren 


neunundzwanzig Provinzen auch die Balcaren und Helvetien, 
So wie nun jede der vier Präfecturen einen eigenen Praͤfectus 
Prätorio, einen Magifter utrinsque Militik und einen Pas 
triarchen oder Metropolitan Hatte, fo erhielten die Didcefen und 
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Provinzen die ſchon benannten Unterbeamten. Rom und Eon 
ftantinopel ftanden ifolirt unter einem Präfectus Urbi. ; 

Manche Plane erfheinen in der Gefhichte ale - 
bloßes Stüdwerf, weil der Zufall ihren Urbebern 
nicht das Glück eines längeren Lebens gegönnt. 
Die größten Veranderungen der rbmifchen Welt bewirkte Dc- 
tavianus in den vierundvierzig und Conftantinus in den eins 
unddreißig Jahren feiner Regierung. Der Leßtere erhielt den 
Beinamen des Großen. Selbft Jene, weldye die Wohlthaͤtigkeit 
feiner Anftalten nicht anerkennen, und darin nur Urfachen bes 
fhnelleren Untergangs von Rom erbliden, Fonnen das Weitum- 
fajfende und Tiefgreifende feines Regierungs- Spftemes nicht 
läugnen, Seine drei Söhne, Eonftantin, Conftantius und, Cons 
fans, ſchwach, unthätig, graufam und ſchwelgeriſch, theilten 
‘ unter fi) das Reich, geriethen aber darüber mit einander in eine 
Reihe von Kriegen, weldye erft nach zwölf Jahren damit endeten, 
daß Eonftantius nah dem gewaltſamen Tode feiner zwei 
Brüder Herr des ganzen Reiches wurde: Die Schwäche des 
Smperators zwang ihn, die Führung des Krieges gegen bie 
Derfer feinem Schwager Gallus ald Cäfar zu übergeben, aber 
fein Argwohn verleitete ihn, auch diefen Mann umbringen zu 
laffen, wie bereits fchon mit deffen Vater und Altern Bruder’ 
gefhah: Der jüngere Bruder des Gallus, Zulianus, fchien als 
ein Gelehrter dem argmwöhnifchen Imperator weniger gefährlich, 
darum ftellte man ihn als Cäfar zur Vertheidigung der Rheins 
grenze auf; der Ruhm, welchen er hier erwarb, bewirkte ſchnell 
feine Abrufung auf einen andern Kriegsfchauplag gegen die Pers 
fer, wenigftens follte er einen Theil feiner Truppen dorthin 
fendens Die damit mißvergnügten Legionen trugen ihrem Feld- 
herrn das Diadem an; und nur der ſchnelle Tod des Conftans 
tius binderte den wirklichen Ausbruch des Buͤrgerkrieges. 

Man denke, wie cauſtiſch und animos die Mufcadins ſich 
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an Jenen raͤchen, welche es wagen, uͤber die laͤcherlichen und 
doch tyranniſchen Launen der Mode ſich hinwegzuſetzen; man 
denke, wie bitter und ungerecht die Menſchen mit unreinen 
Haͤnden uͤber Jene mediſiren, welche ihnen auf die Finger ſehen 
und klopfen; man denke, wie die Frommen und Froͤmmlinge 
Über Diejenigen klagen, welche ein herrſchendes Religions⸗Syſtem 
offen und ohne Rüchalt angreifen, fo wird man erfennen, wars 
um Sulianus in dem Munde vieler Zeitgenoffen und: in den 
Schriften vieler Hiftorifer, troß feiner Tugend und Größe, fo 
ſchwarz erſcheint. Er wagte es, in dem modernen Rom, in dem 
neuen Conſtantinopel, in dem uͤppigen Antiochien mit dem Mantel 
und dem Barte eines alten griechiſchen Weiſen zu gehen. Er 
maßte ſich an, die Raͤuber unter den Großen und die Bedruͤcker 
des Volkes mit unerbittlicher Strenge zu zuͤchtigen. Er verließ 
als Imperator die chriſtliche Religion, und erklaͤrte ſich wieder 
laut für den alten heidniſchen Glauben. Dieſer Schritt mußte 
ihm viele Feinde zuziehen und ihn der Sefahr der Empörungen 
in der Folgezeit ausfegen, wenn ein früher Tod nad) drei Fahren 
in dem Gewuͤhle einer Schlacht ihn nicht davor bewahrt hätte, 
Seine Stwien in den: großen Werfen der Heiden, feine Ber 
fanntfchaft mit den Dichtern und MWeltweifen, welche der altem 
Mythologie anhingen, feine Liebe zu geheimen Wiffenfchaften 
und fein Haß gegen die unedle und graufame Familie Conftanz 
tins ftimmte ihn. zu dem größten. politifchen Fehler feiner Res 
gierung. Die Religion der Chriftianer, welche im ihrer reinften 
Seftalt den allgemeinen Frieden lehrt, Hielt er für die damalis 
gen Kriegsbedürfniffe der römifchen Welt nicht geeignet; fie zeigte 
ſich ihm nicht ehrwuͤrdig, da ihre Befenner fich bereits durch 
viele Laſter ſchaͤndeten, und in ihren Streitigkeiten, befonders 
über die Gottheit, Chrifti, mit einer unverfühnlichen Wuth vers 
folgten. So wie die hriftlichen Schriftfteller jener Zeit und der 
folgenden Jahrhunderte meiftend die Tugenden Conftantins big 


an den Himmel erheben, und feine Lafter, die Hinrichtung feines un⸗ 
ſchuldigen Sohnes, die Hinrichtung feiner Gemahlin aus Argwohn, 
entweder verfchweigen oder entfchuldigen, fo pflegen fie Zulian den 
Apoftaten mit den ſchwaͤrzeſten Farben zu malen. Gerechter ift Am⸗ 
mianus Marcellinug, welcher, obſchon vielleicht ſelbſt ein Chrift, Ju⸗ 
lians große Tugenden anerfennet, ohne feine Fehler zu übergehen. 
Auch die Talente dieſes außerordentlichen Menfchen laffen fich nicht 
läugnen, obwohl fie ſich mit der Schwäche paarten, mehr noch ein 
Philofoph auf dem Throne zu fcheinen als zu feyn. Es gibt Alltags⸗ 
menfchen und Höhere Naturen in den Paläften wie auf den Kathedern 
und in den Hütten. Zulian war eine nicht gemeine Natur. 
Als der philofophifhe Züngling das Kriegshandwerf erlernte, 
rief er aus: „D Plate, Plato, weld’ ein Gefcbaft für deinen 
Schuͤler!“ Als der philoſophiſche Mann das Kriegshandwerk 
ausuͤbte, veredelte er es durch Pflichtgefuͤhl und Todesverachtung. 
Als der philoſophiſche Kaiſer die Welt beherrſchte, weihte .er 
feine freien Stunden der Abfaſſung ernſter Schriften und auch 
wißiger Auffäge, wie 5. B. des VBartfeindes oder Mifopogond, | 
worin er die leichtfertigen Antiochier mit Attiſchem Salze fatye 
rifirte. Der philoſophiſche Held fprach in fanftem Tone zu den 
trauernden Freunden auf feinem Todeslager: Gibbon IV. 160, 
Ammian fagt: „In der That, diefer Mann gehört unter bie 
wahrhaft beroifchen Seelen; der Glanz feiner Unternehmungen 
und die damit verbundene Majeftät zeichnete ihn aus, Da es 
nach den Kehren der Weiſen vier Haupttugenden gibt, Mäßigs 
keit, Alugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, und Kriegsfunft, Würde, 
Gluͤck und Freigebigfeit nur als äußere Zufälligfeitem derfelben 
erfcheinen, fo ergab er fi mir ganzer Kraft der Seele allen 
zuſammen, wie jeder insbefondere, Vorzüglich bewahrte er die 
Keufchheit fo Heilig, daß er nad) dem Tode feiner Gemahlin nie 
einen Liebesgenuß fi erlaubte. Wenn er feinen durch Mühr 
feligkeiten abgehaͤrteten Körper durch eine Furze Ruhe erquickt 
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hatte, ſtand er auf, unterfuchte felbft die Wachen und Vorpoften, 
und Eehrte dann zu den ernften Studien ber Wiffenfchaften zu— 
ruͤck. Alle Künfte des Krieges und Friedens verftand er auf das 
Bolltommenfte, befliß ſich der Höflichkeit, forderte nur fo viel 
für fih, als Achtung und Anftand erheiſchte; an Tugend war 
er älter ald an Jahren; alle Kenntniffe ſuchte er zu erwerben; 
als Richter bewies er fich unerſchuͤtterlich: die Sitten beurtheilte 
er ald Eenfor ftrenge, übrigens war er fanft, verachtete. die 
Reichthümer, und würdigte alles Vergängliche nad feinem 
Werthe. Sein Grundfag war: Es ſey ſchaͤndlich für einen 
MWeifen, der eine Seele befiße, Lob durch den Körper zu ſuchen. 
Nach Aufzählung des Guten, welches wir erfahren Fonnten, ger 
hen wir zur Aufzählung feiner Fehler über, (denn Kafter hatte . 
er Feine). Er war leichtfinnig, doch half er dadurch ab, daß er 
erlaubte, ihn bei einer Verirrung zu recht zu weifen. Er ſprach 
viel, und fehwieg felten, Liebte die Unterfuchung der Wahrfages 
reich zu fehr, und glich darin dem Fürften Hadrian; er hing 
meht an dem Aberglauben als an der firengen Beobachtung 
der heiligen Ceremonien; er ließ verfchwenderifch viele taufend 
Stuͤck Vieh erfchlagen, fo daß man mit Recht glaubte, es werde 
an Ochſen fehlen, wenn er von dem Zuge gegen die Parther 
zuruͤckkehre,.“ Seine Siege ficherten das Reich; feine Reformen 
reinigten den Hofſtaat von müßigem und fchlechtem Gefindel, 
feine Plane gegen die: Ehriftianer, welche ihn haßten und Frank 
ten, verleiteten ihn. zur Härte und Ungerechtigkeit, und blieben 
bei feinem frühen Tode als ein unmächtiger Verſuch. Mit ihm 
erlofch das Haus Eonftanting, 

Toleranz! Heiliges Wort! Heilige Sache! Zulian beobachtete 
fie nicht völlig, fchrieb aber darüber ſchͤn an das Volk von 
Boſtra (Ep. 44). | 

- Der fittlide Zuftand der römifhen Großen 
zeigt fih auch in der Anzahl ihrer Kinder und 
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in der Dauer ihrer Familiem Sehr viele römifche: 
Imperatoren lebten Einderlos, und Fein herrſchendes Geflecht 
erbiele fi, felbft mit dem zweideutigen Mittel der Adoption, 
über drei Menfchenalter hinaus. In den Ausfchweifungen der 
Zugend und in der Mordluft naher Verwandten lag der Grund 
davon. Nach dem fchnellen Untergange des Conftantinifchen 
Haufes mit Zulian rief die Armee den Jovianus zum Auguftus 
aus; in dem ſieben Monaten feiner Herrſchaft gab er die fünf 
Provinzen am Tigris zuruͤck, welche man feit etwa fiebzig Jahren 
den Perfern im einer faft ununterbrochenen Reihe von Kriegen 
entriffen ; mit ihnen gingen die wichtigen Vormauern des Reiches: 
im Oſten, Nifibis, Sigara und Caſtra Maurorum verloren. 
Nach feinem Tode ernannte die orientalifhe Armee in Nicaͤa 
Balentinian IL, welcher fih nah dem MWeften begab, und 
feinem Bruder Valens die Verrheidigung des Drients überließ, 
Jener herrfchte mit Strenge, ftrafte im’ Jaͤhzorne, bewies aber 
Toleranz bei den immer erneuerten Verfolgungen der chriſtlichen 
Secten gegen einander, und vertheidigte fich gluͤcklich wider bie 
immer erneuerten Anfälle der germanifchen Nationen. : Valens 
hingegen, ein graufamer und träger Regent, ging zur arianifchen 
Lehre über; er verfolgte mit unerbittlicher Wuth die Anhänger der 
Gottheit Chrifti, brauchte feine Macht, um die dadurch erregten 
Empdrungen im Innern des Reiches zu flillen, und konnte den 
Gothen nicht widerftehen, welche, von der Hunnen gedrängt, im 
roͤmiſchen Gebiete Niederlaffungen erhielten, von den römifchen 
Seldherren gemißhandelt und betrogen, zu den Waffen griffen, 
und endlich den Imperator felbft bei Adrianopel erfchlugen, So 
vielen Stürmen hätten nach Valentinians I. Tode feine unmäns 
digen Söhne, Gratian und Valentinian IL, nicht widerftanden, 
aber Theodofius, Vater und Sohn, zwei vorzügliche Gene 
rale, ficherten die Grenze des Reiches noch einmal gegen die 
Gothen. Der fechszehnjährige Gratian ernannte dafür den jün« 
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geren Theodofins zum Auguftus im Driente, machte aber den 
Occident ungluͤcklich durch eine grauſame Verfolgung der Heiden 
und durc eine blutige Rache gegen die Arianer, welche cr für 
Jrrglaͤubige hielt, und für das beftrafte, was Valens an den’ 
Katholiken verübt. Er fiel in dem Aufruhre eines Generals, 
welcher nun auch Balentinian II. verdrangen wollte, aber von 
dem herbeieilenden TIheodofius gefchlagen ‚und hingerichtet ward. 
- Der Faum gerettete Imperator des Weftens fand feinen Tod 
bei dem Aufrufre eines andern Generals, welcher eine feiner 
Creaturen auf den Thron erhob. Durch die Beſiegung diefer 
beiden ward Theodofius endlich Alfeinherr des römifchen Reiches. 
Er erwarb ſich während feiner Mirregentfhaft, fo wie in dem 
Einen Jahre feiner alleinigen Regierung, große Verdienfte um 
die Beruhigung des Reiches. Theodofius Fonnte feinen natürs 
lien Hang zur Schwelgerei und Ueppigkeit opfern, wenn der 
Drang der Zeit Thätigkeit, Mannsfinn und Ausdauer erheifchte, 
Bei Todesftrafe verbor cr die Anbetung heidnifcher Götter; die 
Strafen gegen die Arianer und andere chriſtliche Irrglaͤubige 
hatten feinen gelinderen Charakter. Für feine eigene Perfon 
verzich er viel, aber mit graufamer Härte züchtigte er die Auf- 
rührer. Durch die Vermehrung der Abgaben nahm der Druck 
des Volkes zu; dur) die Aufnahme barbarifher Völker in den 
römifhen Sold verminderte ſich die römische Kriegsfunft. Das 
Reich theilte er unter feine zwei Söhne; Arcadeus, der Regent 
im DOften, ftand unter Vormundfhaft des Galliers Rufinus; 
Honorius, der Negent im Weſten, unter der Vormundſchaft des 
Vandalen Stilico. Waͤhrend diefer Regierungen brach endlich 
die Voͤlkerwanderung los, welche den Fall des weſtlichen Reiches 
bewirkte. | 
Ein grümdlicher Kenner der Geſchichte muß die zerftreur 
ten Urfahen der Welt-Revolutionen aus dem. 
Gange mehrerer Jahrhunderte zufammenfuden,. 
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um fie zu feiner Belehrung unter einen einzigen 
Gefihrspunft zu faffen. Ein Beiſpiel davon fiche bier 
in der Entwicelung der Urfachen, welche Roms Fall bewirkten. 
4) Seine Bürger arteten immer mehr aus, wurden weichlicher 
und felavifcher, feitdem der Senat nach der Regierung der An- 
tonine feine Wirkſamkeit verlor. 2) Der Defpotismus der Im—⸗ 
peratoren. erftichte jedes ſchoͤne Gefühl, erzeugte das abſcheuliche 
Spftem der Ungeberei, und machte es gefährlich, ſich als einen 
talentvollen oder genialifchen Mann zu verfünden. 3) Die Prä- 
torianer und «nach ihrem Beifpiele die Legionen übten jeden 
Frevel ungeflraft. 4) Der Mangel einer gefeglichen Erbfolge 
und eines eigentlihen Wahlkörpers : bei dem Ausfterben einer 
herrſchenden Familie veranlaßte, daß die Soldaten die Regenten 
ernannten und abfeßten. Die Ernennung mehrerer Smperatoren 
zugleich durd den Aufftand der Armeen veranlaßte Bürgerfriege, 
worin man bloß auf Koften der Provinzialen lebte; die Bürger 
des nämlichen Reiches als Feinde behandelte, und das garlze 
Land entvölkerte und ausplünderte, 5) Die Wahlen oder beffer 
die Ucclamationen des Heeres erhoben oft Barbaren von Geburt 
und Sitten, wilde Krieger, die nun in ihrem größern Wirkungs- 
Freife ihrem Blurdurfte, ihrer Nichtswärdigkeit freien Zügel ließen, 
6) Die Hofhaltungen nahmen an Zahl zu und an Verfehwen; 
dung, dies zog unerfchwingliche Abgaben und eine allgemeine 
Erfhöpfung nah fih. 7) Die Verfolgungen der Heiden gegen 
die Chriftianer und fpäter die Bedruͤckungen der Heiden durch 
die Chriftianer, mehr aber noch der Kampf und Haß der chriſtia⸗ 
nifchen Secten unter einander bewirkten Mißmuth, Empdrung 
und Entvölferung. 8) Selten nur erfchien ein Conftantin und 
Theodofius; träge und unmürdige Megenten aber kamen eine 
Menge auf den Thron. 9) Die Liebe zum Kriegsdienfte ver; 
ſchwand allmälich bei den eigentlichen Römern; Provinzialen 
- mußten diefen Dienft Übernehmen; fpäter gab man fogar die 
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Vertheidiging der Reichögrenzen den Barbaren, deren Gehorfam 
und Treue, durch fchwere Summen erfauft, immer zweifelhaft 
blieb. 40) Die nordifhen Völker Germaniens und Sarmatiens 
drängten fich ſtets fürchterlicher gegen den römifchen Staat, und 
traten in engere Bündniffe. Ihr Wirken und Streben macht 
die vierte MWeltbegebenheit des Altertfums aus, 
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WVon dem empörenden Gemälde der gefhändeten und 
beſchimpften Menfhheit in der verfeinerten Melt 
wendet man nicht ungern feinen Blid auf die 
freien Berge und Waldungen Germaniens und Sar- 
matiend, wo ein unerzogenes Gefchlecht die rohe Seele und 
den ungefchwächten Leib, für seine beſſere Erziehung, bewahrte. 
Germanen, Allemannen, Marfomannen — fcheinen drei Heeres: 
theile eines und. ebendeffelben Kriegervolfes gewefen zu feyn. 
Jene, welche. die Waffen oder Wehren immer trugen, ‚hießen 
Sers ‚oder Wehr: Manen. Jene, welche zum Kampfe aufgeboten 
oder gemahnt wurden, hießen Allemanen. Jene,  weldye die 
Grenze oder Mark insbefondere vertheidigten, hießen Marfomans 
nen. Die erſte Nachricht von Feinden, die aus den finft rn 
Gegenden der Mitternacht gegen Stalien ſich wälzten, erhielt 
Rom zu jener Zeit, als das mittägliche Carthago ſchon in 
Trümmern lag. Der Ruf befchrieb diefe männlichen Horden 
in. einer Mafle von mehreren hundert Zaufenden,, wandernd 
mit ihren Heerden von einem Orte zum andern, entſchloſſen, fuͤr 
ſich und Weib und Kind einen glücklichen Boden zu erkaͤmpfen. 
Der Ruf malte vergrößernd die Geſtalt ihrer hochſtaͤmmigen 
Leiber, die Kraft ihrer Muskeln, die Flinkheit ihrer Bewegungen, 
die Wuth beim Angriffe, das Toben, beim ‚Siege, die. ver» 
zweifelte Gegenwehr bei der Niederlage. Ein blaues Auge und 
blondes Haupthaar unserfchied diefe riefenartigen Krieger von 
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allen den Römern bekannten Gefchlechtern. Sie nannten fih 
Gimbern und Teutonen, waren vielleicht verwandt mit den 

Cimmeriern an der mäotifhen See ‚fchienen aber jet zunächft 

von der cimbrifchen Halbinfel und den Ufern des baltifchen 
Meeres zu kommen. Lange trieben fie fih umher in den Ge⸗ 

genden des mittleren Iſters; nicht die Kraft der illyriſchen Le 
gionen, fondern die Höhe des alpifchen Bergrüdens hielt fie ab 
vom weitern Vordringen gegen Süden. Die Confuln und Pros 
confuln mit ihren Kegionen konnten fie nicht hindern, Gallien 
auszuplündern, doch widerftand ihrem Angriffe Spanien hinter 
feinen Pyrenaͤen. Aber halbwilde Stämme von Galliern um 
den Kigeris, die Garumna und um die Quellen des Rhenus 
traten zu ihnen; fie fchlugen vereint am Rhodanus die Römer 
unter [Cäpio und Manlius. Mehr als Hunderttaufend Mens 
fchen fielen in der Schlacht, und mit den eroberten Waffen und 
mit der Beute zweier römifcher Lager ward nun Stalien felbft 
bedroht. Für eine folche Gefahr fchien nur ein Marius geboren; 
doc) auch er mußte feinen Ungeftüm verläugnen, die eigene 
Kampfbegierde bändigen und zaudern, bis er in den verſchanzten 
Lagern am Rhodanus feine Legionen an den feltfam ſchrecklichen 
Anblick der neuen Feinde gewöhnt, und durch die ſtets vereitelten 
Angriffe die ungeduldigen Völferhaufen zu einer Trennung bes 
wogen hatte, Die Teutonen und Ambronen fuchren endlich ihn 
zu umgeben, um durch die rbmifche Provinz fchneller Über die 
weftlihen Alpen zu dringen. Doc) ereilte fie Marius bei Ayuä 
Sertid, und vernichtete fie in einer einzigen Schlacht durch 
einen Angriff im Ruͤcken. Die verbündeten Eimbern und Tector 
fager waren indeffen auf den fchon dfter betretenen Wegen durch 
Nhärien nach Noricum gezogen, um über die norifchen Alpen 
und durd die Thäler der Etſch von einer anderen Seite in’s 
obere Italien zw dringen. Catulus vermochte nicht, ihr Eins 
dringen zu hindern, fie felbft aber ftürmten nicht raſch nach 
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Rom vor, fondern verweilten in den Gefilden Venetiens, und 
fchwelgten in den bereits gefundenen Schäben der Natur. So 
gewann Marius Zeit, mit feinem fiegenden Heere in die Gegen⸗ 
den Verona's zu rücen, durch eine kluge Stellung Sonne, 
Staub und Wind gegen fie zu gebrauchen, und aud) fie in einer 
entfcheidenden Schlacht zu befiegen. Gewiß entflofen wohl noch 
einzelne Haufen dem ſchrecklichen Gemetzel, und verbreiteten die 
Erzählung ihres Glüces und Unglüdes in Germanien, das 
durch die große Wölkerentleerung nun Raum genug für die 
Zurücgebliebenen hatte, und fat für ein halbes Jahrhundert 
die Luft oder den Muth zu einem erneuerten Angriff verlor. 

Diefhredlihften Erfahrungen der Geſchichte 
fönnen ein unwiffenfhaftlihes Volk gar nicht, 
oder hoͤchſtens für ein Menfcdhenalter belehren 
Kaum vierzig Jahre nad) der Schlacht bei Vercelli zog Arioviſt 
mit feinen blauäugigen Sueven über den Rhein nad) Gallien, 
um den Völkern in den Gegenden der Sequana den Sieg über 
die benachbarten Aeduer zu verſchaffen. Treu feinem aufgeftell- 
ten Grundfaße, daß Alles tapfern Männern gehöre, behauptete 
er nad) geendigtem Kampfe das. Land der Sieger und Befiegten 
für fih; er wies feinen Kriegern und den. nacheilenden germas 
nifchen Stammverwandten die Felder und Wohnungen feiner 
Freunde und Feinde an. Gegen diefen Druck erbat man fich 
Hilfe von Julius Cäfar, welcher in der benachbarten römifchen 
Provinz fand, willig herbeieilte, die Miene eines Befhüßers an⸗ 
nahm, feine erfchrodenen Legionen allmalig an den Anbli der 
fürchterlichen Germanen gewöhnte, bei Bifanz fiegte, Arioviſten 
über den Rhein zuruͤckwarf, und die vertheidigten Länder ebens 
falls für fi) behielt. Knechtſchaft fand man hier, wie dort, 
nur mit dem Unterfchiede, daß Cäfar Römer, Arioviſt Barbaren 
führte. Nicht zufrieden, die Grenzen bis an den Rhenus auszu⸗ 
dehnen, fondern entſchloſſen, durch unerhoͤrte Thaten Roms Erz’ 
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ftaunen zu erregen, ſchlug er über: diefen Strom die bewundes 
rungswuͤrdige Bruͤcke, und drang zwei Male in das Vaterland 
der Eriegeriichen Germanen, Aber nicht ihr Muth, fondern die 
Natur zwang ihn zum NRüdzuge. Sie beunruhigten: ihn zwar 
durch plößliche Weberfälle, prellten aber fchnell zurüd, und flohen 
einzeln über die befannten Jaͤgerwege und Fußfteige durch die: 
dichten Waldungen und meilenlangen Sümpfe davon. Dem: 
ſchwer bewaffneten Römer zeigte Feine Straße einen fichern Weg, 
fein angebautes Feld bot ihm Nahrung, Fein Dorf Aufenthalt, 
feine Stadt irgend eine Erquidung oder Belehrung; er konnte 
einen Feind. nicht Defiegen, dem er nicht erreichte, nicht fand. 
Doc) bildete Cafar auf diefen Zügen für feinen Dienft die ger; 
manifchen Cohorten, » welche ‘auf den pharfalifchen Gefilven die 
ſtolze Reiterei des Rowpeins warfen, und * FEN ent⸗ 
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Die verfchiedenen germanifchen ihn PR eg weder die 
Gefege der inneren Verwaltung eines Staates, 
noch eine außere Polirtifz; Gewohnheit, Gewalt und 
Leidenſchaft entfchied alles. Sie lebten in abgefonderten Haufen 
ohne Landbau als Jäger und Nomaden; drängten, befriegten, 
verfchlangen einander, Wir erblicken daher den nämlichen Volle. 
ftamm bei dem fteren Vorrücken und Zurüdweichen bald an 
einem nördlichen, bald an einem füdlichen Strome, an einem 
öftlichen oder weftlichen Gebirge. : Durch eine genaue Zuſam⸗ 
menftellung aller noch übrigen Nachrichten werden folgende Säge 
wahrfcheinlich: die Helverier lebten an der Aarı und un die 
Seen der dortigen Gegend ; die Bojer an der Iſer und auch an 
der Moldau und obern Elbe; die Mervier im Hennegauz die 
Dangionen um Worms; die Triboccer um Mainz; die Nemeter 
um Speier; die Übier um Edlln: die Bataver um Nimwegen, 
die Mattiacer um Marburg; die Catten im Hoffen ; die Ufipes 
ten in der Wetterau; die Teucterer im Berg’fchen; die Bructe⸗ 
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rer an. der Lippe, Roer und Ems; die Chamaver. in der Graf- 
haft Mark ; die Angrivarier im Ravensberg'ſchen; die Dulgis, 
binen um Tecklenburg; die Chafuarier am. Fluffe Hafe im 
Oenabruͤck'ſchen; die riefen in‘ Friesland; die Chaucer am 
deutfhen Meere zwifchen der Wefer und Elbe; die Cherusker 
im Mittellande zwifchen der Weſer und Elbe am Harze; die 
Foſer an der Fuſe im Hildesheim’fchen; die Eimbrer in Schles- 
wig und Sütland; die Sueven zwifchen der Weichfel und Oder, 
dann über die Elbe und zulegt am Rheine ; die Semnonen um 
die Oder, Havel und Spree; die Longobarden um Bardewick; 
die Anglen um Flendsburg; die Variner an der Warne im 
Medlenburg; die Hermunduren in. Meiffen oder Thüringen; 
die Nariscer in’ der Oberpfalz ; die Marfomannen in Böhmen; 
die Quaden in Schlefienz die Gothinen mit neun andern Stäm- 
men in Polen; die Sothonen in Pommern; die Rugier auf der 
Inſel Rügen; die Lemovier im Lauenburg'ſchen; die Suiner in 
Schweden; die Sitonen in Norwegen; die Aefiyer und Fennen 
in Preußen, die Veneder in Liefland; die Peuciner oder Baſtar⸗ 
ner in der Ukraine. Leider nie fchen wir Deutſchland in Geift 
und Kraft vereinigt. Schon in den erften Zeiten feiner Gefchichte 
bewohnten es Völker, welche ſich anfeindeten, befricgten und zers 
rigen, wenn auswärtige Politiker fie aufhegten und bezahlten. 
Mehrere deutfche Stämme lebten uüter. der Bedingung des Ge 
horſams ſchon vor Auguſt im roͤmiſchen Gebiete, und ließen 
ſich als roͤmiſche Söldner gegen ihre eigenen Landsleute brauchen. 
Dies wurde mehr der Fall, ald Auguft von Pannonien aus die 
deutfchen Stämme in Noricum, Vindelicien und Rhätien ber 
zwang, und alfo die Länder zwifchen den Alpen und der Donau 
befeste, Unter ihm erhielt das linke Ufer des Rheins die Eins 
richtungen einer römifchen Provinz mit dem Namen Germania 
‚prima und fecunda, Unter ihm drang fein Stieffohn Drufus 
mit unfäglichen Schwierigkeiten wegen der Rohheit des Landes 


in vier auf einander folgenden Feldzügen Über den Niederrhein 
und die Nordfee bis an die Ems, Wefer und Elbe. Um bie 
Eroberung zu fihern, erbauten die Römer mehr als fünfzig. 
Gaftelle, welche allmälidy zu Städten ermuchfen; auch grub 
Drufus jenen Canal, welcher den Rhein mit der Yſſel verband, 
die Fahrt in das Meer erleichterte, und einen Angriff der erober⸗ 
ten Lande vom Ruͤcken her moͤglich machte. Nach dem Tode 
des Druſus benüßte fein Bruder Tiberius die Theilung der 
germanifchen Stämme, um fie gegen einander zu bewaffnen. 
und dadurch aufzureiben; er behandelte fie mit feiner gewohn⸗ 
ten Verftellung. Vierzig taufend Sicambrer, welche fich ergaben, 
ließ er treulos nach Gallien verfegen. Ein anderer Römer ver 
pflanzte fünfzig taufend Geten nach Thracien; alle Fünglinge 
der Salaffer verkaufte man an die Meiftbietenden; die unruhi⸗ 
gen Rhätier führte man ebenfalls aus ihrem Vaterlande hin 
weg. Als Quintilius Varus nach Entfernung Tibers in den. 
Gegenden der Ems und Wefer mit feinen Legionensanlangte, 
ging fein vernünftiger Plan auf Umbildung der germanifchen 
Sitten durch Einführung römifher Sprache, Polizei und Ge 
richtöverfaffung. Verhaßt waren diefe Neuerungen dem wilden 
Sreiheitsfinne der Nationen, verhaßt der Anblick der Anechtfchaft 
in den confularifchen Beilen, verhaßt das Gefühl Förperlicher 
Züchtigungen. Den Unwillen des Volkes mährten und vers 
mehrten befonders die Führer deffelben ; "vor allen Arminius 
oder Hermann, der Sohn des Fürften der Cherusker. Sie brür- 
teten im Geheim über der Rache, und führten fie gräßlich aus, 
Die rohen Barbaren entwarfen ein Syſtem derf hinterliftigften 
Verſtellung, fchienen ſich willig den neuen Anordnungen zu 
fügen, begehrten von Varus einzelne Ehrenwachen, um ihn das 
durch zu Schwächen, zertelten in der Ferne einen Aufftand an, 
und führten"den vertrauenden Nömer auf dem Wege dahin in 
die Paffe des tentoburgifchen Waldes, welchen fie felbft umftellt 
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hatten. Hier griffen fie nun plöglid an. von allen Seiten, 
metzelten zuerft ihre eigenen Ehrenwachen nieder, und vernichte: 
‚ten das roͤmiſche Heer, weldes feine Schlachtordnung in Den 
engen Gegenden nicht bilden konnte. Sie gaben die -reichften 
‚ihrer ‚Gefangenen gegen fchweres Löfegeld ihren Verwandten 
zuruͤck, verurtheilten aber viele Edle als Kuechte zum ſchimpf⸗ 
lichen Hüten der Schweine und Ochfen, und wütheten befonders 
„gegen die römifhen Richter und Advokaten, welchen fie die 
Augen ausrißen, die Hände abhieben, die Zunge aus dem Halfe 
schnitten mir dem höhnenden Ausrufe: Höre nun auf zu zifchen, 
Matter! Das Haupt des Varus fandte Fürft Herrmann an 
den König Marbod; König Marbod ließ es an den Kaifer 
Auguft gelangen. Diefen ergriff Unmuth und ängftliches Zagen ; 
einen Monat lang ließ er: fi) Bart und Haare wachfen, und 
tief oft. Schmerzlid aus: Quintilius Varus! gib mir meine 
Legionen wieder. Man fürdjtete einen Aufftand der gefangenen 
Öermaner, und verbannte fie aus Rom; man zitterte für Die 
sömifchen Grenzen; aber die wilden Horden wußten den ‚Sieg 
nicht zu denüßen, und geriethen über ber —— der Beute 
in Streit gegen einander. 

Hermanns Schlacht hinderte die Römer, 
ihre Eultur nah Germanien zu verpflanzen, 
und die deutfche Sprache, fo wie die rohen und armen Mund- 
arten der. alten Punier, Hifpanier, Galen und Britten durd) 
die Reinheit und den Reichthum der ihrigen zu verdrängen. 
‚Mögen deutſche Barden Hermanns Schlacht. als die Urfache 
‚der Freiheit des DVaterlandes betrachten, und. in dichteriſchem 
Entzuͤcken lobpreiſend beſingen, Geſchichtſchreiber ſollten beden⸗ 
ken, daß durch Roms Oberherrſchaft die eigentlich menſchlichen 
Beſchaͤftigungen des Landbaues und des mechaniſchen Fleißes 
das wilde Kriegshandwerk und Jaͤgerleben verdraͤngt; daß Ger⸗ 
maniens Provinzen in einem Jahrhunderte Gebaͤude, Tempel, 
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Dörfer, Straßen und Städte, Geſetz und Ruhe erhalten hätten. 
Sie follten bedenken, daß Germaniens Civilifirung ihm die 
Keiden und Greuel einer fuͤnfzehnhundertjaͤhrigen Barbarei ers 
fpart, vielleicht die ganze Völkerwanderung aufgehalten, oder 
wenigftens ihre Schreden vermindert, und den gemeinfdpaftlichen 
Ruͤckfall der cultivirten Welt in eine geſetz⸗ und Funftlofe Roh⸗ 
Heit für ein Jahrtaufend verhindert hätte. Große Geifter ſchreckt 
bei ihren Planen weder die Schwierigfeit der Ausführung, noch 
die Größe der Gefahr, fie erheben fi) durch innere Kraft über 
jedes Außere Hinderniß. Die Erzählungen von der Varifchen 
Niederlage, verbunden mit der Unwirthlichfeit des Landes, wa- 
ren binlänglich, um den römifchen Legionen alle Luft zum Bor: 
dringen in Germanien zu nehmen; aber Beides entflammte den 
'tapfern Germanicus immer mehr, um im die Sußftapfen feines 
Vaters Druſus zu treten. Auf dem erſten Feldzuge gelang es 
ihm, fünfzig Meilen weit in das Gebiet der fliehenden Marfer 
zu dringen, doc zwang ihn die Strange des Winters (zum 
Rückzuge, wo ihn die, Feinde nad ihrer Gewohnheit beunruhig⸗ 
sen, indem fie überall aus ihren Schlupfwinfeln hervorbrachen. 
Bei dem zweiten Feldzuge fchlug er die Eatten, und fiellte die 
ſchon zerflörten Caftelle feines Vaters wieder herz; er drang im 
Kampfe gegen den Etrusker Arminius bis in die Gegenden des 
Maderborn’fhhen vor, wo Varus fich felbft toͤdtete, und wo man 
noch mit Schauer in den Hainen die, Altäre bemerkte, vor wel⸗ 
chen die römischen Tribunen und Centurionen gebluter; nach 
einer, wuͤthenden Schlacht zog Germanicus über das Meer 
zuruͤck. Auf einem dritten Feldzuge errang er zwei Siege über 
Herrmann durch die Vorzüge feiner Waffen und Kriegékunſt; 
aber fie reichten nicht hin, um feinen Aufenthalt im Lande 
felbft zu ſichern; auf dem Ruͤckwege zerftörte ein Sturm in ber 
Mordfee ‚die ganze Transport⸗Flotte von taufend Schiffen. Ger 
manicus war dem Selbftmorde nahe. Der eiferfüchtige Caͤſar 
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Tiberius freute ſich uͤber das Ungluͤck ſeines Feldherrn in Ge⸗ 
heim, und befahl, alle Waͤlle, Schanzen und Caſtelle auf dem 
rechten Ufer des Rhenus zu verlaſſen. Laut verkuͤndete dies, 
daß Rom den Gedanken, Germanien zu unterjochen, aufgegeben, 
laut forderte dies die Germanen auf, nun ſelbſt den Angriff 
auf das roͤmiſche Gebiet zu wagen. Aber ſtets uneins mit ſich 
ſelbſt, zerfleiſchten ſie einander aus Herrſchſucht und Raubſucht 
und Eiferſucht wuͤthender als je ein gebildetes Volk. Der 
tapfere Marbod mußte vor der Rache der germaniſchen Fuͤrſten 
nach Italien entfliehen; der Ritter Herrmann fiel durch Mord 
von der Hand der Seinigen in einem Aufſtande, wo Liſt und 
Grauſamkeit ſich paarten. Mit jenem ging die Groͤße der 
Marcomannen für eine Weile, mit dieſem die Größe der vo 
rusker für immer zu Grunde. 

Jenes Gleichniß, wo ein Vater feinen Söh— 
nen ein Bündel Ruthen zeigte, weldes Feine 
menfhlihe Kraftzubrehen vermodte, da fie 
einzeln doch jeder Finger zerknickte, ift einleuch- 
tend und wahr, Mehr als hundert Fahre brauchten die germa⸗ 
niſchen Stämme, um dieſe Wahrheit zu erkennen, und nach 
derfelben zu handeln. Einzeln drangen fie, zwar faft jeden 
Winter über den gefrorenen Rhein, plünderten die nahe Tiegen- 
den gallifchen Provinzen, und eilten 'meiftens mit ſchwerer 
‚Beute beladen und blutigen Köpfen bei der Annäherung der 
tömifchen Regionen zuruͤck, welche fi) dann des Sieges rühms 
ten, Ernftlicher waren die Unternehmungen der Bataver unter 
Anführung des Civilis zur Zeit der VBürgerfriege des Otho, 
Vitellius und Vefpafians. Sie errangen durch ihre Verbindung 
‚mit allen roͤmiſch ⸗/ deutſchen Bundesgenoffen des linken Rheins 
ufers ſolch ein Webergewicht, daß fie alle Eaftelle und Linien 
fchleiften, wodurch man ihren Gehorfam ſichern wollte, und 
ihre Unterdruͤckung bewirkte, Doch kehrten fie im Frieden wieder 


zu dem alten Bunde zurüd, und wurden ſtets ald die tapferften 
. Soldaten in den Kegionen betrachtet. Zum erften Male erſchie⸗ 
nen die germanifchen Stämme. in cinem fürchterlihen Vereine 
während der Regierung Marc Aurele. Damals ſchloßen ſich 
- die Quaden, Sueven, Hermunduren und Bandalen an die 
Marcomannen an, um alle Gegenden längs des Iſters vereinigt 
anzufallen. Rom dankte feine Rettung nur den Kenntniffen, 
der Kraft und Ausdauer Marc Aurels. Dod würdigte der 
philoſophiſche Smperator feine Siege, kaum der Aufzeichnung, 
um die Stunden feiner Muße den Betrachtungen über ſich felbft 
‚zu weihen. Er fämpfte mit einem Heere, welches cr aus Gla- 
„biatoren, Knechten und Straßenräubern zufammenfeßte; er bes 
zahlte den Sold mit dem Gelde, welches er aus dem Verkaufe 
der Juwelen und Koftbarfeiten des Faiferlihen Schaßes erhielt. 
Die Schwierigkeit des Kampfes zeigt der Fall vieler römifcher 
Großen auf dem Schlachtfelde; die Gewißpeit des Sieges gibt 
‚die Thatfache, daß man viele Stämme zum Anbaue des Landes 
nah Stalien und in. andere römische Provinzen ald Sclaven 
nach afiatifcher Sitte verpflanzte. Seit Marc Aurel verfchwins 
‚den immer mehr die Namen) der einzelnen germanifchen Horden, 
‚und fie treten in große Conföderationen zufammen. Drei der; 
‚felben zeichneten. fi vor allen aus. 

Die Eonfbderation der Franken entitand ef 
Ueberwaͤltigung und gewaltfame Einverleibung oder. durch freis 
‚williges Aneinanderfchließen mehrerer Stämme in den Gegen- 
den der Eyder und Warne. Gie zogen nad) dem: marcomans 
niſchen Kriege aus dem Holſtein'ſchen, Lauenburg'ſchen und 
‚Medlenburg’fchen, dem fogenannten Nord⸗Albingien, in die Gaue 
der Saale und, auf die thüringifchen Gebirge. Von da wandten 
fie ſich an den Rhein, und verfiärkten fich durch Aufnahme ver 
Gatten, Amfivarier, Chamaver , Bructerer und, Attuarier; ihre 
Macht ging bis zu den Mündungen der Ems und Wefer, Unter 
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diefem mit Aerten und Beilen bewaffneten Volke regte fi ein 
befonderer Geift der Ungebundenheit und Freiheit, welcher auf 
den Namen Franke hinzumweifen feheint, fo wie die Hleineren Ab⸗ 
theilungen der Salier und Ripuarier ihre Namen vielleicht von 
dem Zluffe und dem Meeresgeftade erhielten, wo fie früher und 
fpäter ſich ausbreiteten, Die Franken drangen zur Zeit des ' 
unmächtigen Gallienus plündernd vom Rheine bis an die Py⸗ 
renden, feßten über diefelben, legten das fefte Tarracona in 
Schutt, und wagten fih auf Schiffen an Afrifa’s Küfte hin, 
über. Nah einem zwölfjährigen Wüthen wurden fie von den 
römischen Legionen und den Eingebornen theils aufgerieben, theils 
zogen fe fich freiwillig zuräd, Die Conföderation der Alle 
mannen zeichnete fich durch Reitkunſt aus. Sie bildete fich 
vielleicht in den Gegenden des Alemon, der jeßigen Altmühl; 
oder aus allerlei Mannen, aus Weberbleibfeln des gefunfenen . 
Stammes der Sueven und Marcomannen und aus flüchtigen 
Germanen, welde vom linfen Rheinufer aus den Provinzen 
der Knechtſchaft wieder in das freie Vaterland zurückehrten, 
Die Ullemannen hatten einen doppelten Weg zur Ausbreis 
tung, über den Rhein nach Gallien, über Rhaͤtien nad Stalien. 
Den erften betraten fie fiegreich zu den unglüdlichen Zeiten ber 
dreißig Tyrannen, und felbft der tapfere Nurelian vermochte ihr 
Vordringen auf dem zweiten nicht zu verhindern. Sie famen 
bis Mailand, und fiegten bei Piacenza; Rom zitterte, und 


forfchte nach Rertung in den fobillinifchen Büchern; Aurelian 


brachte feinen Göttern Menfchenopfer, und ſchlachtete endlich ' 
einen Zheil der in Verwirrung gerathenen Barbaren ab. Vers 
einigung und Verzweiflung macht felbft ſchwache Feinde fürdhe 
terlich ; wie fehr alfo muß dur fie die Kraft der Starken 
wachfen! Die Eonföderation der Gothen oder Gothonen 
treffen wir, an der Mündung der Meichfel, an der Mündung -- 
des Tanais und über dem baltifchen Meere in Scandinavien. 
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Darüber find dreierlei Meinungen möglih, und jede hat ihren 
gelehrten Vertheidiger. Die Einen behaupten, die Gothonen 
hätten fi aus Scandinavien füdlih an die Weichfel und dann 
an den Tanais gezogen. Die Zweiten behaupten, ihr urfprüng- 
licher Sig fen am Tanais gewefen, und die Wanderung noͤrd⸗ 
lih an das baltifhe Meer und über daffelbe gefchehen. Die 
Dritten nehmen die Mündung der Weichfel ald den Urfig an, 
und laffen zwei Wanderungen gefchehen, die eine gegen Norben 
nah Scandinavien, die andere gegen Süden an das fehwarze 
Meer und den Ausfluß des Dons, Dniefters, Drieperd und 
Iſters. Die letzte Meinung hat die meiften Gründe für ſich. 
Die Gothen am Zfter fielen unter Caracalla’s Regierung, und 
erhielten mit dem jährlichen Tribute, den ihnen Rom für den 
Frieden zahlte, jährlich eine neue Lockung zum Kriege, 

Der Friede iftder Freund des Schwachen, 
daher ift Krieg die Luft des Starten Der ge 
ſchwaͤchte Römer wollte fih die Ruhe erfaufen, aber der Gers 
mane verfchmähte troßig den Kauf, um die rohe Kraft auf dem 
Kampfplatze zu üben. Unter dem Imperator Decius verbeerten 
die Gothen Thracien; man machte Anftalten, fie fammt ihrem 
Raube einzufchließen; ein General follte ihnen den Ruͤckweg 
über den Iſter verfperren; der Imperator felbft trich fie von 
vorne gegen einen Sumpf, verlor aber durch allzurafches Vor⸗ 
dringen in demfelben fein Leben und feine Kriegsgefährten ; der 
General Gallus am Iſter ward zum Verräther, ließ die Feinde 
über den Strom’ zurüd, und gelobte ihnen, als Caͤſar einen 
jährlichen Tribut zw bezahlen. Bald wagten fie ſich auf den 
Fahrzeugen thracifcher Schiffer in die Gemäfler des Eurinus, 
und Eehrten von Trapezunt mit ungeheurer Beute zurüd. Etwas 
fpäter drangen fie verftärkt in den Bosporus, landeten an Afiens 
Küfte, erfiirmten Chalcedon, und nahmen die Schäge Nicor 
mediens und anderer Städte mit fi. Die See lag nun vor 
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ihnen offen, und die reihen KHandelspläße an derfelben boten 
größern Reichtum, und leifteten geringeren Widerftand, als 
die armen Landftädte in Pannonien, Illyricum und Dacien. 
Nun die Tapferkeit der Imperatoten Claudius und Aureliam 
hielt fie von fernern Seeunternchmungen ab. Durch diefe He 
den erlitten fie große Niederlagen, und die Küften befamen cine 
Fräftige Vertheidigung. Nach den Tagen Aurelians mußte das 
Friegerifche Geflecht der Gothonen feine Unternehmungen zur 
See aufgeben, es breitete aber feine Macht vor Dacien bis tief 
in Sarmatien aus. Damals theilre es fich in zwei Hauptſtaͤmme. 
Die Auſtro⸗, Oſtro⸗, Oft» Gothen wohnten am Palus Mäotis 
und am Pontus Eurinus. Die, Wifer, Wefe- oder Weſt⸗Gothen 
nahmen das Icergewordene trajanifhe Dacien ein. Vereint 
kehrten nach Aurelians Tode die Allemannen und Franken zur 
Plünderung Galliens zuruͤck. Sie eroberten ſechszig Städte, 
und machten Miene, fie, als eine Art Gefängniffe, zu zerftören, 
Das angebaute Land. wollten. fie als ihr Eigenthum in ein 
SSagdrevier verwandeln. Dem tapfern Probus gelang es, fie 
daran zu hindern, fie über den Rhein zurüdzumerfen, und in 
Germanien feldft zu verfolgen. Er machte den Plan, die Nation 
zu entwaffnen, und verfeßte mehrere tauſend Franken nad) 
Thracien, Unwillig über. den Boden, über das Clima und die 
auferlegte Arbeit faßten die gefangenen Franken den verzweifel- 
ten Entfhluß, auf geraubten Fahtzeugen fi einzufchiffen, und 
durch den Hellefpont in die deutſchen Wälder zurüdzufchren, 
Gedacht, gethan. In Hellas und an Afrika's Küften raubten 
fie ſich bei plöglichen Ueberfällen die nöthige Nahrung; in Si⸗ 
cilten fliegen fie an’d Land, eroberten Syracus, das einft Athens 
Slotten widerfianden, und flachen bereichert wieder in die Ger; 
vom innerw fleuerten fie in's Außere Meer, und langten zum 
Erſtaunen ihrer Brüder im nördlichen Meere an den Münduns 
gen der Ems an. Die Rhein» und Donaus Grenze war feit 
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Marc Aurel nie geficherter als zu. der Zeit, wo Diocletian das 
neue Syſtem der Vertheidigung einführte, 

Die auffallendpften Widerſprüche finden fi oft 
im Leben der ausgezeihnetftien Männer. So ließ Kaifer 
Eonftantinus fränkische Prinzen die ganze Schwere feiner Ver⸗ 
achtung fühlen, und doch war er es, welcher zuerft ſolche Bars 
baren zu den höchften Staatswürden erhob. Aus einem fränfis 
fhen Gefchlechte ftammte der erfahrene Bonitus, welcher als 
Feldherr in allen Bürgerkriegen Conftantins eine bedeutende 
Rolle ſpielte. König Eurok, ein Allemanne, befaß fo fehr fein 
Vertrauen, daß ihm vorzüglich diefer zum Kampfe gegen Ma— 
xentius beſtimmte. Männer diefer zwei verachteten Nationen 
umgaben ihn auf allen Heereszügen und in allen Paläften. — 
Die Anfälle der Franken am Niederrheine und der Allemannen 
am Oberrheine nahmen unter Conftantius fo fehr zu, daß dieſer 
weichlicye Kaifer vor ihnen nach dem Driente entwich und den 
muthigen Sultan gegen fie fandte. Sie befaßen bereits alle 
Städte in Germania prima und fecunda, aber er ruhete nicht 
eher, bis er ihnen von Brocomagus an bis Colonia alle wieder 
entriffen. Doch feine eigenen Soldaten nöthigten ihn, die Winters 
Quartiere nicht am Rheine, fondern in den tiefern Landftädten 
zu nehmen; die befiegten Feinde rüdten mitten im Winter vor 
über die natürlichen Brücken des Fluffes, und fchloßen den Sieger 
dreißig Tage in der Stadt Sens ein. Es bedurfte aller feiner ' 
Wachfamkeit und Strenge, um nicht von feinen eigenen Krieger 
fammt der Stadt den Barbaren überliefert zu werden, Ein ans 
derer Schwarm drang mitten durch die rbmifchen Standquartiere 
und verbreitete Plünderung und Verwuͤſtung bis Lugdunum am 
Rhodanus, Ein dritter trieb die Krieger anseinander, welche 
die Feftung Tres Tabernas, Zabern, wieder berftellen ſollten. 
Endlid) rettete Julian im Elfaß die Ehre des roͤmiſchen Namens 
noch Ein Mal durch eine entfcheidende Schlacht. Vergebens 
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hatten ſich fieben Könige der Allemannen verbunden, vergebens 
fämpften fie mit verzweifelter Wuth; vergebens drängten fich 
die Fußgänger Fühn unter die Noffe der römifhen Reiter und 
erftachen fie von unten. Julian fiegte, verfolgte aber den Sieg 
nicht, weil ihn dringendere Angelegenheiten nad) dem Oriente 
riefen, Jetzt gelang es den Allemannen am obern und den 
Franken am untern Rheine, bleibende Niederlaffungen auf römi; 
ſchem Boden zu erringen. Die Erften fchlugen zwifchen Baftleia 
und Tres Tabernä bei Argenting, die Sweiten zwifchen Löwen 
und Brüffel bei Torandria ihren Königsfig auf. 

Viel vermochten die Germanen und Sarmaten in den 
Kämpfen, wozu Luft und eigener Wille fie führte. Wie viel 
mehr mußten fie vermögen in Kämpfen, wozu Vers 
zweiflung und Roth fie trieb, Auch diefe Tage kamen. 
Ein Volt, fauifh und unrein, an Fraß und Lebensweife dem 
Viehe vergleichbar, mit Furzen, dicken Leibern, mit unförmlichen, 
breit geplatfehten Sefichtern, mit aufgeftülpten Nafen, borftigen 
fhwarzen Haaren und tiefen winzigen Augen, verfcheucht von 
einem andern Geſchlechte mongolifchen Urfprungs, drang unter 
dem Namen der Hunnen zu den Zeiten des Valens von Aſien 
in’s dftlihe Europa herein, Die Hunnen vertrieben zuerft die 
Alanen aus ihren Sitzen am Palus Mäotis, und flürmten dann 
gegen die benachbarten Oft-Gothen an. Die Oſt-Gothen hatten 
durch eine Reihe fiegreicher Gräuel ihrem Ermanrith den Titel’ 
eines Königs von Schthien erobert. Set heilte der alte Held 
an einer Wunde, welche ihm ein Meuchelmörder gefchlagen. Da 
fie ihn Hinderte, dem Andrange der Hunnen zu widerfichen, fo 
toͤdtete er fich, um feinen Ruhm nicht zu überleben, Sein Sohn 
und Nachfolger, Vithimer, fiel im Kampfe für die Unabhängig: 
keit. Sein Enkel und zweiter Nachfolger, Viderich, mußte troß‘ 
feiner Tapferkeit geſchehen laffen, daß Stämme der Oſt-Gothen 
hunniſche Oberhoheit erfannten; cr felbft aber floh mit den 
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mutbigften und flüchtigften Kriegern davon. Die Flüchtlinge 
fanden nad) einer Reihe verübter Gräuelthaten und Heldenfcenen 
den Tod auf den Schlachtfeldern, die Gefangenfchaft im den 
Römerlanden, oder die Freiheit in dem Bunde mit den Meft- 
Gothen. Ihrem weitern Vordringen feßte Theodoſius Schranten. 
Er triumphirte über fie, ftedte viele Taufende unter feine Le— 
gionen, und mies den Uebrigen Thracien an. Dort ließ er ihnen 
Die eigenen Gefeße und Richter, zwang fie aber zur Annahme 
der Chriftus- Religion, und verpflichtete fie unter dem Namen 
der Confdderirten zu beftändigen Kriegsdienften., Solche Ans 
falten fchienen um fo nöthiger, da die cingebornen Römer den 
Kriegsdienst verſchmaͤheten, fid die Daumen abfchnitten, um 
demfelben zu entgehen, und zu weichlid waren, um die Sturms 
haube und den Bruftharnifch zu tragen. Es fchien, als wären 
num die Fremden die Männer, die Römer nur die Weiber im 
Staate; und es zeigte fich ein fonderdarer Contraft, Gemeine 
Gothen ließ man ald Sclaven die verächtlichften Geſchaͤfte ver 
richten, indeffen andere Gothen, durch Kriegsfunft erhoben, die 
wichtigften Aemter im Staate verwalteten. Durch fie fiel eigent- 
lich das römifche Reich. 
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Die wilden Völker, welche nun zur Zerträmmerung bes 
römifchen Staats-Eoloffes fi aufmachten, waren von deu Bes 
wohnern deffelben in Sprache und Kleidung, im Gittem und 
Lebensweife, in Geftalt und Bildung, in Nahrung und Befchäftis 
gung, felbft in Tugend und Lafer zu verfchieden, um im dem 
ganz unähnlichen Wefen etwas Anderes ald Feinde zu erkennen. 
Mas konnte alfo wohlthaͤtiger ſeyn, als cine Neligion, melde 
wenigftens Ein Band der Gemeinſchaft berfiellte, und zugleich 
die Lehre enthielt, daß alle Menſchen, Herren und Kuechte, 
Reiche und Arme, Beinde und Freunde, in allen Ländern, Stäns 
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den, Lagen und Altern Brüder jenen? Dies leiftete die zum 
Slüd der Welt verbreitete Religion der Chriftianer. 
Apollonius” fagt im Agathodaͤmon: „Die Chriftianer erkennen 
einen außerordentlihen Mann für ihren Meifter und Herrn, 
und bangen mit einer Liebe und einem Glauben an ihm, bie 
ohne Beifpiel find, und durch nichts begreiflich werden, als durch 
eine beinahe magifche Gewalt, die er fich über die Gemüther der 
Menfchen, die um ihn waren, verfchafft haben muß. Sie be 
trachten ihn als einen Menſch gewordenen Gott, oder einen zum 
Gott gewordenen Menfchen, welches von beiden, fcheint unter 
ihmen felbft noch nicht ausgemacht — aber darin flimmen fie 
überein, daß er, nachdem feine Erſcheinung Fahrtaufende vorher 
von den Propheten des jüdifchen Volkes angekündigt worden, 
als ein bevollmächtigter AUbgefandter der Gottheit auf eine über- 
natürliche Art in die Welt gefommen fey, das Reih der Dar 
monen, der Urheber alles phyſiſchen und fittlichen Uebels, zu 
zerfiören, und dagegen das Reich des Lichtes, der Wahrheit, der 
Gerechtigkeit, der Unfchuld und der Liebe, mit Einem Worte, 
das Reich Gottes, deffen Sohn er fey, unter den Menfchen 
aufzurichten. Sie glauben, daß er, nachdem er ſich felbft durch 
einen freiwillig erlittenen Tod für das Heil der Welt aufgeopfert, 
am dritten Morgen wieder lebendig aus feinem Grabe hervor⸗ 
gegangen fey, nod) vierzig Tage mit feinen Vertrauteften Umgang 
gepflogen habe, und fodann vor ihren Augen lebendig gen Himmel 
gefahren ſey; daß er, feinem unträglichen Verfprechen zu Folge, 
in kurzer Zeit auf eine gloridfe Art zur Erde zurücfehren werde, 
um alle feine Feinde zu vernichten, mit den Berdienftvollften 
feiner Anhänger taufend Fahre lang über die ganze Erde zu - 
berrfchen, und im ununterbrochener Ruhe den Vollgenuß aller 
geiftigen und irdifchen Seligkeiten, derer die menfchlide Natur 
fähig ift, über die Genoffen feines Reiches zu verbreiten; und 
daß er, um die Seinigen während diefer kurzen Zwifchenzeit über 
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ſeine Abweſenheit zu troͤſten, ihnen feinen Geift Hinterlaffen habe, ' 
durch welchen er, wiewohl unfichtbar, noch immer mitten unter 

ihnen fey, fie regiere, unterrichte, ftärke, und mit den göttlichen 
MWunderkräften ausrüfte, deren fie zum glüdlichen Erfolg ihres 

unverſoͤhnlichen Kampfes mit dem Geifte der Zeit und allen 
feinen Gebülfen und Werkzeugen und zum Gedeihen ihrer rafts 

lofen Bemühungen für die Ausbreitung des Reiche Gottes nöthig 

haben, — Was für eine Bewandtnif es auch mit dem Grunde 
diefes Glaubens haben mag — davon bin ich gewiß, daß diefe 

von den Juden ausgeftoßene, von den Griechen verlachte und 

von den Römern verabfcheute Sekte in zwei bis drei Jahrhun⸗ 
derten längftens eine allgemeine Revolution bewirkt haben wird, 
wie die Welt noch Feine gefchen hat, und daß ihrem Stifter 
auf ewig das hohe Verdienft bleiben wird, tiefer als alle bie, 

herigen Geſetzgeber in die menfchliche Natur geblidt, und das‘ 
große Werk der fittlichen Verbefferung und ‚Veredlung des 
Menfchengefchlechts auf einen fo feften Grund gefeßt zu haben, 

daß die Zeit, die alle andern Menfchenwerke ‚abwürbdigt, und 
zuleßt völlig aufreibt, dem feinigen nichts anhaben, fondern es 

vielmehr, troß allen zufälligen Verdunflungen und Verunſtal⸗ 

tungen, in immer reinerm Glanze darftellen, und der Vollkom⸗ 
menbeit, zu welcher es die unzerftörbare Anlage in fich hat, 

immer näher bringen wird. 

Nach den viererlei Auffäßen, welde ſich der 
Welt als Evangelien, das ift: erfreulide Bots 
fhaften, verfünden, ward Jeſus von Nazareth, genannt 
Ehriftus oder der Gefalbte, in Zudaa zu den Zeiten des Impe⸗ 
rators Yuguftus geboren. Bis in fein dreißigftes Jahr lebte er 
in großer Urmuth von feiner Hände fchwerer Arbeit; dann aber 
trat er als ein Lehrer des Volkes auf, z0g im Lande von einem 
Orte zum andern, fprach da dffentlich zu der horchenden Menge, ' 
und nahm als befondere Gehülfen feines Lehramtes und beftäns‘ 
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dige Begleiter zwölf ganz gemeine, zum Theil unwiffende Männer, 
Fiſcher zum Beifpiele und Zöllner, aufs Seine Lehre felbftient- 
« hielt erhabene und ſchoͤne Worte, welche in Kuda niemals ge 
hört worden. Wann du dein Opfer zum Altare bringft, und 
„dich dafelbit erinnerft, daß dein, Bruder dir zürnt., fo laß dein 
Opfer allda vor dem Altare, und eile zuerft, dich mit deinem 
‚Bruder zu verfühnen; hernady fomme und opfere deine Gabe. 
Schwoͤre nicht, weder bei dem Himmel, denn er ift Gottes 
Thron, weder bei der Erde, denn fie ift der Schemel feiner Füße, 
‚noch bei Serufalem, denn fie iſt des großen Königs. Stadt. 
- Schwöre nicht bei deinem. Haupte, weil du nicht einmal ein 
‚Haar Ihwärzen oder, bleichen kannſt. Man hat euch gelehrt: 
Liebe deinen Nächften, haffe deinen Feind. Uber ich Ichre euch: 
Lieber eure Feinde; thut ‚denen Gutes, die euch haſſen; betet 
‚für eure Verfolger und Verlaͤumder; gleicht alfo euerm Vater 
im Himmel, der feine Sonne über Gute und Böfe aufgehen, 
der über Gerechte und Ungerechte feinen Regen träufeln läßt. 
‚Wenn du Almoſen gibft, fo laß deine linfe Hand dicht wiſſen, 
‚was deine rechte thutz der Welt bleibe dein wohlehätig Handeln 
„verborgen; der Vater, welcher auch das Verborgene durchſchaut, 
wird dir es vergelten. Wann ihr betet, ſo gießet euch nicht 
aus In weitſchweifige Worte; denn ehe ihr redet, weiß euer 
Vater im Himmel ſchon, was ihr beduͤrfet. Sammelt euch 
keine Schaͤtze auf, Erden, wo fie, der Roſt und die Motten ver⸗ 
derben, oder die Diebe ausgraben und ſtehlen; ſondern ſammelt 
euch Schaͤtze im Himmel, wo ſie weder von Roſt und Motten 
gefreſſen, noch von Dieben ausgegraben und geſtohlen werden. 
Wo dein Schatz iſt, da iſt auch dein Herz. Klaget nicht aͤngſt⸗ 
lich: was ‚werden wir. eſſen, was werden wir trinken, womit 
werden wir. uns kleiden? Betrachtet die Vögel unter dem Him⸗ 
mel, ſie ſaͤen nicht, ſie ernten nicht, ſie ſammeln nicht in die 
Scheuern; euer himmliſcher Vater ernaͤhret ſie bad; ſeyd ihr 
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denn nicht viel mehr werth als fie? Sehet, wie die Lilien auf 
dem Felde wachfen; fie arbeiten nicht, fie fpinnen nicht; doch 
fage id euh, Salomon felbft war in aller feiner Herrlichkeit 
nicht bekleidet wie Eine derfelben. Da nun Gott das Gras 
auf dem Felde alfo kleidet, welches heute grüner, und morgen 
verwelfer, wie vicl mehr wird er für euch forgen, ihr Menfchen 
Fleinen Glaubens! Wie ihr verlanget, daß fid) Andere 
‚gegen euch verhalten; fo verhaltet euch in Allem gegen fie; das 
ift der Inhalt des Geſetzes und der Propheten. Nicht Jeder, der 
zu mir fagt: Herr! Herr! wird in das Himmelreicy eingehen; 
nur der koͤmmt in den Himmel, welcher den Willen meines 
Vaters thut. Wer meine Lehren anhört, und ſich darnach richtet, 
‚gleicht einem weifen Manne, der fein Haus auf einen Felfen 
fiellt. Da hernach die Plagregen fielen, und ein Gewäffer Fam, 
da die Winde bliefen, und auf das Haus ftürmten, fiel es doch 
nicht, weil es auf einem Felſen gegründet war. | 

Seiner erhabenen Lehre gab Jeſus durch Einmifchung, von 
Bildern eine feltene Anſchaulichkeit; feinen Vortrag ſchmuͤckte 
eine Würde, ein Anftand, den Fein Xehrer des Landes in jener 
Zeit erreichte. Der Zulauf des Volkes wuchs mit jedem Tage; 
Hunderte, ja Taufende zogen hin zum Gtrome, wo er übers 
fchiffte, folgten ihm auf die, Hügel, wo er fich lagerte, begleites 
ten ihn auf den-Straßen und Wegen, wo er wandelte. Vielerlei 
Gerüchte fingen an, ſich zu verbreiten; Einige fagten: er ift ein 
rechtfchaffener Mann. Andere fprachen: er ift es nicht, fondern 
er ift ein Verführer des Volkes. Das Böfe verbreiteten 
in’s Befondere die Pharifäer und DOberpriefter 
der Juden aus Neide. Viele von ihnen, welche fich einer 
hoͤhern Schriftgelehrfamteit rühmten, vor den Augen des Volkes 
einer firengen Tugend fich beflißen, und mit verderbtem Herzen 
in Geheim die größten Xafter übten, fahen ſich durch den neuen 
Xehrer verdunfelt und durchfchaut. Sie begannen alfo, ihn zu 
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verleumden, zu verkleinern und auszuſtreuen, daß er mit ſchlechten 
Menſchen umgehe, daß er ſich meiſtens bei Heiden und Publi⸗ 
ſcanen, bei Suͤndern und Suͤnderinnen aufhalte, und das Volk 
durch feine neue Lehre von dem wahren, alten Glauben ab» 
bringe, Jeſus redere alfo won ihnen: Wehr euch, ifr Schriftges 
lehrten und Pharifaer ! ihr Heuchler! ihr gleichet den übertünchten 
Grabhöhlen, welche fi den Menfchen von Außen fhon zeigen, 
da fie inmwendig voller Todtenbeine und Unflath find. Alſo 
ſcheinet auch ihr Außerlich vor den Menfchen gerecht, aber inner; 
lich feyd ihr voller Gleisnerei und Bosheit. Ihr Schlangen! ihr 
Matterbrut! wie werdet ihr der Verdammniß der Höllen ent⸗ 
rinnen? Meid war die erfie, Rachſucht die zweite Urfache der 
BDerfolgungen Jeſu. Um aber dieſen Privatleidenfchaften den 
Mantel des Patriotismus umzuhängen, wartete man auf Ver⸗ 
anlaſſungen, welche Jeſum mit der oͤffentlichen Gewalt com⸗ 
promittiren konnten. Solche Veranlaſſungen waren der Einzug 
in Jeruſalem und die Herrſchaft im Tempel. Als Jeſus gen 
Jeruſalem ritt, breiteten Viele von dem Volke ihre Kleider auf 
dem Wege aus, Andere hieben Zweige von den Baͤumen ab, 
und ſtreueten ſie dahin. Das Volk, welches theils vorher ging, 
theils hernach folgte, ſchrie: Heil dem Sohne Davids! Gebene⸗ 
deit ſey, der im Namen des Herrn koͤmmt! Heil ſey ihm vom 
hoͤchſten Himmel! Als er nun zu Jeruſalem anlangte, kam die 
ganze Stadt in Unruh; Jedermann fragte: Wer iſt denn der? 
Das iſt Jeſus, der Prophet von Nazareth in Galilde, ant⸗ 
wortete das Volk. Da nun Jeſus in den Tempel Gottes kam, 
trieb er Alle heraus, die darin verkauften oder Fauften, und 
ſtieß die Tifche der Wechsler fammt den Stühlen der Tauben- 
kraͤmer um. Es ſtehet geſchrieben, ſprach er, mein Haus foll 
ein Bethaus ſeyn, aber ihr habet eine Moͤrdergrube daraus ges 
macht. Solche Reden und Handlungen vermochten die Obers 
prieſter und Pharifaer, melde bei den Gaftmahlen die erften 
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Sitze hatten, in den Synagogen auf den erſten Stühlen ſaßen, 
an ihren Kleidern große Franzen trugen, und an. den öffent: 
lichen Pläßen. die. tiefften Neverenzen von den Leuten erhielten, 
fib an den hohen Priefter zu wenden, und Jeſum anzuklagen, 
als einen Mann, der fih für Gottes Sohn ausgebe, das Bolt 
durch die Idee eines Meffias, dur Zaubereien and Wunder 
‚werke unruhig made, und von den Höchiten des Landes be- 
fhimpfend rede, Sie verfammelten fih mit den Aelteſten in 
dem Saale des hohen Priefters, der Eaiphas hieß, und hielten 
Rath, wie fie Jeſum gefchiklich fangen und in, den Tod brin 
gen möchten, 

Das Bol wollte Zefum cinige Male: zum: Kdnige, ausru⸗ 
fen, aber er wid) aus, und entzog ſich feinen Augen, Andere 
Haufen, wollten Jeſum einige Male fteinigen, aber er wich aus, 
und entzog fich ihren Augen Doch fagte er beffimmt 
vorher, daß er in die Haͤnde ſeiner Feinde fallen und hinge— 
richtet werden wuͤrde. Als er bei ſich ſelbſt erwog, daß ſeine 
Zeit anruͤckte, da er aus der Welt zum Vater gehen ſollte, gab 
er den Seinigen, die er liebte in der Welt bis in den Tod, 
‚Zeichen feines Wohlwollens. Bei dem letzten Abendmahle, wo; 
mit Jeſus zugleich die Einfegung einer religiöfen Feier des Ans 
denkens an feinen Tod unter den Anhängern: feiner Lehre verband, 
fand er.auf vom Zifche, legte feine Kleider ab, nahm. ein linnen 
Tuch, umfchürzte fih damit, goß Waſſer in ein Beden, fing 
an, den Züngern die Füße zu wafchen, und trodnete fie mit 
feinem Schürztuche ab. Nachdem er nun ihre Füße gewafchen, 
und fich wieder angezogen hatte, ſetzte er fih abermal zu Zifche, 
und ſprach: Faſſet ihr das, was ich an euch gethan babe? 
Ihr nennet mich euern Lehrer und Herrn; ihr habet Recht; 
ich bin es. Da nun ich euer. Herr und Lehrer euch die Füße 
gewaſchen habe, fo. follet ja auch ihr einander die Füße waſchen; 
denn ich habe euch das Beifpiel gegeben, damit ihr unter euch 
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ſelbſt thun möget, was ich an euch verrichtet. Als Jeſus das 
ſagte, bewegte ſich ſein Gemuͤth. Ja, ja, ſprach er ausdruͤcklich; 
ich verſichere euch, einer aus euch wird mich verrathen. Die 
Juͤnger, welche nicht wußten, von wem er redete, ſahen einan⸗ 
der an. Einer aus ihnen, der Liebling von Jeſu, ſaß zunaͤchſt 
ſeinem Schoß. Dieſem winkte Simon Petrus, er ſollte fragen, 
von wem doch Jeſus rede. Der Juͤnger neigte ſich auf des 
Erloͤſers Bruſt, und ſprach: Herr, wer iſt es? Jener iſt es, 
verſetzte Jeſus, dem ich dies Brod eingetunket reiche. Indem 
tunkte er das Brod, und gab es dem Judas Iſchcarioth. Nach 
dem Abtritte deſſelben ſagte Jeſus: Liebe Kinder! ich bleibe nicht 
mehr lange bei ench. Da ſagte Simon Petrus, wo gehſt du 
denn Hin? Wo ich hingehe, antwortete Jeſus, kannſt du für 
dies Mal nicht fommen, aber mit der Zeit wirft du mir nach— 
folgen, Warum, o Herr! erwiederte Petrus, warum foll ich 
jet nicht Fünnen mit dir gehen? Sch bin ja mit dir zu fterben _ 
bereit. Millft du für mich fterben? verfeßte Zefus. Wahrlich, 
wahrlich, fage ich dir, du wirft mich noch vor dem Hahnen— 
Erähen drei Mal verleugnen, Nach einer vortrefflichen Abfchieds- 
rede, welche in dem Evangelio des Johannes am ausführlichften 
und erhabenften ftehet, -ging er im ©eleite feiner Juͤnger über 
den Bad) Eidron, wo ein Garten war, Sein Verräther Judas 
wußte diefen Ort, denn Jeſus und feine Sünger hatten fich fchon 
oft dafelbft verfammelt. Nachdem er von den Oberprieftern und 
Pharifaern eine Soldatenrotte und Gerichtsdiener empfangen 
hatte, Fam er mit Laternen, Fackeln und Waffen an felbigen 
Ort. Judas nahete, damit er ihn kuͤſſete. Ei! fagte Jeſus zu 
ihm, du verratheft mich durch einen Kuß. Als die Juͤnger fahen, 
was man vorhatte, fprachen fie zu Jeſu: Herr! follen wir mit 
dem Schwerte drein fchlagen? Imſelben fchlug einer von ihnen 
(Petrus) auf einen Knecht des hohen Priefters, und hieb ihm 
das rechte Ohr ab. Laſſet nad), ſprach Jeſus fogleich, fchlaget 
Schneller XI. Weltgefch, II. Geſch. d, Alterthums, 16 
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nicht — beruͤhrte er das Ohr des Knechts, und 
heilte ihn. Da ergriffen ſie Jeſum, und fuͤhrten ihn in das 
Haus des Hohenprieſters. Petrus folgte von Ferne, und ſetzte 
ſich unter andern zu einem Feuer, das mitten im Vorzimmer 
angezundet war. Als ihn eine Magd beim Feuer figen ſah, 
und ihn betrachtet hatte, fagte fie: Diefer war auch bei ihm. 
Er aber verläugnete ihn, und ſprach: Weib, ich Fenne ihn nicht. 
Ueber eine Weile fah ihn ein Anderer, der ſprach: Du bift von 
diefen Leuten. Nein, mein Freund, erwiederte Petrus, ich ge⸗ 
höre nicht zu ihnen. Ungefähr eine Stunde darnach fagte ein » 
Anderer: Wahrlich, diefer war auch bei ihm, dann er ift ja ein 
Galiläer. Freund! verfeßte Petrus; ich weiß nicht, was du 
fageft. Da er nod) redete, Trähete der Hahn, Da wandte ſich 
der Herr zu Petrus, und fah ihn an. Sogleich gedachte Pe— 
trus, wie das der Herr zu ihm gefagt hatte: Noch vor dem 
Hahnenfrahen wirft du mich drei Mal verläugnen. Petrus ging 
alfo hinaus, und weinte bitterlich. Indeſſen ward Jeſus von 
der Wache verfpottet und gefchlagen. Sie fchlugen fein: bededites 
Angeficht, und fprachen: Sage doch, Prophet, wer dich gefchla> 
gen bat? Dergleihen Spottreden fagten fie noch viele. Als fich 
nun die Melteften des Volkes fammt den Oberprieftern und 
Schriftgelehrten bei Anbruch des Tages verfammelt hatten, 
ließen fie Sefum vor ſich bringen, und fprachen: Wann du der 
Gefalbte bift, fo fage es und Wann ich euch es fchon fage, 
antwortete Jeſus, fo glaubet ihr mir es doch nicht. Nichts 
defto weniger werde ich Fünftiahin zur Rechten des allmächtigen 
Gottes ſitzen. So bift du denn Gottes Sohn? fagten fie alle. 
Ihr haber Recht, fprach er, ich bin es. Mas brauchen wir 
noch Zeugen? fagten.fie: Wir haben es nun felbft aus feinem 
Munde gehdret. Als hierauf die ganze Verfammlung aufgeftans 
den war, führte man ihm zum Pilatus. Man verflagte ihn, 
und fagte: Mir haben gefunden, daß diefer Menfch unfer Volt 
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verkehret; daß er den Faiferlichen Tribut verbietet; ja! daß er 
ſich für den gefalbten König ausgibt. | 

Die Priefter harten fchon lange gewünfcht und verfucht, 
den weltlichen Arm gegen den Mann zu bewaffnen, welchen fie 
haßten. Deßwegen legten fie ihm öfter nicht religios⸗, fon 
dern politifhsverfänglihe Fragen über die Be 
zablung des Tributes, über die Königswäürde, 
über die Macht des Imperators vor. Da in feinen 
Antworten felbft nicht& Böfes lag, fo verdrehten fie diefelben fo 
lange, bis das Böfe hinein Fam. Nun befehönigten fie ihre 
Anklage damit, daß er fih rühme, aus dem Königsftamme 
- Davids entfproffen zu feyn, daß er in Serufalem einen Einzug 
gehalten, und daß ihn das Volk fchon dfter König begrüßt 
babe, weil es ihn für den Meſſias anfche, unter welchem es ſich 
einen irdiſchen Regenten erwarte. Pontius Pilatus, römifcher 
Praͤtor und Gouverneur des Landes, war zu hellfehend, um 
nicht die Intrigue der Priefter und die Cabale der Schriftge- 
lehrten zu durchſchauen; er verachtete fie im Stillen, und er- 
Elärte laut, daß er den Angellagten nicht des Todes ſchuldig 
halte. Er glaubte die Sache abgethan, wenn er ihn mit Ruthen 
ſtreichen ließe; er machte ſogar noch mehrere andere Wendungen, 
um den Unſchuldigen zu retten; aber der aufgehetzte Poͤbel ſchrie 
immer ungeſtuͤmer das eingelernte: Kreuzige ihn, kreuzige ihn! 
Zuletzt glaubte der Römer nicht länger bei der ſchwachen Re—⸗ 
gierung des argmöhnifchen Tiberius widerftehen zu dürfen, da 
eine einzige Anzeige des Synedriums nah Rom oder ein Heiner 
Tumult in Serufalem ihn felbft zum Tode bringen koͤnnte. Er 
gab nah, und Jeſus ward. mit zwei verruchten Böfewichtern 
zum Tode gefchleppt. Der Belhimpfungen und Badenftreiche 
des niederen Volkes, des Höhnens und Kachens bei dem vor- 
nehmen Pöbel war nun Fein Ende, Doch Einen der Mörder 
gewann Jeſus fogar noch am Kreuze für den Glauben an feine 
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Lehre als cin befonderee Zeichen ihrer fiegenden ‚Gewalt. Jede 


von den Neußerungen des neuen Bundes hat ein befonderes 
Intereſſe, das höchfte und unzweideutigſte aber hängt an den 
eigenen Worten. und- Reden des Meiftere. Sein Zwed war 
nad) meiner Anficht der Gefchichte zuerft auf die Zuden, dann 
auf die nahen und endlich auf die ferneren Heiden gerichtet; 
diefe follten zu einen Reiche der Gerechten vereinigt, durd) 
eine einfache Xehre in dem Gemüthe gebeffert und von dem 
Boͤſen erlöfer werden, Bei diefem Zwecke conformirte ſich Jeſus 
dem nicht immer richtigen Geiſte ſeiner Zeit. Den unrichtigen 
Zeitgeiſt ſehe ich erſtens in der unhiſtoriſchen Anhaͤnglichkeit an 
Prophezeiungen, zweitens in dem unpolitiſchen Vertrauen auf 
einen weltlichen Meſſias aus dem Koͤnigsgeſchlechte Davids, 
drittens in dem unlogiſchen Glauben an Daͤmonismus und 
viertens in der unphiloſophiſchen Mirakelſucht. Unter einer 
Menge Conformirungen zeigt ſich der Zweck Chriſti in ſeinen 
Reden, welche mir als Hauptſache erſcheinen, indeß ich alles 
Uebrige bloß als Einkleidung anſehe. 

Die Geſchichte Jeſu zeigt treu die ganze Ge— 


ſchichte der Welt; die Verfolgungen der Wahrheit in ihren 


würdigften Lehrern; die Unzuverläßigkeit der Schüler, welche 
ſich dazu bekennen; den Wankelmuth des Volkes, welches Blu: 
men freut und mit Steinen wirft; die Machinationen ber 
Schriftgelehrten und Pharifäer, welche Kafter und Neid mit der 
Larve der Frömmigfeit decken; die Furchtſamkeit der Richter, 
welche aus MWohldienerei den Unfchuldigen verdammen. Pontius 
erfannte ganz die Unfchuld Zefu, und doch ließ er ihn den Tod 
des Sclaven ſterben. Bift du der Juden König ? hatte er ihn 
gefragt. Darauf erwiederte Jeſus mit Erhabenheit: Mein Reid) 
ift nicht von diefer Welt; wäre es, fo ftritten meine Unterthas 
nen, daß mich die Juden nicht fchlachteten, aber fo ift meine 
Herrfchaft nicht vom bier. Bift du aber fonft irgendwo ein 
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König? fragte finnend Pilatus ein zweites Mal, Noch erha- 
bener antwortete Jeſus die bedeutungsvollen Worte: Ich bin 
ein König, du fchließeft recht, denn ich bin der Welt geboren, 
die Wahrheit zu enthüllen; wer die Wahrheit Jieber, iſt mein 
Unterthan. Wahrheit! Wahrheit! was ift fie? fragte Pilatus, 
und brach ab vom Gefpräche; wahrfcheinlich wollte er fie nicht 
hören. Als nun die Zuden fchrien: Wenn du diefen losläffeft, 
fo verliereft du des Kaiſers Huld, denn wer fi) einen König 
nennet, der erfläret fich wider den Kaiferz fo gab er mit Un- 
willen nah. Seine Verachtung ließ er fie in der Inſchrift 
fühlen, welche er felbft verfertigte, und in hebräifcher, griechifcher 
und lateinifeyer Sprache über dem Haupte des gefreuzigten 
Sclaven aufzuhängen befahl. Sie hieß: Dies ift Jeſus von 
Nazareth, der König der Juden. Die Oberpricfter baten ihn, 
anftatt König der Zuden zu fchreiben: Der fih für den König 
der Juden ausgab. Aber der Römer gab ihnen zur Antwort: 
Was ich gefchrieben habe, foll gefchrieben bleiben. 

Eigentlih war es erft dieſer ſchmachvolle Tod, 
welcher die verfcheuchten und furchtſam fliehenden Schüler, 
Apoftel und Juͤnger mit dem Zwede Jeſu vollfommen 
befannt machte. Die Lehre ging von Munde. zu Munde 
durdy Tradition, drehte ſich im MWefentlichen um die Ein- 
heit Gottes, um die göttliche Sendung feines Sohnes in 
Ehrifto, um die Gründung eines Meiches der Gerechten, um die 
MWiederauferfichung der Todten, um die Gleichheit der Menſchen 
vor dem Throne des AUlmächtigen und um eine Gemeinfchaft 
der Güter. Die Lehrer waren Fiſcher, Zöllner und ungelehrre 
Leute, welche. bei den unterften Claffen des Volkes leichter ale 
Gelehrte Eingang fanden. Sie felbft fhmeichelten fi bis da- 
bin im Stillen mit eiteln irdischen Hoffnungen; theilten wohl 


F gar in ihren kindiſchen Gedanken die Stuͤhle der Macht, auf 


denen ſie ſitzen wuͤrden; hoͤrten die ſtrafenden Reden des Meiſters 
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von der Demuth nur mit halben Ohren an, und deuteten nach 
ihren Vorurtheilen gon einem weltlihen Meffias einige feiner 
Aeußerungen falfch. Als Zeus zum Beifpiele gen Philipps 
Caͤſarea Fam, ‚fragte er feine Zünger: Für wen halten die 
Leute mich? Die einen fagen, war ihre Antwort, du feneft 
Fohannes der Täufer; jene, du ſeyeſt Elias ; andere, du ſeyeſt 
Jeremias oder doch ein Prophet. Ihr dann, fragte Jeſus, für 
wen befennet ihr mih? Da antwortete Simon Petrus: Du 
bift der Sefalbte, ein Sohn des lebendigen Gottes, Simon, 
des Johannes Sohn, du bift glücfelig, fagte Zefus zu ihm, _ 
Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, fondern mein 
Dater, der im Himmel ift. Und ich fage dir, du bift ein Fels, 
auf dieſem Felfen will ich meine Kirche bauen; die Pforten der 
Hölle ſollen fie nicht überwinden, Dir will ich die Schlüffel 
des Himmels geben; was du binden wirft auf Erden, foll audy 
gebunden feyn im Himmel; was du auf Erden löfen wirft, ſoll 
auch im Himmel gelöfer feyn. — So Flar und beſtimmt diefe 
Nede bloß von einer himmlifchen Gewalt fpricht, fo fanden bie 
Fünger vielleicht doc) darin Nahrung für ihr irdifches Hoffen. 
Setzt erft in den fünfzig Tagen nad) der martervollen Hinrid- 
tung des Meifters, wo fie im Verborgenheit ihre Leiden und 
Freuden mit einander theilten, jet erft fiel die Binde ganz von 
ihren Augen, und der reinere, göttliche Geift kam über fie. Der 
Zwed der Upoftel und Fünger Fefu ging nun das 
bin, als Xehrer in Judaͤa und bei der Hartnäcigkeit feiner 
Bewohner endlich unter die Heiden und in alle Welt fich zu 
verbreiten, und überall ald Zeugen zu verfünden, was fie felbft 
gefeben. Drei von ihnen zeichneten fich bei der, muͤhevollen 
Arbeit mir befonderer Thätigkeit und Gefchiclichkeit aus, 
Perrus, welden wir bereits als den Felſen der Kirche, 
als den Kämpfer im Garten und als den Verläugner in der 
Stunde der Gefahr Fennen, verbrachte einen großen Theil feines 
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Lebens mit Reiſen, welche ihn von Jeruſalem nach Antiochien 
und Babylon fuͤhrten, worunter wahrſcheinlich Rom zu verſtehen 
iſt. Er ſteht gewoͤhnlich an der Spitze der Apoſtel; auf ſeinen 
Vorſchlag wurde an die Stelle Judas des Verraͤthers Mathias 
durch das Loos geſetzt; er trat zuerſt in Jeruſalem als Ver: 
theidiger der Lehre Jeſu nad) feinem Tode auf; er wagte es, 
den erfien Heiden unter die Zahl der Chriftianer aufzunehmen. 
Doch fpäter gerieth er über die Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes, welche er forderte, mit Paulus in einen Streit, worin 
der Sieg nicht auf feiner Seite war. Dem argwöhnifhen Nero 
mißfiel-es damals, daß in Rom fo viel von Chriftus, einem 
Könige der Juden gefprochen wurde; feiner nichtswürdigen Ge» 
mahlin hatten ihre Lieblinge, einige Juden, die Chriftianer als 
Feinde der Götter und Menfchen und ald Feinde der Kaifer 
geichildert, für deren Glüd fie nicht opferten. Man entfchloß 
ſich alfo, auf fie die Schuld des großen Brandes zu wälzen, und 
fie deßwegen den fürchterlichiien und entehrendften Todesarten 
Preis zu geben. Unter die Unglüdlichen fegt die Legende auch 
Petrum. Sie laßt ihn. entflichen, dann aber auf eine Erfchei 
nung Chriſti zuruͤckkehren. Sie fuͤgt hinzu, daß Petrus beim 
Anblicke des Kreuzes, an dem er als ein Sclave ſterben mußte, 
gebeten habe, umgekehrt mit dem Kopfe abwaͤrts gehaͤngt zu 
werden, weil er der Ehre nicht würdig ſey, wie fein Meifter zu 
feerben. Die Apoftafie von einer ‚oder die Converfion zu einer 
neuen Religion gefchieht oft durdy einen Sprung, wozu vehe⸗ 
mente ‚gewaltige Gemuͤther fehr geneigt find. Paulus war 
einer der gröfiten Verfolger der erften Ehriftianer in Palaftina 
gewefen, und ward der größte Verfechter derfelben, als ihm 
Jeſus endlich nach feinem Tode felbft erſchien, und ihn zum 
Apoſtel ernannte, Er hatte Mühe, fich dafür gelten zu machen, 
da er mit dem. Iebendigen Chriftuß nie gewandelt, und Fein 
Chriſtianer Zeuge feiner Berufung gemefen war. Doch erwarb 
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ſich diefer junge, ungeftüme, nun befehrte Pharifaer durch den 
gluͤhendſten Eifer; für die neue Sache, durch ein unermüderes 
Streben, fie zu verbreiten, durch ‚eine männliche, wirklich heroiſche 
Erduldung aller Drangfale und Leiden, durd eine bewunde- 
rungswürdige Freiheit von eitler Menfchenfurcht, einen Ruhm 
und ein Anfehen, das felbft jenem des Petrus faft gleich Fam. 
Bald fprad) er ald der firengfte, unbeugfamfte Richter zu den 
Gemeinden der größten Städte, bald redete er mit den fanften 
Worten eines zärtlichen Vaters zu den vielen taufend Neube- 
kehrten. Vor dem Areopag in Athen redete er mit Feinheit 
alfo: „Ich fehe, ihr Athenienfer, daß ihr in allen Stüden 
überaus andächtig und der Religion ergeben feyd, Bei meinem 
Herumgehen, da ich eure Religionsgebräuche betrachtete, fand 
ich auch einen Altar, mit der Auffchrift: Dem unbefannten 
Gotte. Diefen Gott nun, den ihr unwiffend anbeter, verküns 
Dige ich euch, Es ift der Gott der die Welt und alles, was 
darin ift, gemacht hat. Aber als der Herr des Himmels und 
der Erden wohnet er nicht in Tempeln, die mit Händen verfer- 
tigt worden, er wird auch nicht von menfchlichen Händen be— 
dienet, als wenn er Jemandes bedürfte; er felbft hat vielmehr 
Federmann Leben und Athem und Alles gegeben. Er hat von 
Einem Menfchen das ganze menſchliche Geſchlecht entfpringen, 
und auf der Welt wohnen laffen, fo daß er die Zeiten und die 
Gegenden, in welchen die Menfchen leben follten, genau vorher 
beftimmt bat. Sein Wille ift, daß ihn die Menfchen fuchen, 
fih bemühen follen, ihn zu fühlen und zu finden. Und diefes 
ift auch nicht ſchwer, da er von einem Jeden unter uns nicht 
weit entfernt iſt. In ihm leben wir, bewegen uns, und find 
wir; wie. denn auch felbft einige von euern Dichtern gefagt has 
ben: Wir Menſchen find von göttlihem Geſchlechte. 
Da wir alfo von göttlihem Gefchlechte find, fo dürfen wir 
nicht glauben, die Gottheit fey einem Bilde von Gold, Silber 
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oder Stein, oder das fonft durch die Kunft der Menfchen fchön 

ausgearbeitet worden ift, ahnlich. Die Zeiten der Unwiffenheit, 

da man dieſes glaubte, hat Gort mit Nachficht überfchen; aber 
jet laßt er es allen Menſchen in allen Gegenden anfünden, 
daß fie fich beffern follen. Deßwegen hat er auch einen Tag 

feſtgeſetzt, an dem er ein gerechtes Gericht über die ganze Welt 
durch einen dazu beftimmten Mann halten wird, und damit 
diefes Sedermann glauben möge, hat er denfelben vom Tode 
auferweckt.“ Als er von der Auferftehung zu reden begann, 
fingen Einige zu lachen an; die Uebrigen wollten ihn ein ans 
deres Mal anhören. Zur Zeit der neronifchen Wuth in Nom 

wurde er enthauptet, weil er als ein römifcher Bürger feine 
andere Todesart leiden durfte. Mit ven hißigen und heftigen 
Charakteren Petri und Pauli contraftirte die Gemüthlichkeit, 
Gelaſſenheit und Milde Johannis, welcher. der geliebte Füns 
ger Ehrifti war, Unter der Verfolgung des Wuͤthrichs Domitian 
ſoll er von feiner Gemeinde in Ephefus weggeriffen, zu Rom 
in glühendes Del geworfen, aus demfelben wunderbar errettet, 
dann nach Patmos im Archipel erilirt, und endlich doc) wieder 
nach Ephefus gelaffen worden feyn. Er lebte dafelbft in einem 

hohen Alter, vielleicht noch über das Jahrhundert nach Chrifti 
- Geburt hinaus, Als man ihn in die Efflefia im Greifenalter 

muͤhſam fuͤhrte, und er kaum mehr reden konnte, pflegte er 
doch immer die Worte zu ſagen: „Theure Söhne! liebet einer 

den andern.“ Die Schuͤler und Bruͤder wurden der beſtaͤndigen 

Wiederholung muͤde, und fragten ihn: Meiſter, warum ſagſt 
du denn immer dieſes? Er gab eine Antwort, ſeiner ſo ganz 
würdig: Weil es das Geſetz des Herrn iſt, und, wenn es allein 

beobachtet wird, ſchon hinreichet. k | 

Die Evangelien Matthäi, Marcus, Lucas und Zohannes, 
die Gefhichte der Apoftel, die Briefe derfelben an ganze Ges 
meinden und an Privatleute und die Apocalypfe machen zufammen 
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genommen für und das Archiv des Glaubens der erfien 
Chriftianer aus, Die Zeit ihrer Abfaffung fegt man zwifchen 
das. Fahr zwei und fünfzig und fieben und neunzig nad) Chrifti 
Geburt. Sie kamen ſaͤmmtlich auf, uns in einer nicht reinen 
griechifchen Sprache, welche in ihrem zerſtuͤckten Perioden-Baue 
offenbar Juden als Verfaſſer ankündigt, fo wie es auch wahr: 
ſcheinlich ift, daß das Evangelium Matthäi in feiner hebräifchen 
Urſprache verloren ging, und nur in der Weberfegung fich erhielt. 
Diefe Werke geben uns als die Urfache des feften Glaubens, 
welcher die erften Bekenner im Ketten und Banden, ja felbit im 
Tode nicht verließ, eine Menge Wunder an, weldye von Jeſus 
und feinen Juͤngern und für fie gewirkt wurden, Im erſten 
Capitel Matthäi zum Beifpiele verkündet ein Engel der Zunge 


frau Maria, daß fie durch die Kraft des heiligen Geiftes ſchwan— 


ger werde. Im zweiten zeigt ein Geftirn drei Königen aus 
dem Morgenlande in Bethlehem den Stall, in welchem der 
neugeborne König fi) befinder. Im dritten fliegt der Geift 
Gottes als eine Taube aus dem gedffueten Himmel, und die 
Stimme Gottes verkündet von oben, daß der Getaufte fein 
Sohn fey. Im vierten heilet der Heiland Befeffene, Mond: 


füchtige, Gichtbrüchige mit einzelnen Kauren feines Wortes oder 


mit leifer Berührung der: Hand. Im fünften, fechöten und 
fiebenten trägt ber Gefalbte felbft feine Lehre ohne ein Wunder 
vor. Im achten reinigt Jeſus einen Ausfägigen durch bloße 
Berührung; er macht den Knecht eines Hauptmannes, ohne ihn 
zu fehen, wegen des Glaubens des Herrn durch Worte gefund. 
Im neunten befiehlt er einem Gichtbrücigen, aufzuftehen , fein 
Bett wegzutragen, und er thut es; einem Weibe, das im Glaus 
ben an feine göttlie Kraft nur den Saum feines Kleides bes 
rührt, ftillt er augenblicklich einen zwölfjährigen Blurfluß; das 
für todt geglaubte Mäglein eines reichen Mannes, welches man 
fchon mit Trauergetöne zur Erde beftatter, nimmt er bei der Hand, 


und es fteht lebend auf; zwei Blinden gibt er das Geſicht 
Dusch Berührung der Augen; einem ftummen Befeffenen ertheilt 
‚er fo die Sprache. Im zehnten weiht er feine zwölf Apoftel 
mit der Gewalt, unreine Geifter auszutreiben, und alle Krank 
heiten zu heilen: Im eilften läßt er Zohannes, dem Täufer, 
alle die Wunder fagen, welche er verrichtet, daß die Lahmen 
“gehen, die Stummen reden, die Blinden fehen und die Armen 
eine erfreuliche Botfchaft empfangen. Sm zwölften gebietet er 
einer verdorrten Hand, fi) auszuftreden, und ſie ſtrecket ſich 
aus; er prophbezeiet feine Auferftehung. Im dreizehnten trägt 
der Gefalbte felbft vortreffliche Gleichniſſe ohne ein Wunder 
vor. Im vierzehnten fättigt er fünftaufend Mann mit zwei 
Fifchen und fünf Broden, und von den Aeberbleibfeln werden 
zwölf Körbe voll; er geht Nachts über die Wellen des Meeres, 
und die flürmenden Wogen Iegen fih auf fein Geheiß. Im 
fuͤnfzehnten bringt man ihm Haufen von Stummen, Lahmen, 
Blinden, Kruͤppeln, und alle verlaͤßt er geheilt; mit ſieben 
Broden und etlichen Fiſchlein ſaͤttigt er viertauſend Mann, ohne 


Weiber und Kinder zu rechnen. Im ſechszehnten prophezeiet er 


feinen Tod. Im fiebenzehnten umgibt ihn ein bimmlifcher 
Glanz, und Moſes und Elias, die längft der Erde Entnomme: 
nen, treten zu ihm in trauliche Zwieſprache. Im achtzehnten 
und neunzehnten trägt der Gefalbte felbft feine Lehre von der 
Demuth und andern QTugenden ohne ‚eine Wunder vor. Im 
zwanzigften gibt er zwei: Blinden das Licht. Im ein und 
zwanzigfien treibt er allein die Käufer und Verkäufer aus dem 
Tempel, Im zwei und zwanzigften lehrt der. Geſalbte ſelbſt 
ohne ein Wunder die Auferftehung der Todten. Im drei und 
zwanzigftien prophezeiet er den Untergang Serufalems. Im vier 
und zwanzigſten prophezeiet er feine Rückkehr als Richter am 
jüngften der Tage, Im fünf und zwanzigften fpricht er ohne Wunder 
von den Strafen und Belohnungen diefes jüngften der Tage. Im 


U ne 
ſechs und zwanzigften weiffagt er, wer ihn verrathen, wer ihn ders 
laffen, wer ihn verläugnen werde, Im fieben und zwanzigſten verfin- 
ftert fich der ganze Erdfreis in den Mittagsftunden beim Tode des 
Heilandes. Im acht und zwanzigften und letzten endlich fieht er von 
den Todten auf, und wandelt noch lehrend unter feinen Füngern. 

— Auch die andern Werte des chriſtianiſchen 
AUrhives enthalten viele ſolche Erzählungen. 
Die auffallendfte und weitgreifendfte ift diefe. Als die Tage 
der Pfingften erfüllt wurden, waren die Apoftel alle einmüthig 
an einem Drte beifammen. Da fam plöglid ein Braufen vom 
Himmel, eben ald wenn ein gewaltfamer Wind faufer, und das 
ganze Haus, in welchen fie faßen, wurde damit erfüllt. Sie 
ſahen zugleich Zungen, welche ganz feurig fchienen, die fich zer 
theilten, und auf einen Zeglichen unter ihnen fegten. Da wur 
den fie alle mit dem heiligen Geifte erfüllt, und fingen an, 
zerfchiedene Sprachen zu reden; fo wie es ihnen vom heiligen 
Geifte eingeben war, daß fie reden follten, Es waren damals 
aus allen Völkern unter dem Himmel gottesfürchtige Juden in 
Serufalem. Als nun diefer Schall gefchab, lief eine Menge zur 
fammen, und alle erftaunten, weil fie ein Jeder in feiner Sprache 
reden hörte. Sa fie Fonnten fich nicht faffen, und vor Verwun— 
derung fprachen fies Sehet doch, find denn diefe, die da reden, 
nicht alle aus Galilia? Wie geht es denn zu, daß fie eim 
Feder von uns im feiner mütterlichen Sprache reden hörer? 
Parther, Meder, Elamiter und die Einwohner von Mefopotas 
mien, von Judaͤa und Cappadocien, von Pontus und von Afien, 
von Phrygien und Pampphilien, aus Aegypten und aus dem 
Theile Libyens bei Eyrene und Leute von Nom ber, theils ge— 
borene Juden, theils Fudengenoffen, wie auch Ereter und Araber, 
wir alle hören fie in unfern Sprachen von den großen Thaten 
Gottes reden. Siewaren alfo alle ganz außer fich, und einige fprachen 
mit Verwunderung zu einander: Was foll doc) diefes ſeyn? Ans 


dere aber trieben ihren Spott, und fagten; Sie find voll fügen 
Tranks. — | | 
Sm erften Jahrhundert hatte fih die Lehre der Chriftianer 
ſchon über einen großen Theil des römifchen Staates verbreitet; 
im zweiten und dritten reichte fie weit über die Gränzen des— 
felben hinaus, Wie fie im vierten zur Hof- und Staatsreligion 
erhoben ward, zeigte uns die Gefhichte Conftanting, Zu gleicher 
Zeit fam fie zu den Marfomannen, und durch Ulphilas erhiels 
'ten die Möjo-Gothen die Schriften des neuen Bundes in ihrer 
Sprache. As bloß natürlihbe Urfahen der ſchnellen 
wunderbaren Verbreitung der neuen Lehre gibt uns die 
MWeltgefhichte neben dem Feuereifer ihrer erften Befenner fol- 
gende an. Die Lehre der Chriftianer fand in jedem menſch— 
lichen Herzen ihren Vertheidiger, und war troß ihrer Erhaben- 
heit auch dem einfachiten Verftande erkennbar; fie tröftete im 
Unglüde durch das Bild der größern, Leiden des fchuldlofen 
Meiſters; fie eröffnete dem bethränten Auge Ausfichten in eine 
-frobere Zufunft, in ein Reich der Gerechten, in. eine befiere 
Welt. — Die Verahtung der irdifchen Güter ging fo weit, 
daß viele unter den erften Gemeinden die reichlichften Beiträge 
zu allen wohlthätigen Anftalten und zur Unterflügung der Hilfs 
lojen fpendeten; ja, fie ſtellten fogar eine Gemeinfchaft der 
Güter ber, wo der Reiche nicht nur mit dem Armen theilte, 
ſondern fi) ihm gleich in der Armuth machte. Wie überzeus 
gend diefer Beweis für den zahllofen Haufen der Dürftigen, 
wie belohnend das Gefühl der Bruderliebe in den Vornehmen, 
wie hoc) das edle Bewußtjeyn wurde, aus Liebe zu Chriftus 
ein Armer mit den Armen zu feyn, und jenfeits des Grabes 
in der Fortdauer der Seelen den Lohn zu erhalten, mag fi) 
jedes reine Gemüth durchdenfen. — Die Albernheiten und der 
Unfinn des Heidenthums, wie es nun war, empörte den gefüns 
den Menfhenverftand. Die Gleichgültigfeit vieler Heiden im 
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Dienfte der Götter ließ eine Leere im menſchlichen Gemüthe, 
welches in allen Zeiten zu etwas Höherem aufftrebte, und einen 
Abglanz des Höchften in feinen eigenen Tiefen erfhauete. Die 
Sirtenlofigfeit, welche felbft in den Mythologien Worbilder 
wählte, fuchte und fand, machte denkende Väter und forgfame 
Mütter für das -MWopl ihrer Söhne und Töchter zittern. Will 
fommen alfo mußte den Samilien, mußte den Weifen eine Re: 
ligion feyn, die einen einigen reinen Gort als Schöpfer des 
MWeltalles verkündete, die leeren Herzen wieder mit einer himm⸗ 
lifchen Liebe erfüllte, und von ihren Bekennern nur die Rein- 
beit der Sitten, nicht, Opfer und Gaben, nicht Ceremonien und 
Luftrationen forderte. Die Gründer der meiften Gemeinden 
waren die wandernden Apoftel geweſen; Vorſteher derſelben 
wurden durch ihre Drdinirungen und nach ihrem Tode dur 
die Wahl der Brüder felbft alte Männer, Presbyteroi, ehrwuͤr⸗ 
dig durch ein tadellofes Leben. Sie führten die Auffiht, das 
Episcopat, mit einer Strenge, die ihnen ziemte, mit einer 
Milde, wozu fie ihre Keidenfchaftlofigkeit beftimmte, Vor ihnen 
verfühnten fich die Brüder ded untern Grades, und glichen ihre 
Streitigkeiten aus, ohne fie vor weltliche Richter zu ſchleppen. 
Unedle entfernte man für eine Weile, oder ganz aus der Ge- 
meinfhaft, Dieſe befannten Thatfachen, verbunden mit einer 
Art von Geheimmniß, womit die Chriftianer fich zu verſammeln 
gendthigt waren, goßen um ihre Efflefien einen höhern Glanz, 
und regten die Gemüther der Männer und die Phantafien der 
Frauen an. SZünglinge und Mädchen drängten fich herbei. Als 
diefe ſchͤnen Urfachen die Verbreitung der neuen Lehre fo be— 
wirft hatten, daß die Politif es der Mühe wertb finden Fonnte, 
den Ghriftianismus zur Hof- und Staatäreligion zu erheben, 
wandten fi) zu demfelben ganze Schaaren aus bloß irdifchen, 
das iſt verwerflichen Gründen , und die Mittel zur Ausbreitung 
verloren immer mehr von ihrem Adel. Die willenlofen Hoͤf— 
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linge und Beamten brashten ihre Weberzeugung oder wenigftens 
ihre Scheinreligion ihren Herren fehr fchnell zum Opfer. Der 
Glanz der Kirchen und der Episcopi mußte nun die Welt blen- 
den, und die Menge anloden. Man erlaubte fih, Wunder: 
werke zu erdichten, und Zaufchungen zu gebrauchen, die man 
fromm nannte, weil man den falfchen Grundfaß annahm, dag 
der Zwe die Mirtel heilige. Man verfuhr mit Strenge und 
‚ blutiger Graufamfeit gegen ftarrfinnige Heiden, und zwang fie 
mit Gewalt, in die Kirche zu gehen. Das Beifpiel von Men- 
ichen, welche aus Kiebe zu Gott und um der Welt abzufterben, 
in Eindden flohen (Eremiten); das Beifpiel von Menfchen, 
welche um der Verfuhung ı des Fleifches zu entgehen, allein 
lebten (Monachoi); das Beifpiel von Menfchen, welche in einer 
Gemeinfhaft der Güter beifammen Ichten (Koinobiten) impo- 
nirten dem Haufen, und flimmten ihn zur Bewunderung und 
zum Glauben, weil ſich dabei Einzelne durch eine hohe Tugend 
and eine feltene Verläugnung ihrer felbft auszeichneten. Das 
Gute verfhwand größten Theild, als in dem fchon ganz uns 
lautern. vierten Jahrhunderte folche Beifpiele zu oft kamen, zu 
ertrapagant wurden, und durch Pahomius und Antonius in 
dem finftern Egypten das Syftem des Monachismus erzeugten, 
deffen taufendfältige Verirrungen und Ausfchweifungen felbft die 
Regel des heiligen, Baſilius im Driente nicht zurüdhalten 
konnte, Doc) fehen wir einzelne Männer, in den Monafterien 
zur Ausdauer und Enthaltfamfeit gebildet, in haͤrene Gewaͤnder 
gehällt, mir unbededtem Haupte und nadtem Fuße, unter die 
Wilden ziehen, fi) nähren von den Wurzeln des Waldes, trin- 
fen das Waller des Sumpfes, und gleihfam mit den Barbaren 
verwildern, um den näher Verwandten etwas wenigftens von 
der Lehre des Gefalbten zu verkünden. Mancher Moͤnch be- 
wahrte unter dem gemeinen Rode ein erhabenes Herz. Als 
Melania den Werth ihrer filbernen Geſchenke auseinander feßen 
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wollte, fragte fie der Mind Pembo: Wen gibft du fie, mir 
oder Gott? Nicht wahr Gott? Er, welder die Berge in 
einer Wage hält, bedarf nicht, daß du ihm das Gewicht deiner 
Silberplatten befiimmeft. | 

Die fonderbarfte, aber darum nicht weniger natürliche und 
wirffame Urfache der Verbreitung des Chriftianismus liegt — 
in den Bedrüdungen und Verfolgungen feiner Be 
kenner. So wie Liebe zu einem Weibe durch Widerſtand 
wächst, fo wächst auch die Liebe zu einem Syſteme durch 
Widerfiand. So wie Unglüd fefter die Unglüdlichen umfchließt, 
fo Fetten Verfolgungen die Verfolgten inniger an einander, Der 
Muth und der Heroismus Jener, welche für ihre Meinung 
männlich leiden und männlich fterben, vermehrte zu allen Zei- 
ten die Zahl und die Ueberzeugung ihrer Anhänger, und gab 
der verfolgten Meinung felbft ein hohes und höheres Intereſſe. 
So geſchah es auch bei den Chriftianern. Man nennet gewbhn- 
lich zehn Verfolgungen, und feet die erfte unter Nero, die legte 
gewaltfame unter Diocletian, die legte intriguante unter Julian. 
Dieß fcheinet unrichtig, weil die Bedruͤckungen bis Conftantin 
eigentlich nie aufhörten, da fie in den Provinzen vom Willen 
der Pratoren abhingen, wenn auch die römifche Gemeinde Rube 
genoß. Wenn in einer Stadt durch die Verachtung der. heidnis 
fhen Götter von den Chriftianern oder dadurch, daß fie vor 
den Statuen der Imperatoren nicht ſchwoͤren wollten oder das 
durch, daß Eltern und Kinder, Weib und Mann. nicht mehr 
gleicher Religion waren, oder dadurch, daß die Krämer ihre 
Zauben und Opferthiere nicht mehr abfeßten, oder dadurch, daf 
die Auguren und Slamines Feine fo großen Oblationen mehr 
erhielten, Unzufriedenheit, Zanf und Streit entftand, und die 
Heiden den heidnifchen Prätor eifernd gegen die Meuerer aufs 
forderten, fo verbot man den Ehriftianern ihre Zufammenkünfte, 
firafte fie, wenn fie nicht geborchten, warf fie in Kerker, und 
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ließ ſie bei neuen Betretungsfaͤllen, weil ſie oft Sclaven waren, 
nach den roͤmiſchen Grundſaͤtzen ohne Weiteres umbringen. 
Kamen nun mehrere Berichte dieſer Art in den Palaſt des noch 
heidniſchen Hofes, ſo gaben ſich die Imperatoren keine große 
Muͤhe, der Sache ſelbſt auf den Grund zu kommen, ſondern 
verordneten durch ihre Edicte und Reſcripte allgemeine Strafen 
gegen die Neuerer, welche ihnen mit ihrem Aberglauben- (fo 
nannte man es) nur einige Augenblicke ihrer VBergnügungen oder 
ihrer Eriegerifchen Beſchaͤftigungen raubten. — Selbft die den; 
Fenden und gerechten Römer, ein Plinius, ein Trajanus, kuͤm— 
merten fich nicht um den innern Geift diefer Lehre, und verach» 
teten die Chriftianer als eine hartnädige Rotte ſuperſtitidſen 
Geſindels, welches man peitfchen und hauen laſſen müffe, auf 
daß es größten Theils wieder zum Dienfte der Götter zurüd 
fehre. Ihre Briefe darüber find höchſt intereffant. — Die Zu: 
den, welche feit Serufalems Zerftörung bereits in der ganzen 
Melt waren, trugen. ihren Haß mit fic) gegen die abgefalleneg, 
ausgeftoßene und verunreinigte Secte, wofür fie die Chriftianer 
wegen ihrer Lehre und wegen der Vermifhung mit den Heiden 
hielten. Man weiß nicht, wie viele Privat» Verfolgungen und 
öffentliche Pladereien fie durch ihre Intriguen und ihr Geld 
veranlaßten oder bewirkten. — Viele Chriftianer felbft- zeigten 
fib mit einem Eifer, der ſie leicht zu weit führen fonnte, und 
wirklich) zu weit führte. Sie firebten zu begierig nad). der 
Marterfrone, fprahen zu laut und öffentlich gegen die Ein 
Mal anerkannten Götter, erlaubten ſich, diefelben von den Al— 
tären zu fioßen, oder wenigftens diefen Wunſch zu Außern, was 
ihnen- dann harte Strafen und felbft den Zod nothwendig zur 
ziehen mußte. — 

Toleranz! Heiliges Wort! Heilige Sache! Wie oft mußten 
die erften Chriftianer felbft. unter dem Proconſulat eines Plinius, 
unter dem Imperium eines Trajan's nach ihr feufzen. Die Behands 
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lung des Chriftianismus wurde bald viererleis die metaphyſiſche 
die hiftorifche, die formelle, und die doftrinelle. Da Chriſtus 
felbft von der Metaphyſik nichts fprach, und die Apoftel nichts 
davon wußten, fo Fonnte die Einmifhung philoſophi— 
fher Grübeleien in bie einfache Lehre, als ihrem Geifte 
entgegen gefeßt, nichts als Unglüd und Kegerei hervor‘ brin- 
gen. — Gleich Anfangs warf man nad der  pharifäifchen 
Schule die Frage auf: ob die Eonvertiten unter den Juden eben 
fo gut an das alte ald an das neue Gefeß oder an welches 
mehr gebunden feyen. Es gab Viele, welche dieß heraus kluͤ⸗ 
gelten; ſie wurden unter dem Namen Nazarener bekannt; ſie 
fuhren fort, die juͤdiſchen Ceremonien und Vorſchriften genau 
zu beobachten; fie. hofften nach ihren Begriffen vom Meffias 
noch ein weltliches Reich deffelben, und wurden durch Monta- 
nus fehr verbreitet. — Andere verbanden den Ehriftianismus 
mit den Spekulationen der Neu Platoniker; fie nahmen eine 
. Emanirung vieler Millionen Geifter aus Gott, die Purification, 
Retification und Eraltirung der menfdlichen Secle durch Ab— 
ihälung vom Körper und durch Ertödtung der Sinnlichkeit an; 
fie ruͤhmten fi) dadurch einer hoͤhern Erkenntniß (Gnoſis), 
hießen Gnoſtiker, und fanden an, Marcion einen thätigen Ver: 
breiter. — Andere wollten nach der afiatifchen Philoſophie eine 
beftändig fortdauernde, uͤbernatuͤrliche, innere Erleuchtung: ohne 
außeres Zurhum beweifen, und nicht den Verſtand, fondern die 
aus der Erleuchtung entftehenden Gefühle als Geſetze des Ver— 
haltens geltend machen." Sie wieſen immer auf etwas Gehei— 
mes (Mpfterien) bin, hießen Myſtiker, und fanden befonders 
an dem gelehrten Origines einen Unterfiüßer und Verbreiter. — 
Die Zorvaftrifchen Spekulationen über die fatanifche und gött- 
liche Natur und über die beiden Grundweſen brachte Manes in 
den Ehriftianigmus, um ihren Einfluß im die Gefchichte der 
Tenfeldanstreibungen- Chrifti und des Erorcismus der Fünger 
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zu erklaͤren; er veranlaßte fo die Irrlehren der Manichaͤer. — 
Viele befließen ſich nach der Lehre der Stoa einer außerordent⸗ 
lichen Strenge; ſie verdammten unbarmherzig Menſchen, die 
aus Menſchenfurcht abgefallen waren, auf ewig zu harten Kir 
chenbußen, und dehnten die firengften Strafen auf viele auch 
mindere Verbrechen aus; Diefe wilden Schwärmer befamen 
von Einem ihrer Vorfchwärmer den Namen ‚Donatiften, Die 
unauflöslichen aber verzeihlichen Fragen, wie Ehriftus Gott und 
Menſch zugleich ſeyn, wie er als Gott leiden Fonnte, in welchem 
Berhältniffe er in Ruͤckſicht der Eoeriftenz und Inhaͤrenz mit 
dem Vater fand, machten cine Menge Keger, und zogen fuͤrch— 
terliche, unchriſtliche Werfolgungen nach ſich. Sie erzeugten 
durch Arius die ausgebreitete Secte der Arianer, welche unter 
ſich zwar uneins waren, aber ſich vereinten zum Widerſtande 
‚gegen das athanafifche Glaubensbekenntniß, worin die voll⸗ 
kommene Öleichheit des Sohnes mit Gott dem Vater aufger 
ftellt wurde. Arius lehrte, das Weſen des Sohnes fey von dem 
Weſen des Vaters ganz verfihieden; der Sohn fey das erfte 
aller aus Nichts erfhaffenen Wefen. Diefen Begriff verdammte 
das. niccäifche Concilium. Immer weiter frebt des Menſchen 
Geiſt. So häuften fih im Gange mehrerer Sahrhunderte unter 
den Chriftianern die Obfervanzen, Traditionen, und Theoreme. 
Sie widerfprachen theils ſich felbft, theils dem Buchftaben, 
theils dem Geifte der heiligen Schriften, Hier nun die Wahr: 
heit auszuwählen, blich die Aufgabe der Concilien. Concilien 
waren Zufammentretungen von Prieſtern und Bifchdfen, um bei 
den beftändigen Trennungen eine Einigkeit zu erhalten ‚ welde 
man fpäter mit dem Namen der Einheit und des Katholicie 
mus belegte. Die Geſchichte zeigt fehr viele Concilien in den 
einzelnen Provinzen, und nennt diejenigen deumenifch, welche 
für die ganze chriſtianiſche Welt verbindliche Gefetze geben. Das 
erfte derfelben veranlaßte Paulus, als er von Antiochien nach 
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Serufalem reiste, um ſich mit den Apoſteln zw berathen, ob 
die Heiden Juden werden müßten, um dann erft als Chriften 
felig. zu werden. Nah einem langen Streite in dem Kirchens 
rathe fand Petrus auf, und fagte: Liebe Brüder! ihr wiffer, 
daß mich Gott von Anfange an unter ung erwählet hat, damit 
die Heiden aus meinem Munde das Wort der freudigen Bot- 
fchaft vernehmen, Wir glauben, daß wir und fie, durch die 
Guade des Herrn Jeſu Ehrifti, die Seligkeit erlangen werden. 
Der Schluß des Kirchenrarhes ward fchriftlich abgefaßt. Die 
Schrift enthielt die Worte: Es ift der Ausspruch des heiligen 
Geiftes und der unfrige, Daß man eud) (Heiden) nichts folle aufbürs 
den, als nur folgende nöthige Stüde, daß ihr euch nämlich vom 
Götenopfer, vom Blute und von der Geilheit enthalten foller. 
Die hiftorifche Behandlung des Ehriftianismus 
führte dahin, daß man "jedes Wort der heiligen Schriften und 
jedes Factum der Traditionen auf die Wagſchale legte, daß 
man alles neben einander ftellte, bundertfältig auslegte, und 
taufendfältig commentirte. Dadurch eutftand, daß man oft 
den Geift der Xchre über dem Ausdrud derfelben vergaß oder 
vernachläßigte, daß die Gelehrten in die, bitterfien Streitigkeiten 
geriethen, daß man unndthig die Menfchen in Zweifel ftürzte, 
daß man Zweifel aufwarf, um fie zw ldfen, und fie doch nicht 
löfen konnte, daß man endlich eine Summe von Schriften ans 
bäufte, welche mehr Verwirrungen ald Aufflärungen, mehr 
Haß als Kiebe, mehr Grübeleien ald Handlungen erzeugten. 
Was folgt aus diefen traurigen, unläugbaren Erfahrungen ? 
— Daß der hriftliche Hiftorifer bei feinen Unterfuchungen wie 
der weife Mann im Leben handeln, die Hauptfache, das ift die 
Lehre bis zur Evidenz und Vollftändigkeit, beweifen, Nebendinge 
aber ald Mebendinge behandeln müfle. Jeder billige Mann bes 
denke, daß der Ehriftianismus ficb einft als einen Glauben, 
und nicht als eine MWiffenfchaft ankündigte, Feder Huge Mann 
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erwaͤge, daß das Chriſtenthum nicht ein Philofophem für grübelnde 
Kritifafter, fondern jet eine Hof, Staats und Volfsreligion ift, 
welche die mächtigften Monarchen der Erde unter ihren Befennern 
aufzahlt, und die Fahnen der unüberwindlichften Heere einweiht. 

Schon zur Zeit Chrifti fehen wir unter feinen 
Anhängern Brüder von dreierlei Graden Die Ber 
fehrten machten den erften, die Juͤnger den zweiten, die Apoftel 
den dritten aus, Diefe Anftalt der erfien Kirche blieb; und bei 
. der Vergrößerung der chriftianifchen Gemeinden mußten noth- 
wendig Auffeher und Lehrer derfelben beftehen., Das Anfehen 
diefer Episcopi und Presbyterie wuchs im Aeußerlichen bebeur 
tend, wenn ihre Gemeinden durch NReihthum und Ausdehnung 
ſich auszeichneten. Dieß galt noch mehr, als der Ehriftianis- 
mus Staatsreligion wurde. Da, famen aus leicht begreiflichen 
Gründen, befonders durch Eonftantins Theilungs⸗Syſtem ver- 
anlaßt, die alten Titel der Metropolitane, Primaten, Archiepis- 
copi, Exarchen und Patriarchen mit neuen Bedeutungen vor. 
Durch diefelben unterfchieden fich die urfprünglichen Episcopi 
genau von einander, und die urfprünglicheu Presbyteri ſanken 
' immer tiefer herab. Die Bifchöfe, welche fich gleichfam in den 
drei Wiegen des Chriftianismus und in den zwei Hauptftädten 
befanden, wo alfo die erften Chriftianer und nun die mächtigen 
Imperatoren ſich aufhielten, genoßen ein größeres Anfchen unter 
dem Titel der Patriarchen, welche wir alfo in Serufalem, An: 
tiochien, Alerandrien, Nom und Conftantinopel finden. So 
wie jede Gefellfchaft im Staate ihre Mitglieder an gewiffe, ihr 
eigene Gefege binden kann, und bindet, fo banden aud die 
Ekkleſien ihre Brüder an eigene Vorfchriften. Da der Ehriftia- 
nismus einen größern Einfluß auf die Handlungen des Lebens 
als der Paganismus Außert, fo wurden alle wichtigen Ange: 
legenheiten des Menfchen, befonders Ehe und Zeflament und 
Guͤterbeſitz, ein Gegenftand geiftlicher Verfügungen, Man machte 
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diefelben auf den Eoncilien unter dem Nomen der Regeln oder 
Canones. Aus ihrer Sammlung centftand eine Art canonifchen 
Rechtes, welches mit der Erhebung des Chriftianismns zur 
Hofreligion auch in die Staatsgefeßgebung mehr oder weniger 
Einfluß hatte. Da die größte Vollfommenheit der menfchlichen 
Natur nur im einem Gleichgewichte des Sinnlichen und Geiftir 
gen beftehet, und bei der allgemeinen Unvollkommenheit ders 
felben das Uebergewicht entfchieden auf der Seite der Sins 
licpkeit ift, fo nahmen alle Religionen aͤußere, fidhtbare Zeichen 
und Veranftaltungen in ihr Wefen auf. Sie konnten auch bei 
den Chriftiauern nicht ausbleiben, Wir finden daher in ihrer 
erften Kirche die heilige Reinigung durch die Taufe, die, heilige 
Verbrüderung durch das Abendmahl und die Liebesmahle, die 
heilige Stärkung durd das Chrisma und die Eonfirmation, die 
heilige Buße dur Kaften und Almofenfpenden, die. heilige 
Weihe durch Auflegung der Hände, die heilige Tröftung der 
Kranken durch Salbung; wir finden dort den Exorcismus des 
unreinen Geiftes, Die VBerfammlungen felbft mußten bei «der 
anwachfenden Menge in einer. gewiffen Ordnung, zu gewiſſen 
Stunden und an gewiffen Orten gehalten werden, Verdiente 
Männer um die Gemeinde, Märterer insbefondere, ſchaͤtzte man 
ſehr hoch, bewahrte ihr Andenken, ehrte fie im ihren Bildniffen, 
und erhielt fich. einzelne Ueberbleibfel, vielleicht ein Buch, viels 
leicht ein Gewand, vielleicht einen Knöchel von ihnen. Wichtige 
Begebenheiten feierte man jährlich an gewiffen heiligen Tagen; 
wo man länger betete, und weniger arbeitete als fonft. Auf 
den Gräbern der fihon hinüber Gegangenen fpendete man den 
Armen von dem- zurächgelaffenen irdifchen Tande Opfer, und 
Oblationen legte man auf des Gefalbten Altar, um feine armen 
Kinder hiernieden, denen er die erfreuliche Botſchaft verfünder, 
zu tränfen, zu nähren, Die Dignitäten der Kirchenvorfteher, 
die canonifchen Statuten der Eoncilien, und die Außeren Ans 


4 


— * OR 


falten beim Gottesdienft machen zufammen genommen das 
Formelledes Chriftianismus. Es gewann sehr an 
Pracht und Aufwand durch Uebertritt der Imperatoren zu der 
Religion, weil nun die Neichften Ehriftianer wurden, Nun kam 
man nicht mehr in unterirdifchen Höhlen, in Catacomben, 
in Scheunen und unter freiem Himmel in fternenhellen 
oder -finftern Nächten zufammen, fondern erbaute , prächtige 
Tempel mit der Architectur der Heiden, und verfammelte fich 
in denfelben. Nun zitterte man nicht mehr vor den Verfolguns 
gen der Prätoren, fondern nahm in Die Zwinger heiliger Orte, 
in Aſyle, die unfchuldig Verfolgten und endlich auch fchuldige 
Verbrecher. auf. Man fürdhtete nichts mehr für die eigenen 
Perfonen und Güter; fie waren dur) Smmunitäten fogar an- 
derer Laften enthoben, Nicht mehr fill und furditfamen Zrittes 
Ihlih man. heimlich zufammen, fondern Glocengeläute und 
Chorgefang verfündete laut die Verfammlung der Gläubigen. . 
Nicht mehr Kleine Bildchen Heiliger Männer, fondern prächtig 
ausgeführte Gemälde verfündeten ihre Thaten mit der Begeifte- 
rung der Kunft ; jene Bücher, jene Gewänder, jene Knöchel um: 
gab man mit koͤſtlichem Stein und Gefchmeide, Alle Ceremo— 
nien ſchmuͤckte man durch Glanz, und die Priefter. erſchienen 
nicht mehr in ſchlechten, armen Feen, fondern in goldenen, fil- 
bernen, feidenen Gewandern nach den vorhandenen Muftern der 
Juden und Heiden, An hohen Zefttagen Fonnten jeßt die reich 
gewordenen Chriftianer ſich aller Arbeiten enthalten, und Opfer 
und Oblationen bringen, welche man zur Ernahrung: der Armen, 
zur Unterhaltung der Priefter und zu wohlthätigen Anftalten 
benuͤtzte. — Das Formelle war an fi) nothwendig, und Fonnte 
fogarin feinem Glanze nüßlich werden, aber es ward durch Mißbrauch 
verderblich, indem die Menge ſich an bloßes Schauen und Anftaunen 
gewöhnte, indem übel Unterrichtete damit Alles abgethan glaubten ; 
indem Biele über dem außern Scheine den innern Zweck vergaßen. 
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- Die doctrinelle Behandlung des Chriſtianis— 
mus zielte mit allen Kräften‘ dahin, das Gemuͤth im den 
Tiefen feines Willens, den eigentlichen Sigen der menſchlichen, 
moraliihen Würde, zur Nechtlichkeir und Tugend zu bilden. 
Sie brauchte die Liebe Chrifti und vie Hoffnungen feines 
Reiches von Jenfeits als die erfien Grundlagen, um in dieſem 
Thale des Jammers und der Zähren geduldige Knechte und 
Mägde, fleißige Arbeiter und Arbeiterinnen, unermüdete Hause 
väter und Mütter, willige Söhne und Töchter, Feufche Gatten 
und Gattinnen, redliche Freunde und Freundinnen, uneigennüͤtzige 
Unterftüßer der Armen und Kranken, unerſchrockene Rechtsfreunde 
und Richter, gehorfame Unterthanen und" menſchliche Fürften 
zu machen. Diefen Weg der Kehre, den beften von allen, fchlus 
gen die Apoftel nady dem Beifpiele ihres Meifters und die 
wahren Kirchenvaͤter der vier erften Jahrhunderte nach dem 
Mufter der Apoftel ein. Subtilitäten und Streitfragen finden 
fi) nur felten in den kurzen Schriften der Apoftel, aber immer 
mehr in den volumindfen Werfen der Kirchenväter. Muß nicht: 
die doctrinelle Behandlung des Chriftianismus die beſte feyn, 
da ung die Fürften der Apoftel das glänzendfte Beifpiel derfelben 
gaben? So fchrieb Paulus an die Corinther» Wenn ich alle 
Spradyen reden kann, welche die Menfchen und Engel wiſſen, 
fo bin ih doch nur wie ein tönendes Erz oder wie eine klin⸗ 
gende Schelle, wofern ich die Liebe der Brüder nicht habe, Habe 
ich die Kicbe der Brüder nicht, fo bin ich nichts, wenn ich auch 
weiffagen Fünnte, und alle Gcheimniffe ergründen; wenn ich 
auch alle Wiffenfchaften befäße und den größten Glauben, der 
im Stande wäre, Berge zu verfegen. Ya! wenn ich all mein 
Vermögen zur Nahrung der Armen austbeilte, und wenn ich 
meinen Leib zu verbrennen dargäabe, ſo wuͤrde es mir nichts 
nüßen, ohne Menfchenliebe. Sie ift geduldig, fie iſt mild und 
gutthätigz; fie iſt nicht meidifch, fie iſt wicht umvorfichtig, fie iſt 
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nicht hoffärtig. Sie verachtet Niemand, fie ift nicht eigennüßig, 
nicht geneigt zum Zorne, nicht argwöhnifh. Sie bat Feine 


Freude am Böfen, die Wahrheit gefällt ihr. Sie überträgt Alles, 
fie glauber Alles, fie hoffet Alles, fie bleibet bei Allem beftändig. Sie 


Dauert ewig, da doch die Weiffagungen vergehen, die Sprachen 


aufhören, die Wiffenfchaften vernichtet werden, dann unfere 
Wiffenfhaften und Weiffagungen feynd ganz unvollfommen ; 
wenn wir dann in dem Stande. der Vollfommenheit werden 
feyn, fo wird verfchwinden, was unvollfommen ift. Wir fehen 


jet nur durdy ein Fernglas im Dunkeln, alsdann aber werden 


wir fehen von Angeficht zu Angeficht. In diefem Leben dauern 
Slaub’, Hoffnung und Kiebe, drei Dinge, unter welchen die 


Liebe das Vornehmſte ift. — In gleihem Geifte fehrieb Petrus 


an die aftatifchen Gemeinden: Ein Jeder nahet fih feinem 


Ende, darum führet. euch vernünftig auf, feyd wachſam und. 
betet.. Bewirthet einander ohne Murren. Die Gaben, welche - 
ein Feder empfangen bat, gebraucdyet einander zum Nußen; das 
thut als treue Verwalter der Güter, welche der Vater im Hims 
mel verfchiedentlich austheiler. Wer redet, der rede wie ein 
Menſch, dem die Gottheit die menſchliche Stimme gegeben. 


Wer etwas verrichtet, der verrichte es als durch ein Vermoͤgen, 


welches ihm die Gottheit verliehen. Ihr aber, ihr jungen Leute! 
ſeyd alle befliſſen, euch einander die Demuth einzupflanzen, denn 
der Allmaͤchtige haſſet die Hoffart der Schwachen. Maͤßiget 
euch und wachet, denn euer Feind, die Verſuchung, gehet herum 


‚wie cin brüllender Löwe, und fuchet, wen er verfchlingen möge. 


Ein Einn und Eine Seele lebte in den erften Lehrern, die aus 


- Ehriftus Munde und Wandel ihren einfachen Unterricht erhiels 
‚ten, denn in feinem Geifte ſchrieb Jacobus an die zwölf Ger 
ſchlechter: Betrachtet die Schiffe, ſo groß fie feynd, und auch) 
die Winde, welche fie treiben, fo leitet fie doch der Steuermann, - 


wohin er will, mit einem Kleinen Ruder. So ift die Zunge 
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zwar ein kleines Glied, aber ſie richtet große Dinge aus. 
Schauet doch, wie einen großen Wald ein kleines Feuer entzünde. 
Die Zunge ift ein Feuer, fie dienet allen Laftern, fie ift eines 
aus unfern Gliedern, welches den ganzen Leib bemakelt; und 
wenn fie von der Hölle entflammet ift, fo entzündet fie unfer 
ganzes Leben. Denn wilde Thiere von allen Gattungen, flie 
gende, Friechende und andere laffen ſich zahmen durch den Mens, 
ſchen, und feynd in der That ſchon gebändiget worden. Doc 
Tann Niemand die Zunge bezwingen; fie ift ein Feind der 
Nude, fie ift voll toͤdtlichen Giftes. Durch fie preifen wir Gott 
unſern Vater, und durch fie verfluchen wir die Menfchen, bie 
nach dem Ebenbilde Gottes erfhaffen fennd. Alſo kommt das 
Lob und die LKäfterung aus Einem Munde. Das foll nicht alfo 
ſeyn, meine Brüder, Gießet denn cin Brunnen füßes und 
bittereds Waſſer aus Einer Deffnung? — In gleichem Geifte 
ſchrieb Johannes an den Gajus: Allerliebfter! ich bitte Gott, 
das er dir in’s Künftige, wie bisher, Gefundheit und Wohlfahrt 
in allen Dingen verleihe. DVielgeliebter! nichts gefällt mir beffer, 
als wenn ich höre, daß meine Kinder in der Wahrheit fortfchreis 
ten. Kiebfter! folge nicht dem Bdfen, fondern dem Guten nad); 
wer das Gute thut, ift ein Kind Gottes; wer Boͤſes thut, der 
kennet Gott nicht. Der Friede fey mit Dir. Deine Freunde 
grüßen did. Grüße du die Unfrigen, Jeden in's Beſondere. — 
In gleichem Geifte fchrieb der Apoftel Judas an alle Gläubigen: 
Hoͤret unfere Worte; es werden Spoͤtter kommen, weldye auf 
fündigen Wegen einhergehen nach dem Triebe ihrer Begierlichkeit; 
glauber ihnen nicht. Weberweifer jene, welche wanken in ber 
Tugend; andere müffet ihr retten und aus dem Feuer reißen; 
andern erweifet euch bei ihrem Falle barmberzig ; andere haltet 
durch Vorftellung der Schredniffe zuruͤck. Werabfcheuer fogar 
bie Kleider derjenigen, die durch fleifchliche Laſter befudelt ſeynd. 
Demjenigen aber, der euch rein umd unbefleckt erhält, dem 
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mächtigen Gotte, der uns erlöfet hat durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum, ift die Ehre, die Hoheit, die Herrfchaft, die Gewalt 
von allen Zeiten und jet und in Ewigkeit, Amen.‘ 


8.42. 


Bis jetzt ſuchten wir die Ordnung in dem Gange der Welt; 
begebenheiten bloß durch die natuͤrliche Verkettung derſelben und 
den Synchronismus zu erhalten. Es iſt aber noͤthig, die merk— 
wuͤrdigſten Facten an beſtimmte Jahreszahlen zu knuͤpfen; dazu 
folgen hier einige kleine chronologiſche Tabellen. 


Für die perſiſche J— 


555 vor Chr. Cyrus. 

a ee Cambyſes. 

D Smerdis. 
52 „ „» Darius IL, Hiſtaspis, Achaͤmenide. 
6 „ »  Zearesl. | 
465 „Artaxerxes I, Longimanus. 
AM, „» Zerres II., Sogdian. | 
BAR u; Darius I, Ochus oter Nothos. 
—— Artaxerxes II.. Mnemon. 
RR, Artarerres IL, Ochus. 

558 ,„ „ Arfe. J 

Je Darius III. Codomann, 


Fürdiegriechiſche Geſchichte. 


555 vor Chr. Solon. 

40 „ u Scladr bei Marathon. 
480 u nm  Schladt bei Thermopyla. 
U Schlacht bei Salamis, 


479 vor Ehr. 


469 
A61 
454 

29 
424 
422 
419 
4415 
AA 
410 
407 
406 
404 
405 
394 
387 
582 
374 
562 
360 
346 
358 
558 
356 
354 
553 
351 
325 
521 
515 
501 
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Schlacht bei Platäa und bei Mycale. 
Schlaht am Eurymedon. imonifcher Friede. 
Anfang der Staatsverwaltung des Pericles, 
Anfang des peloponnefifchen Krieges. 

Tod des Prricles. 

Einnahme von Amppipolis. 

Nicifcher Friede. 

Neuer Friedensbrud. 

Unglück auf Sicilien, 

Unglüf auf Eubda. Ruͤckkehr des Alcidiades. 
Schlacht bei Cyzicum. 

Neues Exil des Alcibiades. 

Sieg des Lyſander bei Aegos Potamos. 
Dreißig Tyrannen in Athen. 

Anfang des Principats von Sparta. 

Anfang des corinthiſchen Krieges. 
Antalcidiſcher Friede. 

Beſetzung von Theben. 

Sieg der Thebaner bei Leuctra, und Primat. 
Sieg und Tod des Epaminondas bei Mantinea. 
Anfang der Regierung Philipps. 

Ende, des erſten heiligen Krieges. 

Ende des zweiten heiligen Krieges. 

Philipps Sieg bei Chäronäa. 

Alerander der Große. 

Sieg am Granicus. 

Sieg am Iſſus. 

Sieg bei Arbela. 

Aleranders Tod. 

Tod des Perdicae. 

Tod des Eumenes, 

Tod des Antigonus in der Schlacht bei Fpfus. 


— 169 — 
Für die roͤmiſche Geſchichte. 


555 vor Chr. Servius Tullius. 

534 „ Tarquinius Superbus. 

5, Vertreibung der Könige. 

I Einführung der Tribuni Plebis. 

BE 5: :,, Erfte Lex agraria von Gaffius. 

472 „ „» .Erfte Eomitia Tribute yon Volero. 

452 „ „» Bewilligung fchriftlicher Gefeße. 

449 ,  - Sefeße der zwölf Tafeln. 

Kr, Sturz der Decempirn unter Appius. 

77 RE Allgemeine Verbindlichkeit der Selkögefeie in 
Tribus. 

5 „m Gefe des Canulejus für die Weqfelheirathen. 

BU u 9 Anfang der Kriegstribunen ſtatt der Conſule. 

BO un . Krieg gegen BVeji. 

Se, Veji's Befiegung. 

SB u Roms Einäfcherung durch die Gallier. 

366 „ „» Der erfte Conful aus dem Bürgerftande. 

556 „ ,» Der erfie Dictator aus den Plebejern. 

351 u vr Der erfte Cenſor aus den Plebejern. 

3537 » » . Der erfte Prätor aus den Plebejern. 

SR 4:75 Der erfte Pontifer aus den Plebejern. 

290 u» uw Endlihe Bezwingung der Samniter; Heldens 
periode. 

Bu =2:; ;, Erfte Ankunft des Pyrrhus tu Stalien. 

1 Zweite Anfunft des Pyrrhus in Stalien. 

272 „ m: Ball von Zarent. | 

264 » m Anfang des erften punifchen Krieges. 

2 „ „ Ende des erften punifchen Krieges, 

237 »° » - Wegnahme von Sardinien. 

250 „ „. Erfter Krieg in Illyricum. 


227 vor Ehr. 


226 
220 
219 
218 
216 
210 
203 
202 
201 
200 


498 


197 
196 
195 
491 
490 
189 
186 
4172 
468 
4162 
450 
146 
154 
154 
154 
453 
450 
428 
4125 
106 
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Vertrag mit Carthago wegen Hifpanien. 
Anfang des entfcheidenden Kriege in Eisalpinien. 
Ende des entfcheidenden Kriegs in Eisalpinien. 
Die Eolonien von Placentia und Eremona. 
Anfang des zweiten punifchen Krieges, 
Schlacht bei ECannä. 

Cornelius Scipio in Hifpanien. 

Cornelius Scipio in Afrika. 

Hannibals Abzug aus Italien. 

Schlacht bei Zama. Entſcheidung. 
Kriegserflärung gegen Philipp von Macedonien, 
Flamininus gewinnt die Achäer. 

Schlacht bei Cynoscephalaͤ. 

Freiheit wird den Hellenen geſchenkt. 
Hannibals Flucht zu Antiochus. 

Vertreibung des Antiochus aus Hellas. 
Uebergang der Römer nad Afien, 

Schtadr bei Magnefia am Sipylus, 
Schaͤndliche Batchanalien in Rom, 

Anfang des zweiten macedonifchen Krieges. 
Miederlage des Perfeus bei Pydna. 

Roms Vormundfchaft über Syrien. 


Anfang des dritten puniſchen Krieges, 


Zerſtdrung von Carthago und Gorinth, 
Empdrung des Eunus in Sicilien. 
Jugurthiniſche Bewegungen. 

Tod des Tiberius Grachus. 

Vertilgung von Numantia, 

Erbſchaft von Pergamus. 

Fulvius Flaccus in Transalpinien bei Maſſilia. 
Tribunat des Cajus Gracchue. 

Beſiegung des Jugurtha und Bochus. 


402 vor Chr. 


404 


51 


44 nach Ehr. 
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Niederlage der Teutonen bei Air. 
Niederlage der Eimbern am Padus, 
Anfang des Krieges der Bundesgenoffen. 
Erfter Krieg mit Mithridates. 

Cynna's Confulat. 

Tod des Marius. 

Sulla’s Rückkehr aus Aſien. 

Sulla’s Dictatur. 

Sulla’s Abdankung. 

Eonfulat des M. Aem. Kepidus. 
Anfang des fechsjährigen Krieges gegen Sertorius. 
Ende des Krieges gegen die Gladiatoren. 
Ende des zweiten mithridatifchen Krieges. 
Ende des Krieges gegen die Piraten. 

Ende des dritten mithridatifchen Krieges. 
Dritte Verſchwoͤrung Catilina's. Sein Tod, 
Triumvirat des Cäfars, Pompejus und Eraffus. 
Vergleih der Triumvirn zu Luca. 

Untergang und Tod des Craffus. 

Alleiniged Confulat des Pompejus. 

Deeret, daß Cäfar abdanken foll, 
Schlacht bei Pharfalus. Powpejus Tod. 
Schlacht bei Thapſus. Cato's Tod. 

Schlacht bei Munda. Tod des Cnejus. 
Caͤſars Ermordung. 

Schlacht bei Mutina. | 
Triumvirat des Antonius, Lepidus, Octavius. 


Doppelſchlacht bei Philippi. 


Verdraͤngung des Lepidus. 
Seeſchlacht bei Actium. Monarchie. 
Auguſts Tod. Tiberius Regierung. 
(Tiberius) Claudius Nero Caͤſar. 


57 nach Chr. Cajus Eafar (Ealigula). 


4 


417 


158. 


461 


495 
193 
495 
211 
217 
218 
222 
255 
258 
244 
249 
254 
259 
268 
270 
275 
276 
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Tiberius (Claudius) Eäfar. 
(Nero) Claudius Cäfar. 
Sulpitius alba. 

M. Otho. 

Aulus Vitellius. 

Titus Flavius (Veſpaſianus). 


Citus) Flavius Veſpaſianus, fein Sohn. 


Titus Flavius (Domitianus). 

Marcus Coccejus Nerva. 
Marcus Ulpius Trajanus. 

Publius Aelius Hadrianus. 

Antoninus Pius. 

Marcus Aurelius Antoninus. 

Titus (Commodus) Antoninus. 

Publius Helvius Pertinax. 

Marcus Didius Julianus. 

Septimius Severus. * 
Marcus Aurelius Antonius (Caracalla). 
Marcus Opelius Macrinus. fe 
Marcus Aurelius Antoninus (Heliogabalus). 
Marcus Aurelius (Alerander Severus). 

E. Zulius Verus (Mariminus). 

Marcus Antoninus (Gordimus II.). 
Marcus Zulius (Philippus). 

Trajanus (Decius). 

Publius Licinius (Walerianus). 

Publius Licinius (Ballienug). 

Marcus Aurelius (Claudius VI.). 

Lucius Domitius (Aurelianus). 

Marcus Claudius (Tacitus). 
Marcus Aurelius (Probus). 
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282 nah Chr, Marcus Aurelius (Carus). 

254 „ „  Cajus Valerius (Divcletianus). 
Zn. . Abdanfung Diocletians. Galerius Auguſtus. 
Ba Eonftantin der Große tritt auf, 

5 u m ° Tod des Galerius. 

0 Befiegung des Marentius. 

3 7 Xod Mariming. 

323 u „ Tod des Licinius. Conſtantin Alleinherr. 
RER Verlegung der -Refidenz. 

—— Conſtantins Tod. 

—V —— Conſtantius Alleinherr. 

360 „ ,„  Slavius Julianus Apoſtata. 

365 „ , Zlavins Jovianus. 

36%, „ Balentinian I. im Decidente. 

364 „  „» WValens im Driente. 

375 uw. -Xod Valentinians I. im Decidente, 
ST Regierung Gratians im Occidente. 
378 5,» Xod des Valend im Driente, 

378» Regierung Balentinians II. im Occidente. 
TU sur Erhebung des Theodoſius. 

394 » n . .Zheodofius Alleinherr. 

en Sein Tod, 


| Fürdie germaniſche Geſchichte. 
443 vor Chr, Erſte Erſcheinung der Teutonen. 
402 „» Niederlage bei Aquaͤ Sextiaͤ. 

— ae Niederlage bei Vercelli. 

Eu Niederlage des Arioviſt. 

5 „u m  Cäfard Zug nad) Öermanien. 

ee Nr. Caͤſars zweiter Zug nah Germanien. 
u. , Pannoniens Eroberung. 

29 „m. Möftens Eroberung. 


Schneller XII, Weltgeſch. II. Gef. d. Alterthums, 18 
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15 vor Chr, Eroberung der Suͤd⸗Donau⸗Laͤnder. 
10» » Drufus an der Weſer. 

9 „  „"  Drufus an der Elbe. 

Ynah Chr, Niederlage des Quintilius Varus. 

16 ,„  Germanicus an der Wefer, 

J Empoͤrung des Civilis. 

32 „ Domitians laͤcherlicher Zug gegen bie Catten. 
0 „. » Domitian Fauft Frieden von den Daciern. 
— Trajan beſiegt Dacien. 
— Mareomanniſcher Krieg. 
380: „= Bündniffe der Germanen. 
375 »  Mebergang der Hunnen nach Europa, 
3355 „ „ Aufnahme der Gothen in Thracien. 


Für die Gefhichte des Chriſtianismus. 
33 nach Chr. Tod Zefu, 
312 „ „  . Religionsveränderung Conſtantins. 
325 „: ,„  .Kirchenverfammlung zu Nicaͤa. 


$. 13. 

Die Reduction aller diefer Zahlen auf die Fahre der Welt 
und der Erbauung Noms aefchieht durch die einfache Anwendung 
der Addition und Subtraction, wobei man nur zu bemerken hat, 
daß Chrifti Geburt 3984 Jahre nach der Schöpfung der Welt - 
und 754 Zahre nach Erbauung Noms angenommen wird. 





Zweiter Abſchnitt. 
Staatengeſchichte. 


—2 


$. 14, 


| Wie einzelne Scenen zum Ganzen eines Drama’s, fo vers 
halten fi die Annalen der Völker zur Gefchichte der Welt, Wie 
der Kunftfenner bei jedem Auftritte, insbefondere das Kommen 
und Gehen, das Wirfen und Leiden der Handelnden einzeln 
betrachtet, um tiefer in die Verwiclung des Knotens zu blicken, 
und richtiger feine Löfung zu beurtheilen, fo muß der Weltges 
fhichtfchreiber das Erfcheinen und Verfehwinden einzelner Natios 
nen, ihr Herrfchen und Dienen insbefondere darftellen, um die 
Ausbreitung und den Gang der Weltrevolutionen — 
zu zeigen. 

Hiſpanien ward zur Zeit des Cyrus und unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern, bis zum Falle des perſiſchen Reiches, als eine 
Metallgrube benuͤtzt. Das Silber befand ſich daſelbſt in ſolcher 
Menge, daß man es nicht muͤhſam in Schachten graben, ſon⸗ 
dern nur die Erde fehürfen durfte, um es von der Oberfläche 
abzufammeln. Doc) legten ſpaͤter die Phönicier eigentliche Bera- 
werke an, woraus fie Gold, Eifen und Zinn zogen. Sie ließen 
diefelben von Eingebornen bebauen, und gewannen überhaupt 
durch den Verkehr mit Hifpanien außerordentlich, weil feine 
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rohen Bewohner die reichſten Naturſchaͤtze gegen die unbedeu⸗ 
tendften Fabrikwaaren austaufchten. Auch fanden bier die Phoͤ⸗ 
nicier das Spartum, eine Art Schilfgras, woraus fie Tauwerf 
bereiteten, — Durdy die Ausbreitung der handelnden Griechen, 
zur Zeit ihrer Größe vor und nach Ulerandern, wurde der Berg- 
bau in Hifpanien fehr vermehrt, die Pflanzung des Oelbaums 
eingeführt und die Fünftliche Verarbeitung des Flachfes zum Leis 
nen gelehret. Die Öefchichte nennet um diefe Zeiten zwei Haupt: 
völfer in Hiſpanien. Von dem Gefchlechte der Iberer benennt fie 
uns ſechszehn Stämme, unter welchen die Lufitaner im Meften, 
die Afturer im Norden und die Vafconen im Oſten den größs 
ten Kriegsruhm behaupteten, Alle ſechszehn Stämme zeichneten 
ſich mehr noch durch Liſt und Grauſamkeit als durch Tapfer— 
keit aus. Der Mann lebte dem Kriege, der Jagd und dem 
Raube; ſeinen Koͤrper zeichnete Kraft aus. Das Weib wußte 
etwas von Bereitung der Kleidung und von dem Feldbau, und 
gebar faſt ohne Schmerzen. Das neugeborene Kind ward im 
dellen Flußwaſſer gewaſchen, und ohne Verzärtlung erzogen. 
Höhere Kenntniffe verriethen die Befeftigungen ihrer Städte und 
die Schmiedungen ihrer Waffen. Sie fahen den Tod umers . 
ſchrocken, erduldeten felbft die Kreuzigung unter dem Geheule 
von Siegeslicdern, und mordeten fich licher felbft, als daß fie 
ſich gefangen gaben. Mütter erwärgten ihre Kinder, Kinder 
erfchlugen ihre Weltern, um fie nicht als Sclaven zu fehen. 
Bei ihren Gaftmahlen fehlten fie Gift in einem Becher auf den 
Tiſch, um damit das Mittel gegen alle Schläge des Schid- 
fals anzuzeigen. Viele fchworen zuſammen, fich in einer Schlacht 
kaͤmpfend und fterbend nicht zutrennen, und hielten den Schwur, 
Noch kriegeriſcher befchreibt man uns das Gefchlecht der Eeltis 
berer. Es begriff nach der Angabe der Hiftoriker ſechs Stämme, 
wovon jeder fich in mehrere unabhängige Horden theilte. Diefe 
Horden gingen dem Feinde zur offenen Schlacht entgegen, und 
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Toten ihm nicht fo wie die vorigen in Hinterhalt. ' Durch 
Vereinigung wären fie unüberwindlich genauen, durch Teens 
nung wurden fie alle befiegt. 
Die Phonicier und Hellenen befolgten in His 
fpanien bloß ein Eolonifirungs-Spyftem; aber als 
Eroberer traten die Carthager auf, nachdem jie in erften punis 
fhen Kriege Sicilien als Stapelort verloren. Sie breiteten fib 
unter ihrem tapfern Feldherren Hamilcar Barcad und feinen 
Schwiegerſohne Asdrubal an der Küftenlinie aus. In ihrer 
Politik befolgten fie den Grundſatz, die Heinen Staͤmme durch 
Unterhaltung der innern Kriege aufzureiben, und diefelben in 
Sold zu nehmen, um fie gegen ihre eigenen Landsleute zu ges 
brauchen. Das immer wachfame Rom nöthigte dem gedemüs 
thigten Earthago durch drohende Negotiationen bald den Vers 
trag ab, bei feinen Unternehmungen 'nicht über den Iberus zu 
fegen. Hannibal, der Nachfolger Asdrubals, brach dieß Vers 
fprechen; er verbreitete die Macht feines Staates durch Gewalt 
und Lift; er nahm die Bundesgenoffin yon Nom, Saguntum, 
ein, und hielt darin die Seißeln gefangen, wodurch er die 
Ruhe Hiſpaniens verbuͤrgt glaubte. So begann der zweite 
puniſche Krieg, welcher großen Theils auf dieſem Boden gefuͤhrt 
wurde, um Carthago zu hindern, von da aus Verſtaͤrkungen 
zum italiſchen Heere gelangen zu laffen, Aber eine entſcheidende 
Niederlage zweier Seloherren aus der Familie der  beroifchen! 
Scipionen vereitelte hier alle Anftrengungen Roms, und Han— 
nibals Bruder Fonnte wirklich zur Verftarfung nad Stalien aufs. 
brechen, Neue Ungluͤcksfaͤlle dieſer Art verhinderte der genialiſche 
Publius Cornelius Scipio Africanus J., indem er ſich durch 
Beſiegung des füdlichen Hiſpaniens den Weg zu Unterhandlun— 
gen mit den afrikaniſchen Koͤnigen und endlich zu einer Landung 
im Gebiete Cathago's bahnte. | 
Kom bramgete zweihbundert Jahre, um Hifpas 
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wien völlig zu befiegen, und noch Ein Mal zwei Jahr— 
hunderte, um es zu romanifiren. Als jener Cato, welchen man 
gewöhnlich den Eenfor und Major nennet, zur Führung des 
Krieges hierher Fam, benuͤtzte er einen erfochtenen Steg dazu, 
um jedem befiegten Volke einzeln die Zerftdrung feiner Burgen 
anzubefehlen. Jedes gehorchte, weil es glaubte, der Befehl gelte 
ihm allein, und ed fey in diefem Falle zum MWiderftande zu 
ſchwach. — Die rohe Freiheitsliebe der halbwilden Nationen 
fand jeden Zwang unerträglich, und die Härte der firengen roͤmi⸗ 
ſchen Prätoren ließ fie doppelt das Gewicht des Joches fühlen, 
daher brach bald ein Aufftand der Geltiberer aus, wo Tiberius 
Sempronius Grachus, der Vater der beiden Gracchen, zwei 
und zwanzig taufend tödtete, und dreißig taufend Gefangene 
machte. Die große Niederlage war nicht abfchredend genug, um 
die Ruhe für lange zu fihern. Die Eeltiberer erhoben fich in 
folcher Anzahl, daß fie einen Eonful fammt feinem Heere ad 
internecionem, das iſt zur gänzlichen Vernichtung, brachten. 
Sie kannten bereits die Treulofigfeit der Römer fo richtig, daß 
fie nur mit dem einzigen Tiberius Sempronlus Gracchus, dem 
Tribunen, unterbandeln wollten; fie fchloßen im Vertrauen auf 
ihn einen Vertrag, welchen vielleicht fchon deßwegen die Patris 
cier im Genate nicht beftätigten. — Die Rufitanier waren er; 
bittert, weil ein roͤmiſcher Praͤtor viele ihrer unruhigen Landes 
leute entwaffnen und niederhauen ließ, Die Erbitterung benüßte 
Viriathus, weldher von einem Bauer zum Räuber gewors 
den, um nun aus einem Näuber zum Feldberrn zu werben. 
Er zeigte in einem fechsjährigen Kriege folche Geſchicklichkeit 
beim Angreifen und Vertheidigen, beim Vorruͤcken und Zuräd- 
weichen, beim Fliehen und Steben, daß er es wagte, mit ſechs 
taufend Kriegern ein römifches Lager von zwanzig QTaufenden 
anzugreifen, daß er einen Conful zwang, ihm als unabhängig - 
anzuerkennen, daß er felbft den römifchen Senat nöthigte, einen - 


folden Räuber öffentlich in der Friedens-Urkunde feinen Freund 
zu nennen. Doch auch diefen Frieden brach man wieder, und 
ließ den tapfern Gegner durch gedungene Meuchermörder fallen. 
— Wider die aufrührerifhen Numantiner führte Publius Eor- 
nelius Scipio Ufricanus IL. fechezig taufend Römer, doch wagte 
er Feine offene Feldſchlacht. Er unterbrady die Zufuhr in ihre 
Stadt durch große in den Durius gelegte Balfen, welche mit 
Seilen zufammengehalten‘, und an erbauten Thürmen auf beis 
den Seiten des Stromes befeftigt waren. Die Belagerten aßen 
aus Hunger fchon Leder, Leichname, Kranfe und Schwache, 
und verfuchten doch noch täglich ihre Feinde abzutreiben. End» 
lich ergab fich ein Fleiner, abgezehrter Haufe; die — brach⸗ 
ten ſich lieber wechſelſeitig um. 

Rohe Voͤlker ergreifen leichter als policirte, und daher Ge— 
birgsgegenden leichter als Flachlaͤnder das Kriegsſchwert und 
die Fackel der Empoͤrung. Daher ward Hifpanien in dem 
roͤmiſchen Buͤrgerkriegen zwei Male Kriegsfhauplag und 
Zufluchtsfiätte gefallener Parteihäupter. Sertorius haßte den 
Sulla, weil ihn diefer an Erlangung des Confulates mit allen - 
| Kräften hinderte; er ſchloß fich deßwegen an Cinna an. Als 
Sulla zur Rache beranrücte, fandte man den Sertorius, um 
Hifpanien-für die Sache der demofratifchen Partei in Rom zu 
gewinnen und zu erhalten. Er fam an, ward aber vertrieben 
und floh nach den - abenteuerlichften Unternehmungen auf Piz 
thyuſa und in Afrifa nad) Rufitanien, wo ihn die Bewohner 
als oberſten Feldherrn annahmen, weil ſein Talent und ſeine 
Biederkeit ihn allgemein verehrt machte. Ihm gelang es, vier 
roͤmiſche Feldherren, welche hundert zwanzig tauſend Mann 
gegen ihn anfuͤhrten, mit acht tauſend Luſitanern zu beſiegen. 
Ihm gelang es, die getrennten iberifchen Stämme zu vereinen, 
Ihm gelang es, fie als König an die Yusfprüche eines Senats 
zu gewöhnen, und zur Annahme römifcher Sitten zu bewegen, 
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indem er ihnen die Vorzüge derfelben anfchaulich machte. Sul 
la's Zürnen gegen ihn war ohnmaͤchtig; auch fuchte der Senat 
vergebens ihn durch Metellus und Pompejus zu befiegen; er 
drückte beide bis an die Pyrenden zuruͤck. Sein Ruf drang fo- 
gar nach Afien, und Mithridates ließ ihm bei feiner Wiederer⸗ 
bebung zu einem zweiten Kriege dreitaufend Talente und vier 
zig Kriegsfchiffe anbieten, um ihn zu einem Bündniffe zu be 
ſtimmen. Allein der Römer hing nody immer an Rom, be 
gnägte ſich mit feiner Selbfivertheidigung, und Fonnte fich nicht 
entfchließen, dem Waterlande im fernen Dften zu ſchaden. Er: 
entbot dem Mithridates, er möge immerhin Bithynien und 
Cappadocien erobern, aber feinen Fuß weiter feßen, denn allıs 
Andere gehöre Rom. Bei diefer Nachricht rief Mithridates: 
So viel gebietet der Mann an den Ufern des atlantifchen Meer. 
res, wie würde er berrfchen an den Mellen der Fiber! Als ihn 
einige feiner treulofen Freunde aus Neid ermordet hatten, ge 
lang es den Römern, die Früchte feiner Bemühungen um die 
Eultur des Landes. mit. der Eroberung deffelben an ſich zu 
reißen. — Im zweiten Bürgerfriege, nach der Ermordung des 
großen Pompejus in Aegypten, fuchten feine Söhne Hifpanien 
für die Sache der Ariftofraten zu gewinnen und zu erhalten. 
Aber Caͤſars Herbeieilen ließ ihnen nicht Zeit, fich feft zu grün 
den; er machte durch einen einzigen Schlag in der Schlacht 
bei Munda ihren Verfuchen ein Ende, — Unter Yuguftus wurde: 
der cantabrifche Krieg gegen die nördlichen noch unbezwungenen 
Völker geführt, und mit der Demüthigung derfelben beendigt. Doch 
blieb felbft in den Zeiten, wo nun Hifpanien ganz die Anords 
nungen einer römifchen Provinz erhielt, der Gehorfam mehrerer 
Gebirgsftamme fehr ungewiß. Die pyrenäifchen Vasconen zum 
Beifpiele nahmen die rdmifchen Sitten nicht an, und ihre 
Mundart erhielt fi in dent Vaskifchen oder Baskifchen bis 
auf unfere Tage. 
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Unter den Imperatoren theilte Hifpanien das 
Schickſal der übrigen römifchen Provinzen. Auch feine Legionen 
machten Kaifer, z. B. den Galba. Auch in feinen Städten wurden 
Smperatoren geboren, 3. B. Trajan. Auch hier fuchte fich zur 
Zeit des Sallienus cin Tyrann mit dem Namen Zetricus unz 
"abhängig zu machen. Auch. hier gab es Märtyrer für den chri⸗ 
ftianifchen Glauben. Auch bis hierher drangen die germanifchen 
Horden auf einzelnen Streifzügen. 
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Gallien war zur Zeit des Cyrus und feiner Nach— 
folger unter die vier Hauptſtaͤmme der Iberer, Celten, Ligurer 
- and Belgen getheilt. Sie breiteten ſich in viele Nebenſtaͤmme 
aus, Deren Unabhängigkeit die immer wache Eiferfucht der 
Nachbarn ficherte, Alle liebten den Krieg und die Jagd. Ihr 
Charakter ftimmte fie mehr zu einer fürmifchen Raſchheit im 
Angriffe, als zur Ausdauer im Kampfe. Ihre eigenthuͤmliche 
Waffe beſtand in einem langen, kupfernen, geſchmiedeten Saͤbel, 
welchen ſie mit beſonderer Geſchicklichkeit hauend fuͤhrten. Klei— 
dungen wußten ſie verſchieden fuͤr den Sommer und den Winter 
zu bereiten. Einem Feldherrn gehorchten ſie als Koͤnig, aber auf 
dem eigenen Boden war jeder Freie unumfchränfter Herr über 
Leben und Zod der Kinder und Knechte. Dft zogen ganze Yaus 
fen über die Alpen, und erfämpften fich Site. Mit den wil- 
den Kriegsſtaͤmmen des Nordens contraftirten die füdlichen Maf- 
filfier. Bon Cyrus an bis Alexander und von Alerander bis zum! 
Ende des erften punifchen Krieged widmeten fie fich der Pflan— 
zung des Delbaums und des Weinftods; fie trieben den Hanz 
del an der Küftenlinie von Emporium in Hifpanien big Mondcus 
in Stalien, fie gründeten auf derſelben mehrere Colonien, und 
traten als Nebenbuhler Carthagv’s auf. Sie Fämpften mehrere 
Male glüklih zur See gegen diefen Feind. Alte und neue 
Hiſtoriker wollen ung glauben machen, fie feyen während des 
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erften punifchen Krieges mit den Römern verbunden geweſen. 
Allein es iſt höchft unwahrſcheinlich. Hätten nicht die Römer 
von ihnen die Schiffsbaufunft leichter erlernt, als muͤhſam 
felbft erfunden. 

Als die Römer Sardinien an fid rißen und 
die Ligurer in die Gebirge drängten, fam ihr Bündiß mit den 
Maffiliern zu Stande, weil fie bei denfelben auch den Haß ges 
gen Garthago fanden, und bei ihren ferneren Planen cine fees 
fahrende Macht fehr gut brauchen Fonnten. Selbit ald Rom 
fih in der Nähe von Maffilien ausbreitete, und von den Alpen 
bis an die Porenden nach dem zweiten punifchen Kriege eine 
Heeresſtraße anlegte, erzeugte auch die Nachbarſchaft, die fo 
gewöhnliche Quelle von Abneigung, Feindfhaft und Krieg, nicht 
die Trennung des Bundes. Die handelnden Maffilier Fonnten 
es gerne fehen, wenn die tapfern Römer die wilden Stämme 
der Galater,; die Tectofager 3. B. an der Garumna, die Salyer 
und Arverner am Rhodanus immer weiter zurücddrängten. Die 
Römer thaten es durch die Einnahme von Toloſa, durch die 
Schlachten an der Sorgue und an der Iſere; fie legten durch 
Erbauung von Aquaͤ Sertiä den feften Grund zu einer römi- 
ſchen Provinz. Sie brauchten num Ein Jahrhundert, um 
Sallicn ganz zu erobern, und dann noch cin zweites, um es zu 
romanifiren. Von der erften Feftfeßung bis auf Cäfars Pros 
vinzial Verwaltung kämpften fie dfter gegen die Allobroger in 
den favopfchen und die Helvetier in den wallififchen Gebirgen, 
wenn ihnen diefe Stämme die Straßen nad ihrer Provinz 
verfperrten. In der nämlichen Zwifchenzeit fielen auch bier die 
unglüdlihen Kämpfe gegen die hereinbrechenden Cimbern und 
Teutonen vor. Bei Agua Sextiaͤ erfocht Marius den erften 
feiner enrfcheidenden Siege. 

Cäfar zeigte, daß man mit römischer Macht Gallien ers 
obern, und mit gallifcher Nom bezwingen Fünne, denn das 
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Genie fchaffer fih feine Werkzeuge nach eigenem 
Willen. Den erſten Kampf focht er gegen die Helvetier, 
welche fich weftlichere Niederlaffungen im flachen Lande ſuchen 
wollten; er trieb ſie in die alten Wohnſitze zuruͤck. Den zweiten 
kaͤmpfte er gegen den Germanen Arioviſt, welcher uͤber den 
Rhein gedrungen war, und ſich der galliſchen Provinzen am 
Vogeſus und Jura bemaͤchtigte. Nach der gaͤnzlichen Beſi iegung 
dieſer äußern Feinde miſchte ſich Caͤſar mit ſolcher Klugheit in 
die innern Streitigkeiten der Nationen, daß ſie ihm bereits als 
Schiedsrichter gehorchten, ehe ſie ſeine Plane durchſchauten. 
Endlich glaubten die Belgen, Arverner und Aquitaner ihre wilde 
Unabhaͤngigkeit gegen den gebildeten Roͤmer vertheidigen zu 
müffen; fie vereinigten ſich unter dem tapfern Vercingetorix; 
erlagen aber als Barbaren der römifchen Taftif. Nun hatte 
Cäfar noch Zeit, die Küftenländer von feinen untergeordneten 
Feldherren erobern zu laffen, und felbft einen zweimaligen Anz 
griff auf Germanien und eine zweimalige Landung in Britans 
nien zu wagen; aber der Bürgerkrieg rief ihn von der Eultiviz 
rung Galliens ab. Die Macht der Maffilier zur See vernich— 
tete er wegen ihrer Anhänglichkeit an Pompejus. — Unter 
Auguft verwandelte Agrippa Gallien ganz in eine römifche 
Provinz, und verfeßte mehrere unruhige germanifche Stämme 
an die linfen Ufer des Rheines. Unter Claudius erhielten die 
angefehenften Männer aller Städte das römifche Bürgerrecht: 
Unter Vitellius empörten fich die Germanen in Gallien, weil 
Civilis fie anführte, fie Eehrten aber zum Gehorfam zurüd. 
Unter Hadrian befamen alle freien Gallier die Rechte römifcher 
Bürger. Während der Unruhen der dreißig Tyrannen wurden 
die Einfälle der Germanen häufiger, die Allemannen rigen die 
Gegenden des obern Rheines, die Franken die Inſeln der Bar. 
taver an -fih. Konftantin Fam: aus Gallien auf den römifchen 
Thron; die Zahl der Chriftianer in feiner Provinz hatte. ihn 


— —— 


vorzuͤglich zur Religionsveränderung bewogen. Im vierten 


Jahrhunderte konnte Gallien den ſtets erneuerten Anfällen der 


nordiſchen Wölfer ſchwer widerſtehen, weil man feine tapferen 
Soͤhne als gute Krieger faſt alle unter die Legionen —— und 


dieſe an andern * brauchte. 
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Britannien ward indem halben Sahrtaufende, | 


weldes zwiſchen Eyrus und Cäfar verfloß, von den 


Phöniciern, Hellenen, Carthagern und Maffiliern befucht, um 
dort Zinn gegen ihre Fabrikate einzutaufchen. Der Tauſch ger 
fhah weniger an den Küften als auf den nahe gelegenen Inſeln; 
daher. ward durch denfelben auch Feine Eultur in's innere Land’ 


gebracht ; feine Bewohner trieben den Aderbau nicht, fondern 


lebten von Jagd und_Fifchfang.. Caͤſar, deffen Genie’ fih im 


Außerordentlichen gefiel, und in deffen Politif das Wunderbare 


eine Hauptrolle fpielen follte, faßte, der erfte unter allen Römern, 
den Entfhluß, an Britanniens Küften zu landen, Die Ver— 


. theidigung der Eingeborenen war hartnädig, aber die Landung 


felbft gelang ihm doch durch den Heroismus eines Kriegerg, 


welcher den Adler der zehnten Legion trug, fi mit ‚demfelben 
in’s Meer ftürzte, an’s Ufer ſchwamm, und dadurch feine Ger 
fährten begeifterte, ein Gleiches. zu thun, um das heilige Feld- 


‚zeichen nicht in die Gewalt der Barbaren fallen zu laffen. Caͤſar 
brachte num die Eingeborenen fo weit, daß fie um Frieden bitten 


und Geißeln ausliefern mußten; doch hatte weder diefe nach feine 
zweite Unternehmung einen bleibenden Erfolg. Unter Claudius, 
welcher bier felbft kriegte, fingen die roͤmiſchen Provinzial-Eins 
richtungen, die römifchen Sitten und die römifche Sprade an, 
Wurzeln zu faſſen. Bei feiner perfönlichen Gegenwart in Bris 
tannien entwarf Hadrianus die Erbauung einer Mauer von der 
Mündung der Tina bis zum Ausfluffe der Ituna, das ift von 
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dem heutiger Carlisle bis Neweaftle, um die römifche Provinz 
‚gegen die,Einfälle der wilden Caledonier zu ſchuͤtzen. Jenſeits 
diefer Mauer befiegte Lollius ein britannifches Volk, und: ers 
- baute alfo unter der Regierung des Antoninus Pius eine zweite 
zwifchen dent Fyrth of Forth und dem Fluſſe Elyde, Als der 
ſtrenge Septimius Severus von einer Empdrung diefer. Provinz - 
- hörte, reiste er felbft im hohen Alter zur Stillung derfelben ab, 
und legte einen Erdwall, mit Thürmen und Baftionen verfehen, 
gegen die nördlichen Stämme an. Der Erdwall umfaßte zwei 
und dreißig taufend Fuß, und ging quer über Britannien vom 
hibernifchen bis an's germanifche Meer, das ift vom Solways 
Furth bis Tinmouth. i 
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Die vohefte Rohheit iſt gegen cultivirte Natios 
nen oft die zuverläßigfte Shugwehr, zuverläßiger, 
je größer fie ift. Gallien, welches einigen Handel und einige 
Künfte Fannte, erlag den Römern in Einem Zahrhunderte. 
Hifpanien, welches vicl tiefer fand, doch, noch. befeftigte Städte 
hatte, widerftand zwei Jahrhunderte. Germanien, das rohejte 
von allen, wo weder Stadt noch Handel, nod) einige Kunft. fich 
zeigte, blieb unbefiegt. Hier wollen wir nur von feiner politis 
ſchen Verfaffung fprechen. Ste beruhte auf dem Hauptgrund 
faße, daß kein fefter Sit gefaßt werden follte; daher wurden . 
feine Städte angelegt, daher war der Acer nur fo viel beftellt, 
als es die dringendfte Noth gebot. An der Spige der Stämme 
ftanden Heerführer, Könige, welche im Kriege den größten Theil 
der Beute nahmen, und im Frieden freiwillige Gefchenfe ers 
hielten. . Die höchften Staatsangelegenheiten entfchied man in 
den VBolfsverfammlungen, wozu; jeder Freie fommen durfte, wo- 
man mit Gelärm verhandelte, und mit blutigen Köpfen oft aus 
einander ging, Zum BVertheidigungsfriege war jeder Wehre, 


jeder Mann verbunden, zum Angriffe aber beredete der Anführer 
feine Gefährten, Schon in den germanifchen Waldungen erbliden 
wir einige Spuren des Lehens⸗Syſtems, welches in der Folge 
fo viel Bedentenheit erhielt. Da Krieg das einzige Mittel zur 
Erlangung der Ehre und die Kieblingsneigung der Fürften und 
Großen war, und da derjenige, welden ein anfehnliches Ges 
folge begleitet, mehrere Ausfichten zum Siege hat, fo firebten 
die Vornehmſten darnach, eine Schaar um ſich zu bilden, welche 
ſtets an ihrer Seite fechte, und Ehre, Glül und Gefahr mit 
ihnen theile. Mir diefer Schaar zog man auf Abenteuer aus, 
theilte mit ihr die Beute, und hätte ihr gewiß auch liegende 


Gründe gegeben, wenn fie einigen Werth gehabt hätten; fo bes - 


ftanden aber jegt die Gefchenfe in beweglichen Dingen, in Waffen, 
Kriegefhmud, Pferden. Diefe Gewohnheit änderte fih um, 
als man fpäter reiche Ländereien eroberte, und in denfelben feften 
Fuß faßte; da wurden num Ländereien unter der Bedingung 
einer befonderen Treue und Leiftung von Kriegsdienften an bie 
Mitfämpfer vertheilt; auch hier galt dann der Grundfaß, daß 
der Freie auf feinem Boden unumfchränfter Herr ſey, und fo 


war das Leben und das Eigentum der vorigen Bejier der 


MWillfür Preis’ gegeben. Die Nation beftand aus Freien und 
Edeln ſchon damals, als fie fich noch in Thierhäute hüllte, mit 
dem Vieh unter Einem Dache wohnte, von Hafermuß und ges 
sonnener Milch lebte. Diefe unläugbare Erfahrung führt zu ins 
tereffanten Reflexionen über die Entftehung des Adels felbft in 
den Zeiten der Mildheit. 
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Die Bewohner Noricums, die Taurister, famen 
fhon vor dem cimbrifchen Kriege mit ihrem Eifen, mit Vieh, 
Häuten, Harz, Wachs und Honig nach den ober» italifchen 
Handelsftädten, Aemona, Nauportum (Alts und Neu⸗Laybach), 
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Zergefte und Aquileja. Sie taufchten befonders Wein und Del 
ein. Zum erfienmale drangen die Römer mit bewaffneter Hand 
‚bier vor, um in den Gegenden Noreja’s die Cimbern zu hins 
dern, über die Alpen zu feßen; aber fie vermochten es nicht. 
Sie fühlten ſchon damals, wie gut fie die Gebirgsländer von 
Salzburg, Steiermark und Oeſterreich gegen ernenerte Anfälle 
Diefer Art als Schutzwehre würden gebrauchen koͤnnen. Als 
Auguſtus vor der Schlacht bei Actium feine Legiönen in den 
Kämpfen gegen das benachbarte Pannonien ftählte, ward der 
Kampfplatz öfter nach Noricum verlegt. Als er mit Antonius 
am die Herrfchaft der Welt firitt, litten die Taurisker, verbunden 
mit den Bojern, fchredliche Niederlagen durch die Dacer, welche 
das ganze Land in eine Eindde verwandelten, In diefem Zur 
ftande ließ es Auguftus durch feinen Stieffohn in Einem Som, 
mer erobern, gab ihm aber nicht die Geftalt einer sdmifchen 
Provinz, welche es erft unter Claudius erhielt. Nun legte man 
mehrere Colonien in den Gegenden des Carvanka (Birnbaumers 
Wald, Karft), in den Gegenden des Denus, Juvavus, der 
Sabania, des Savus und des Zfters an. Das- füdliche Land, 
welches den Namen Noricum mebiterraneum erhielt, weihte ſich 
den friedlichen Befhäftigungen,, das nördliche aber unter dem 
Namen Noricum ripenfe ſchien bloß eine militärifchye Station 
zu ſeyn. Die beftändigen Einfälle der nördlichen Völker während _ 
des marcomannifchen Krieges und nach demfelben zogen Die 
Cantonirungen mehrerer Legionen nach fich, welche doch den 
gefrorenen Gränzftrom nicht an allen Orten zu vertheidigen vers 
mochten. | h 
Rhaͤtien, welches fi von den höchften Gipfeln der Alpen 
bis an die Öftlichen Ufer des Rhenus, bis an den Bodenfee, an 
die Quellen des Iſters und dahin erſtreckt, wo fich der Denus 
in denfelben ergießt, ward den Römern durch feine Bewoh⸗ 
mer fhon früher befannt, als fie es ſelbſt beraten. Die 
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Rhaͤter nämlich und Vindeliker fielen bald, nach Eroberung Cis⸗ 
alpiniens in die Gegenden des Padus ein, weßwegen die Römer 
gegen fie Comum und Verona als Gränzfeftungen beftimmten. 
Die Nhäter und Vindeliker follen urfprünglid” von verdrängten 
oder angefiedelten Thuciern abftammen; verloren aber in ihren 
Gebirgen alle Spuren von Eultur, und fanfen zur graufamften 
Rohheit herab. Die Eimbern und Teutonen fhwärmten in ihren 
Gegenden umher, ehe fie fich nach Gallien wandten, und die 
erfien Fehrten noch einmal zurüd. Damals hatte'der Stamm 
der Bojer mehrere Theile Rhaͤtiens in Beſitz, aber um die 
Zeiten Caͤſars ruͤckten die Dacer ſiegend vor, erſchlugen viele, 
verjagten alle, und verwandelten ihr Land in eine Wuͤſte. Die 
leere MBüfte nahmen die von den Alpen herabgekommenen 
Rhaͤter und Vindelifer ein. Als fie mit ihrer Ausbreitung bis 
an die Donau fich befhäftigten, ließ. fie Auguft durch Drufus 
und Tiberius bezwingen. Von nun an fchien man unter Rhaͤtien 
die von der Natur befeftigten Gebirgsländer , unter Vindelicien 
die flachen Gegenden Schwabens und Bayerns zu verftchen, wo 
die Römer mehrere Feftungen und Colonien herftellten, um den 
Iſter zu vertheidigen. Zur Erleichterung der Verbindung der 
Legionen am Sfter und Nhenus legte man im zweiten chrifts 
lichen Jahrhunderte eine Heerftraße an, von den Quellen des 
Danubins nördlich Über den hercyniſchen Wald in Allemannien 
bis in die Gegenden von Augufta Vangionum und füblich von 
den nämlichen Quellen über den nämlichen Bergrüden bis Aus 
gufta Rauracorum. Die Länder zu beiden Seiten diefer Heer⸗ 
ftraße erhielten Zeftungen und ein Öffentliches Bad zu den Zeiten 
Caracalla's, welcher die benachbarten Allemannen indbefondere 
von Vindelicien und Rhaͤtien abzuhalten Fampfte. Weniger gluͤck⸗ 
ih als er waren Alexander Severus und Marimin; unter ihnen 
und insbeſondere zur Zeit der dreißig Tyrannen zerftdrten bie 
Alemannen alle Feftungen und Colonien am obern Iſter mit 
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‚folder Wuth, daß Sonftantin der Große mit dem Schwerte in 
‚der Hand fih den Weg vom Rheine: bis an- die Mündung der 
Guͤnz wieder bahnen mußte, und daß — leinen roͤmiſchen 
Ort met fand, 
$. 19. 

Sm den Zeiten des Cyrus bis zur Erſcheinung Hannibals 
in Ober» Stalien bewohnten vielerlei Bölfer das cis- 
alpiniſche Gallien. Die Hiſtrier breiteten ſich auf der von 
ihnen benannten Halbinſel gegen Oſten bis an den Arſia aus. 
Die Veneter lebten laͤngs des adriatiſchen Meeres bis an den 
Atheſis gegen Weſten. Die Bojer theilten ſich in hundert und 
zwölf Stämme; fie erbauten Bononia und Ravenna. Die Gal- 
lier endlich bewohnten den größten Theil des Landes an beiden - 
Ufern des Padus bis an die nördlichen Seen am Fuße der 
Alpenz fie gründeten Ticinum, Bergomum, Mediolanun. Als 
einer ihrer Anführer, Brennus, Elufium in Hetruriin belagerte, 
fiellten fi die drei Friedensvermittler Noms an die Spige der 
Belagerten, weil Brennus ihnen die troßige Antwort gab, daß 
fein Recht ‚auf das Schwert fih füge, daB Rom bei feinen 
Fortſchritten kein anderes beſitze, und daß den Tapfern Alles 
gehoͤre. Sobald Brennus die drei Fabier auf Seiten der Cluſier 
ſah, bob er die Belagerung auf, drang gegen Rom felbft, ger 
wann die Schlacht am Allia, zog in die geöffneten Thore, hieb 
die zuruͤckgebliebenen conſulariſchen Greife nieder, ſteckte die 
Stadt in Brand, fing an, das Capitolium zw umzingeln, und 
ſendete Truppenabtheilungen ab, um das Land auszupluͤndern. 
Diefe- drängte der exilirte Römer, Camillus, vor Ardea zurüd, 
brach mit vierzig taufend gefammelten Kriegern auf, entjeßte 
das Capitol, und verjagte den Brennus in eben dem Augen? 
blicke, als er fich mit vorgewogenem -Golde wollte den Ybzug 
abkaufen laffen, als er zu dem beftimmten Gewicht no) Schwert 
und Degengehänge troßig in die Wagfchale warf, und das harte 
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Wort ausrief: Weh den Beſiegten! Auf dieſen Krieg folgte ein 
hundert und ſiebenzigjaͤhriger Kampf mit abwechſelndem Glüde, 
worin ſich die Cisalpinier durch beftändige Nachruͤckungen aus 
dem großen Gallien von allen Niederlagen erholten. Sie pflegten 
damals den Etruriern ald Söldner zu dienen, und mit den 
Samniten Bündniffe zu fchließen. Endlich trat Marcellus nach 
fchsjährigen Bemühungen als vollfommener Sieger auf. Einige 
Stämme rieb er ganz auf, einige verkaufte er als Sklaven, 
einige, wie die Bojer, flohen über die Alpen zuruͤck; einige fuchte 
er durch angelegte Colonien im Zaume zu halten, Die Unzufrie 
denbeit war aber fo allgemein, daß zwei Fahre fpäter Hannibal 
fi) bedeutend unter den Eidalpiniern verftärkte, welche ſich freudig 
mit ihm zu einer zweiten Einafcherung Roms aufmachten. Als 
Asdrubal aus Hifpanien zur Unterftüßung feines Bruders her⸗ 
anruͤckte, vereitelte feine Niederlage bei Sena einen neuen Auf—⸗ 
fand, weldyer dem Ausbruche ſchon nahe ſchien. Hannibals 
Abzug aus dem füdlichen Italien gab endlich) Cisalpinien ganz 
in die Gewalt der Römer, welche nun die ſtets unruhigen Ligyer 
oder Kigurer im ihre Berge drängten. Sie führten mir ihren 
ProvinzialsEinrichtungen die Vervolllommnung des MWeinbaues 
und der Schafzucht ein. Flaminius legte die von ihm benannte 
große Straße an, und Aemilius Scaurus trod'nete durch Ganäle 
die Suͤmpfe und Moräfte, welche im Süden des Padus den 
Zug Hannibald nah Etrurien fo fehr binderten, und ihm fo 
viele Laſtthiere Fofteten, | 
Don den Zeiten des Cyrus bis auf den Tod 
Marc Aurels verfloßen ſieben Jahrhunderte, worin 
Rom von einer Stufe äußerer Macht zur andern faft umunters 
brochen fortfchritt. Gründe davon gab es verſchiedene. Die bes 
nachbarten Nationen theilten Anfangs ſich in viele Stämme, und 
Fein politifches Band hielt fie zufammen, Sie waren reicher, 
gingen nicht fo gern in dem Krieg, und boten dem fampfluftigen | 
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Roͤmer eine anſehnliche Beute dar. Die weiſe Art der Einver— 
leibung der Befiegten entfprang zwar nicht aus Menfchlichkeit, 
aber aus einer richtig calculirenden Politif, Die Kunft, fi an 
die Spitze der lateinifchen Confoͤderation und allmälig an die 
Spiße der italifchen zu drangen, nügte Nom felbft, ohne die 
Bundesgenoffen fehr zu empdren. Die innern Streitigkeiten der 
Adeligen und Bürger erwedten eine Nacheiferung, da lange ein 
gewiffer Gemeingeift und Furcht vor den Göttern bei aller Roh— 
heit der Menfchen den Ausbruch bürgerlicher Kriege zurüchielt. 
Sogar in jenen Zeiten der Verderbrheit, wo Römer gegen Römer 
zu wüthen begannen, vereinigten fi Die getrennten Parteien 
oft zur Abhaltung Außerer Feinde, und verfchmahten ed aus 
Edelmuth, fremde Hülfe gegen das eigene Vaterland zu ge 
brauchen oder anzurufen. Die Römer verftanden cs, fih ſchnell 
in jede neue militärifche Lage zu ſchicken; bei Veji lernten fie 
die Belagerungen, in Samnium den Gebirgsfrieg, bei Tarent 
von Pyrrhus Die Evolutionen, im Kampfe gegen Carthago die 
Seeſchlacht. Große militärifche Verdienfte führten zu den höchften 
Würden im Staate; die republifanifche Form ließ ſchwache Ge- 
muͤther nicht auffommen, verdrängte fie fchnell, wenn es durch 
Zufall geſchah, und brachte an ihre Stellen Kraftnaturen und 
Genies. Nach Italiens Befiegung traf man auf Carthago, deffen 
Handlungs + Spekulationen dem eigentlichen martialifchen Geifte 
das Gleichgewicht Hielten, da Rom allein für diefen lebte. Nach 
Carthago's Ueberwindung begann auf der einen Seite gegen die 
sohen und wilden Hifpanier und Galater ein hartnädiger Kampf, 
und auf der andern ein leichter gegen die verfeinerten und weich? 
lichen Griechen und Afier. In jenem bildete fi der Muth und 
die Kriegskunſt der Legionen zu folder Stärke, daß fie leicht in 
diefem fiegen Fonnten, um fo leichter, da eine alberne Eiferfucht 
die Vereinigung der Feinde Roms ſtets verhinderte, und eine 
feine Politif die Trennungen zu erhalten wußte, Man getraut 


fi) gewöhnlich nicht, frei heraus zu jagen, daß von num an 
die Falſchheit, die Gewiffenlofigkeit, ja felbft die Niederträchtig- 
keit der Politif Roms feine außere Macht höher hob, als firenge 
Rechrlichkeit und Tugend vielleicht jemals gethan hatten, Wars 
um getraut man fich nicht, dies zu Sagen? Fürchtet man etwa 
zur Unmoralität zu lodıen? Was hat dieſe äußere Erfahrung 
zu fhaffen mir der innern Moral, welche nicht nach irdiſchen 
Bewegungsgründen handeln, ‚fogar auf die himmliſchen Beloh— 
nungen nur einen zweiten Bli werfen, und bloß aus Achtung 
vor dem Sittengefege geboren muß? Warum will man die 
traurige, aber allgemeine Welterfaprung dem Sünglinge: vew 
bergen, da er doch im täglichen Leben ficht, daß die Aufhaufung 
ungeheurer Neichthümer und Schäße auch von den Privaren 
mehr durch Kniffe und zweideutiges Betragen, als durch gerades 
Weſen und firenge Redlichkeit geſchieht? — "Die Klugheit aber 
mag aus der römischen Gefchichte lernen, daß die Niederträchtige 
feit des Staates in der Außern Politik ſchnell auch in die Ge 
finnungen der Familien ſich einfchlic, und die innere Ruhe und 
den innern Wohlftand heimlich untergrub, 

Die rdmifhe Verfaffung ging von der Monarchie 
zur Uriftofratie, dann zur Demokratie, endli zur Defporie 
über. Die Monarchie fand ihr Gegengewicht durch die Volkes 
verfammlungen; die Uriftofratie durch die tribunicifche Gewalt; 
die Demokratie durch die. Bemühungen: der Optimaten; die 
Defpotie durch den freien Willen edler Regenten, — Der Senar 
beftand bei allen diefen Formen, und litt verfchiedene Schidjale; 
Ein weifer König folgte feinem Rathe, win uͤbermuͤthiger Tarquin 
verachtete ihn. Die Gefchlechter der Fabier , der-Eornelier und 
andere edle Yriftofraten übten durch ihn ihre geſetzliche Gewalt; 
berrfchfüchtige aber ihren Uebermuth und. ihre Willfür aus. Vers 
nünftige, befcheidene Demokraten huldigten und gebörchten ibm; . 
braufende und ungeftüme perleumderen und morderen die ihnen 
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verhaßten Glieder deffelben. Schlechte Imperatoren erfuͤllten ihn 
mit feilen Creaturen und Guͤnſtlingen, edle ſuchten ihn zu ſeiner 
Wuͤrde und urſpruͤnglichen Beſtimmung zuruͤck zu fuͤhren. — 
Das Volk war mit Ruͤckſicht auf die Beſchaͤftigungen in die 
Tribus, mit Rücfiht auf das Vermögen in die Genturien, mit 
Ruͤckſicht auf die Parochien in die Gurien vertheilr. Seine Ver: 
ſammlungen gefchahen alfo im dreierlei Comitten, wo nach der 
verfchiedenen Art zu ſtimmen bald die Reichen, bald die Armen, 
bald die Vornehmen, bald die Mindern, bald die Patrizier, bald 
die Plebejer das Uebergewicht hatten. Die ganze Geſchichte iſt 
voll Beweiſe, daß die Comitien im Gluͤcke ſich den Verfuͤhrungen 
der Redekunſt und den Ausbruͤchen wilder Leidenſchaften Hinz 
gaben, daß aber im Unglüde ein feltener Gemeingeift und Liebe 
zum DBaterlande durch fie erzeugt und genährt wurde, — Das 
Confulat gab in den erften Zeiten der Ariftofratie die hoͤchſte 
bürgerliche und militärifche Gewalt zugleih, doch hatten die 
Apellationen an das Volf Statt. Die Demokratie befchränfte «6 
- Bloß auf die militärifche Gewalt, doch geſchah in Stunden der 
Gefahr eine ganzliche MWiedervereinigung. Unter den Imperatoren 
fanf es zu einer blos bürgerlichen Gewalt, und endlich zu einem 
bloßen Ehrennamen herab. — Die Dietatur, Praͤtur, Genfur 
und das Pontificat machten die Magifiratus aus, welche man 
majores und curnles nannte. Das Tribunat, Aedilitiat und die 
Duäftur machten die Magiftratus aus, welche man minores und 
noncurules nannte, Alle diefe vepublifanifhen Verwaltungs— 
formen hatten die verſchiedenſte Wirkſamkeit in den verſchiedenen 
Zeiten der Ariftofratie und Demokratie; ja, man ließ fie fogar 
‚ in der Defpotie fortdauern, um das Volk durch neue Töne nicht 
aufmerffam und unruhig ohne Noth zu machen. — Die Bedeus 
tung der neuen Titel Auguftus und Cäſar muß man genau vor 
und mach Diocletian unterfcheiden, auch bezeichnete nun Princeps 
bloß den mächtigften ,; nicht mehr wie einft den tugendhafteften 
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Mann der Stadt. Das Hofceremoniell Conftantind machte bie 
Greirung von Hofämtern nöthig, welche der Präfectus Prätorio, 
der Präfectus Urbi, der Advocatus Fisci, der Princeps Dffi- 
ciorum, der Magifter Scrinii, der Comes Domeflicorum vers 
waltete. Zn den Provinzen herrfchten als Beamte die Legari 
Augufti pro Prätore, pro Conſule, die Prafides, Praͤfecti und 
Rectores. Eine Art Orden, welche einen Vorrang vor allen 
Staatsbeamten gab, und ſich durch Außere Ehrenzeichen ehr 
auszeichnete, führte Conftantin unter dem Namen des Patria 
ciats ein. | | ca 

Unter-Stalien befeßten von den Zeiten des Cy— 


rusan bis zum Anfange des erften punifchen Krieges Völker 


ganz verfchiedener Art. In den Gebirgen des innern Landes 
lebten Friegerifche, Halbwilde Nationen; an den Ufern des Meeres 
trieben die griechifchen Coloniften in Tarent, Sybaris, Erotona, 
Pofidonia, Locris und Rhegium alle Künfte des Friedens und 
den ausgebreitetften Handel. Bon den rohen Nationen Fämpften 
die Samniter am längften, von den gebildeten die Tarentiner 
am bedeutendften für die Unabhängigkeit gegen das herrfchfüchtige 
Nom. Der fiebenzigjährige Krieg der Samniter begann, als fie 
die Campaner bedrängten, und die Römer von den belagerten 
Capuanern um Hülfe angerufen wurden. Um Roms Schuß 
gewiß zu erhalten, ſahen die Campaner Fein gewifferes Mittel, 
als fich demfelben freiwillig zu unterwerfen. Dies verfehlte feine 
Wirkung nicht; da aber die Samniter den Friedensunterhänds 
lern nur mit Troß und neuen Verwüftungen in Campanien 
antworteten, fo rüdten die Confule vor, und fochten einige 
blutige Schlachten, deren Ausgang lange ungewiß fchien. Die 
Samniter fchloßen Frieden, aber nun kam das Schickſal der 
Bedraͤngung Über fie; denn die Lateiner und Campancr griffen 
an, und brachten fie fo weit, daß fie nun felbft Rom um Hälfe 
anriefen, Dies veranlaßte die Unterwerfung Ratiums und Cams 
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paniens, da eine Schlacht am Veſuv für Rom vollfommen ent 
ſchied. Seitdem fahen die Samniter mit befonderer Abneigung 
an ihren Graͤnzen die von den Römern neu erbaute Feftung 
Fregellaͤ, welche fie in Schranfen halten follte. Sie fündigten 
defwegen den Krieg an, und umringten bei Caudium cin con— 
fularifches Heer fo, daß die Eonfule Frieden fliehen, und die 
Legionen unter dem Joche durchzichen mußten. Der römifche 
Senat aber verwarf die fchimpflichen Bedingungen, und lieferte 
die Unterhändler derfelben den Feinden aus. Den verlorenen 
Waffenruhm ſtellte Papirius Eurfor wieder her, indem er das 
wichtige Luceria einnahm, und die gefangene Befagung unter 
dem Joche durchziehen ließ. Seine Siege und die Siege des 
Fabius Rullianus waren um fo fehwieriger zu erfämpfen, da 
die Etrusfer zur namlichen Zeit die Waffen ergriffen, da die 
nördlichen Gallier an die Samniter ſich anſchloßen, und die 
füdlichen Colonial- Städte, befonders Tarent, aus Beforgniß für 
die eigene Unabhängigkeit, mit ihnen gemeine Sache machten. 
Diefen Gefahren ſtellten fih P. Decius Mus und Fabius entz 
"gegen, fie bezwangen den bartnädigften Widerftand mit fürchter> 
iicher Gewalt, durchzogen Samnium von allen Seiten, und 
verbreiteten eine graufende Verwüftung. Die Hoffnungen der 
Verbündeten wuchfen mit den Eiegen ihres Allüürten Pyrrhus, 
aber tief wurden fie gebeugt durd) die Niederlagen, welche er 
von Curius Dentatus erlitt, Tarents Eroberung und Unterz 
Italiens Bezwingung folgten darauf. In dem erflen puniſchen 
Kriege, welcher nun bald ausbrach, hielt die Schwere der er— 
littenen Drangfale den Ausbruch des Mißvergnügeng zuruͤck; im 
zweiten fand Hannibal für gut, feine Stellungen in den Gegen⸗ 
den Samniums zu wählen, weil er bier gewiß auf Feinde 
Roms rechnen durfte, weil er hier durch Beſetzung der Küften 
feinem Vaterlande nuͤtzen, und leichter Unterſtuͤtzung erhalten 
konnte. Im Bundesgenoſſenkriege kaͤmpfte Fein Volk wuͤthender 


als die Sammniter 5 fie drangen: fogar bis im die Nähe Noms 
vor, wurden aber da von Sulla geſchlagen. Viertaufend ihrer 
Gefangenen ließ er auf dem Marsfelde einfperren, und drei Tage 
nad) der Schladht von den Legionen zufammen bauen. Die 
Strafe der Nation beftand darin, daß man die Städte zerftdrte, 
und fie in Dörfern zu wohnen zwang. Die Felder wurden den - 
römifchen Bürgern vertheilt. Die griechifchen Colonien Tanken 
feit diefer Zeit, weil mit dem Verluſte der Unabhängigkeit auch 
der rege Geiſt für Handel und Künfte fich verlor. Doch arbeis 
teten die Römer fpäter für die Eultivirung und Verfhönerung 
Unter-Ftaliens mit außerordentlichem Gluͤcke; fie machten es nie 
zu einer Provinz, fie ließen es nie durch Statthalter regieren, ſtellten 
aber durch Anlegung der lateiniſchen, der appifchen und vieler an—⸗ 
derer Straßen die genauefte Verbindung aller Theile mit Rom her. 
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‚» Bicilien ward zur. Zeit des Kerres von den Carr 
thagern angegriffen. Der perfifche König veranlaßte den Angriff 
durch Negociationen, um die griechifchen Coloniften auf diefer 
Inſel zu hindern, Unterſtuͤtzungen nach dem eigentlichen Hellas 
zu ſenden, welches ein Opfer der perſiſchen Rache werden follte, 
Gönig Gelon von Syracus aber ſchlug mit fünfzigtaufend Krie- 
gern die ſechs Mal fiärkeren carthagifchen Feldherren an eben. 
dem Tage, wo die Hellenen bei Salamis fiegten, bei Himera 
ſo entfcheidend, daß cr in dem Frieden zweitaufend Talente 
Silber, die Erbauung zweier Tempel auf Sicilien und die Abs 
ſchaffung der Menfchenopfer in Carthago -felbft fi) ausbedins 
gen Fonnte. Während des peloponnefifchen Krieges gingen die 
Athener mit dem Gedanken um, Sicilien unter dem Vorwande 
von Friedenspermittlungen an ſich zu reißen. Sie fandten eine. 
große Flotte und cin. Heer vor Spracus, aber der Spartaner 
Gplippus kam den Belagerten zu Hilfe, entfegte fie, und wirkte 
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bedeutend mit, daß das Heer der Feinde vernichtet, die Flotte 
zerftört ward; Nicias, der Feldhert der Athener, und fein College 
wurden. gegeißelt und hingerichtet von der erbitterten. Menges 
In den fünfzig Fahren vor und nad) Alexander gingen die ſyra⸗ 
cuſaniſchen Tyrannen, Dionys der aͤltere und juͤngere, und der 
gluͤckliche Abenteurer Agathokles mit dem Plane um, ihrer Re— 
ſidenz die Herrſchaft uͤber die ganze Inſel zu verſchaffen, die 
| Griechen aus Unter» Ftalien an ſich zu ziehen, die Carthager 
auch von Sardinien abzufchneiden, und den Handel auf dem 
Mirtelmeere an fih zu reißen. Diefer Plan verwicelte fie in 
eine Reihe von. Kriegen, worin Carthago bisweilen einen großen 
Theil des Landes beſetzt hielt, bisweilen auf einige wenige Punfte 
beſchraͤnkt war, bisweilen fogar in feinem eigenen Gebiete An- 
griffe leiden mußte. Die Uneinigkeiten über die Staatsform in 
Syracus nahmen fo fehr zu, daß die Parteien Ausländer zur: 
Hilfe riefen; Ximoleon der Corinther bewies fi) dabei als 
einen uneigennägigen Republikaner, Pyrrchus aus Epirus als 
einen intereffirten König. Sobald die Römer nad) feiner Ent 
fernung bis in die Gegenden vor Rhegium gedrungen, mifchten- 
auch fie fih als Nachbarn in die ficilianifchen- Streitigkeiten, 
und traten gegen -GSarthago auf. Im erſten punifchen Kriege 
ging der ſyracuſaniſche König Hiero von der carthagifchen Allianz 
zur römifehen über, und fiberte ſich dadurch eine lange, ruhige 
Regierung. Im zweiten puniſchen Kriege wußte Hannibal Sy- 
racus fo in fein Jutereſſe zu verflechten, daß Nom ſich genöthigt 
ſah, es zu. belagern. Archimedes erwarb ſich bei der Vertheidi- 
gung, Claudius Marcellus bei der Eroberung großen Kuh. 
Darauf folgte die Verwandlung Siciliens in eine römifche Pro 
vinz. Die Statthalter und ihre Greaturen fogen in's Beſondere 
dieſes Land aus; in der Geſchichte des Verres ſehen wir das 
wahre Bild ihrer Raͤubereien und Abſcheulichkeiten. Die roͤmi⸗ 
ſchen Gutsbeſitzer befolgten auf diefer reichen Inſel ein doppeltes 
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verderbliches Syſtem. Sie ließen erſtens einen großen Theil 
des innern Landes unbebaut, um ihre wenigeren Produkte ſtets 
in einem hohen Preiſe zu erhalten. Zweitens beſtellten ſie die 
Felder durch ganze Heere erkaufter Sklaven, ſo daß im ſchoͤnſten 
Clima die ungluͤcklichſten und gemißhandeltſten aller Sterblichen 
wohnten. Die Sklavenempoͤrungen brachen deßwegen mehrere 
Male aus, am Fuͤrchterlichſten zur Zeit des Eunus, wo man 
die Hinrichtungen und Ermordungen nach Tauſenden zählte, 
Neue Unfälle trafen dieſe Inſel, als Sertus, der Sohn des großen 
Pompejus, hier die Trümmer der republifanifchen Partei famz 

melte und fich gegen die Triumvire in einen Kampf einließ. 
Er konnte ihnen durch Sperrung der Zufuhr bedeutend ſchaden, 
und Hungersnoth in Italien, wenigſtens in Rom erregen, ſo oft 
er wollte. Pompejus erhielt anfaͤnglich durch einen Friedens 
tractat zu Sicilien noch mehrere Inſeln und Küftenlander, ward 
aber endlich nach der Seefchlacht bei — von Agrippa 
aus allen gejagt. 

Sardinien betrachteten die FREE zur Zeit 
des Cyrus als ihre erfte Provinz, und bewachten » diefelbe mit 
großer Eiferfucht,, in’d Befondere deßwegen, weil fie ihnen den 
Weg zur Eroberung Siciliens bahnen follte, Sie fchloßen lange 
jeden Fremden davon aus, wahricheinlich um die Bergwerfe und 
den Edelſtein Sardonir dafelbft für ſich ausfchließend zu befigen, 
In ihrem erften VBändniffe mir den Römern erlaubten fie ihnen 
einigen Handel auf Sardinien, aber in dem zweiten nahmen fie 
die Erlaubniß zuruͤck. Im erften punifchen Kriege ward auch 
bier zwifchen den beiden Mächten gefäimpft, aber der Friede gab 
die eroberte Inſel und das erflürmte Olbia wieder an Carthago 
zuruͤck. Doc) fehs Jahre fpäter nahmen fie die Römer mitten 
im Frieden in VBefig, und zwangen Carthago fogar zur Erftats 
tung der Unkfoften der Befignahme. Sie brachten die Bewohner 
des inner Landes, welde in Höhlen lebten, niemals zum 
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oölligen Gehorfam, führten aber ganze Haufen derfelben von Zeit 
zu Zeit ald Sklaven hinweg. 

Sn Eorfica wollten die Carthager zu den *—— 
des Cyrus keinen Griechen dulden, weil fie dieſe als die Nebens 
buhler des Handels im Mittelmeere von allen ihren Stapel 
plaͤtzen auszufchließen wünfchten. In dem erften punifchen Kriege 
erſcheint es als ihre Provinz; nach dem Frieden rißen es die 
Nömer an fih; die Schlaht von Zama gab es mit Einwilli⸗ 
gung der vorigen Beſitzer dieſen in die Hande. Auch hier blie— 
ben die Bewohner des innern Landes frei, und wurden nicht 
einmal gut zu Sklaven gebraucht, da fie faft wilder als Thiere 
waren, und wegen dem Verlufte ihrer Freiheit fich gerne ſelbſt 
tödteten. 
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Su der Geſchichte des Peloponnefes nad der 
Schlacht bei Fpfus erfcheint nichts wichtiger, als der achaifche 
Bund, In feinen Städten warfen ſich damals mehrere Tyranz 
nen auf, und der flüchtige Demetrius Poliorcetes fuchte fich in 
ihnen ein Reich) zu gründen. Gegen beides ermeuerten vier 
Bundesglieder ihre alten Verträge, und zogen allmälig die übriz 
gen acht an fich. Ihre Macht wuchs bedeutend durch die Aufz 
nahme der Fremden. Aratus, der Befreier von Sicyon, orga> 
nifirte den Bund, und hauchte ihm eine neue Seele ein. Er 
vereinte mit demfelben nach Verjaguug der macedonifchen Ber 
fagungen Corinth, Megara, Athen und faft alle Staaten des 
Peloponnefes, Sparta ausgenommen, Die Conſtitution ficherte 
allen Bundesgenoffen eine völlige politifhe Gleichheit ohne 
irgend einen Principat; fie ließ die innern WVerfaffungen der 
Städte unangetaftet, und vernrdnete auf den zwei jährlichen 
Berfammlungen zu Aegtum eine Wahl des Strategen und der 
Demiurgen. Die Eiferfucht verwicelte bald diefen echten Freis 
beitsbund in politifche Händel mir den größern Mächten der 
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Nachbarſchaft. Die Geiſteskraft des Aratus, die Thätigkeit und 


Unerfchrocenheit des Philopdmen und die Verdienfte des Lycor⸗ 
tas, welche auf einander als Strategen folgten, konnten den 
Bund zufammenhalten, aber nicht verhindern, daß er ein Ball 
in den Händen der fremden Politifer wurde. Als die Römer 
den Kampf gegen die New: Macedonier begannen, betrugen fie 
fi) fchr Hug, überfahen es, daß die Achäer mit ihren Feinden 
gehalten, und gewannen fie dadurch, daß fie nach geendigtem 
Kriege die Freiheit aller Hellenen feierlich proclamirten. Aber 
dies währte nicht lange. Nach der Zurüctreibung des Antiochus 
fimmte Rom einen entfcheidenden, fchiedsrichterlichen Ton an, 
doc; verftand es der entfchloffene Philopomen, die Wuͤrde zu 


behaupten, welche den Unabhängigen ziemt. Nach dem gänzs 


lihen Falle -Macedoniens, worüber viele Achaer frohlockten, 
mifchten fich die Römer gebieteriſch in die Streitigkeiten der; 
felben mit Sparta, und benäßten eine Mißhandlung ihrer Ges 
fandten in Eorinth, um diefe Stadt zu zerftdren und den Bund 
felbft aufzulöfen. 

Sm eigentliben Hellas entfiand gegen die Br 
dbrüdungen der neumacedonifchen Könige der äto— 
liſche Bund, welcher fich ftets durch Rauhheit der Sitten 
von dem achäifchen unterfchied, nur auf’die eigene Kriegsfraft 
vertraute und Feine Fremden aufnahm. In dem Panätolium 
zu Thermus erwählte man jährlich den Strategen und die 
Upocleten. Die zwei griedifchen Confbderationen geriethen 
gegen einander in einen. fünfjährigen Kampf wegen der 
NRäubereien, welche fich die Aetoler gegen die Meffener erlaub⸗ 
ten; Maredonien ſchloß fih an die Achaͤer, Sparta an ihre 
Gegner an, jedes, um feine nächte Nachbarn zu ſchwächen. 
Ueberhaupt träumten die Confdderirten viel von ihrer Unab- 
bängigkeit, waren aber doch meiftens nur cin Werkzeug äußerer 
Polititer, befonders der Nömer, als diefe gegen Macedonien 
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auftraten. Die Aetoler z. B. glaubten nach der Schlacht bei 
Cynoscephalaͤ als Roms Bundesgenoſſen ein kuͤhneres Wort 
ſprechen zu dürfen, aber man ließ fie bald fühlen, welche unter- 
geordnete Rolle fie in's Künftige zu ſpielen hätten. Dadurd) 
beleidigt, traten fie im Kriege gegen Antiohus auf feine Seite, 
wurden aber nad) der Vertreibung deffelben fürchterlich gezuͤch⸗ 
tigt, und erhielten nur unter den fehwerften Bedingungen Fries 
den. Bei den beiden Eonföderationen befolgte Rom ein einfaches 
Syſtem; es fhmeichelte beiden, bis es feften Fuß gefaßt hatte, 
dann verhinderte es ihre Vereinigung durch Nährung ihrer 
Eiferfucht, dann gewöhnte es fie an ſchiedsrichterliche Ausfprüce, 
dann druͤckte es die erfte Confdderation nieder, und machte end- 
lich bei guter Gelegenheit aud) der zweiten ein Ende, Das Ges 
heimniß der römischen Politik beftand darin, mit fich felbft über 
die eigentlichen Abfichten immer einig zu ſeyn, Andere aber fo 
lange irre zu führen, als es nothwendig oder — nuͤtz⸗ 
lich ſchien. 

Thraciens Eherfonefus ftand zur Zeit‘ des Cyrus 
und ſeines Sohnes unter der Herrſchaft einer Privat⸗ Familie 
von Athen aus dem Hauſe des Miltiades. Das große Unter⸗ 
nehmen des Darius Hyſtaspis gegen Scythien zog die Belle 
gung Thraciens nad) fih. Die Niederlagen des Kerres bewirk 
ten die Vernichtung der Medo⸗Perſiſchen Macht in dieſen Ger 
genden. Don nun an erhoben fic) die eingeborenen Odryſaͤ zu 
einem herrſchenden Volke. Sie feheinen an ihrer Größe durch 
eine Revolution gelitten zu haben, welche ſich zur Zeit des per 
loponnefifchen Krieges ereignete, und die Sapaer zu unabhänz 
gigen Beſitzern der Küften und der reichen ‚Eeeftädte machte! 
Philipp I. von Macedonien erweiterte feine Macht bedeutend 
durch Thraciens Befi iegung; er ließ den Odiyfern und Sapaͤern 
Koͤnige als zinsbare Vaſallen, und gab ihnen macedoniſche 
Commandanten kleiner Beſatzungen zu Aufſehern. Von Thracien 


u en 
ans follte Philipps Angriff auf Afien gefchehen, von Thracien 
aus gefchah Aleranders Angriff auf Afien wirklich. Nach feinem | 
Tode riß Lyſimachus, ein Feldherr, das Land an ſich; er grün- 
dere das thracifche Königreich durch Unterjochung des empörten 
Volkes der Ddryfer, und erweiterte cs bis an den Halys und 
Taurus in Afien, bis an den Iſter und über Macedonien in 
Europa. Die Niederlage bei Curupedion gab Thracien in die 
Hände des fyrifchen Seleucus, welder «8 an feinen Mörder 
Prolemäus Geraunus verlor. Diefem entrißen es fammt dem 
Leben Horden von Galatern, welche fic) faft Ein’ Jahrhundert 
ald Herrfcher in den Innern Gebirgen behaupteten, Endlich 
aber wurden fie unter ihrem Könige Kavanus verdrängt. Von 
nun an theilte ſich Thracien in- zwei Theile. Die gefhwächten 
Seeftädte erfannten mit Eleinen Zwifchenräumen von Unabhän— 
gigfeit die DOberhoheit der Antigonier von Macedonien, der 
Prolemäer von Aegypten, der Seleuciden von Syrien, wie eine 
oder die andere Macht vorberrfchend wurde. So fehen wir in’s 
Befondere Antiochus den Großen wegen dent thracifchen Cherſo—⸗ 
nefus mit Nom in Spannung geratben. Das innere Land er 
hielten wieder odryſiſche Könige, weldye Sprößlinge des alten 
Heroenſtammes waren, oder wenigfiens fi) daflır ausgaben. 
Der letzte derfelben vermachte fein Reich ein halbes Jahrhundert 
Bor Chriftus im Teſtamente den Römern, welche nach ihrer bes 
Fannten Politif unmächtige, zinsbare Regulos etwa Ein Jahr⸗ 
hundert bis zur Regierung des Imperators Claudius fortdauern 
ließen. Damals gefhah dic Verwandlung in eine rbmifche Pros 
Binz, für welche mehrere große Imperatoren durch Anlegung 
beruͤhmter Staͤdte ſich beſondere Verdienſte erwarben. Die 
Provinz gonoß beſondere Vorzüge, und erhielt hohe Cultur, ala 
Eonftantin der Große endlich den Sig des Reiches nad) Byzanz 
verlegte. Kunftwerke aller Art wurden nun in die neue Haupt: 
ſtadt gefchleppt, und die Gegend ringsum in Gartenland ver 
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wandelt, und mit Villen geziert. Deſto wuͤthender richteten die 
wilden, noͤrdlichen Barbaren ihre Einfaͤlle hierher. Man ſuchte 
ſie durch Feſtungswerke, durch angelegte Schanzen, Linien und 
Mauern, ſogar durch ſchimpflichen Tribut abzuhalten. Am ver— 
derblichſten drohten die Gothen, gegen ſie erwarb ſich in dieſen 
Gegenden Theodos der Große ſeinen Kriegsruhm und ſeine 
Verdienſte. 
Macedonien hatte nach der Schlacht bei Ipſus 
feinen eigenen König Caſſander, welcher nach einer dreijährigen 
Regierung das Reich erblich ſeinen Soͤhnen hinterließ. Der 
Eine derſelben, Antipater, ermordete ſeine Mutter, weil ſie den 
Bruder beguͤnſtigte, mußte aber fliehen, und kam auf der Flucht 
um. Der andere, Alexander, rief zu ſeiner Befeſtigung den 
Koͤnig Pyrrhus von Epirus und den Demetrius Poliorcetes 
aus dem Peloponneſe; beide kamen, machten ſich bezahlt, ſtellten 
einander nad), und Alexander ward ermordet. Den Demetrius 
rief die Armee zum Koͤnige aus; er verwickelte ſich aber in eine 
ununterbrochene Reihe von Kriegen zuerſt gegen den Rivalen in 
.Epirus, dann gegen die helenifchen Städte, welche die mace 
Donifchen Befakungen vertrieben, endlich gegen Aſien, welches 
er wieder mit dem Stammreiche vereinigen wollte, Bei der 
legten Unternehmung griff er feinen Schwiegerſohn Seleucus, 
König von Syrien, an, mußte fih aber ergeben, und von ihm 
das Gnadenbrod eſſen. Nach feinem Falle bemächtigte ſich 
Pyrrhus von Epirus Macedoniens für Ein Jahr, ward aber 
von Lyſimachus verdrängt, welcher alfo mit Macedonien die 
eigenen Länder, Thracien und einen Theil Vorder-Afiens verband, 
Dies veranlaßte einen Kampf gegen Seleucus Nicator, 
worin Lyſimachus bei Curupedion Thron und Leben verlor. Der 
Sieger, welchem ſchon Afien gehorchte, ging nun nach Europa 
über, um daſelbſt feine Reſidenz als ein wahrer Nachfolger des 
großen Aleranders aufzufchlagen; auf dem Gipfel feines Glüdes 
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und Ruhmes tödtere ihn der flüchtige Aegypter Prolemäus 
Ceraunus meuclinge. Diefer nahm die Schäße des ermor- 
deren Seleucug, ‚gewann damit die Truppen des gefallenen Lofi- 
mahus, und riß dadurch) Macedoniens Thron an fich, Schon 
glaubte er fich geborgen, als unerwartet drei Horden von Gal- 
liern, - Tectoſager, Zoliftobier und Xrocmer in Thracien und 
Macedonien einbrachen, um bis zu Delphi, von deffen Schaͤtzen 
ſie gehoͤrt, zu dringen. Dies gelang ihnen zwar nicht, aber 
Ptolemaͤus verlor durch fie Thron und Leben. Das verwüftete 
Macedonien rif Antigonus von Gonni, der Sohn de 
Demetrius Poliorcetes, an fih, Er ſchützte es tapfer gegen 
einen neuen Verſuch der herandringenden Galater, mußte aber 
felbft vor Porrfus entweichen, welder aus Stalin und Sicilien 
zurüchfchrte, und endlich in feinen Unternehmungen gegen den uns 


ruhigen Peloponnes den Tod fand. Nun trat Antigonus 


Gonnatas wieder auf in feinem Reiche, welches cr gegen den 
Sohn des Epiroten Pyrrhus fiegreich vertheidigte, Er- richtete 
fein Hauptaugenmerk auf die zwei bereits mächtigen griechifchen 
Blndniffe, und fuchte durch die Aetoler die viel ſtärkern Achäer 
zu fhwächen. Sein Sohn Demetrius I. befolgte ein ander 
res Syſtem; er. befriegte die Uetoler ald nähere und gefährlichere 
Nachbarn, und verhinderte bloß die Vergrößerung der Achäer 
durch Unterftügung der Tyrannen im den einzelnen Staͤdten. 
Sein Nachfolger Antigonus IH. Dofon nahm eim drittes 
Syſtem an, er verband fi) mit den Achäern, um das Au— 
wachen der Spartaner im Peloponnefe und die Verbreitung 
der Römer im Illyricum zu beobachten, und beiden Schranken 
zu feen, wenn fie gefährlich fchienen. Sein Sohn Philipp, 
befaß ausgezeichnete Talente, und nüßte die gefammelten Kräfte 
Macedoniens, um den Principat in Hellas und im Peloponnefe 
zu erringen, Als der Bund der Aetoler und Achäer im einem 
fünfjäprigen Kampfe gegen einander lagen, ſchrieb er endlich 
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als Schiedsrichter den Frieden vor. Nach der Schlacht bei 
Cannaͤ unterhandelte er mit Hannibal, und wollte ihn unters 
flüßen, aber die Römer verhinderten es, indem fie das Miße 
vergnügen der Griechen über feinen gebieterifchen Ton nährten, 
und feinen eiferfüchtigen Nachbarn zeigten, wie weit aus er 
wollte. In dem Kriege gegen die drei Schilöträger der Römer, 
gegen Attalus, Rhodus uud die Aegypter machte er keine bedeus 
‚tenden Fortfchritte; dagegen verlor er in dem Kampfe gegen 
den fchlauen Titus Quinctius Flamininus die entfcheidende 
Schlacht bei Eynoscephala. Durch die Auslieferung feiner Slotte 
Schnitt man den Einen, durch die Neduction des Meeres auf 
fünfhundere Mann den zweiten und endlich durch Auflegung 
eines Tributs von taufend Talenten den dritten Nerv feiner 
Macht ab. Daß fein Sohn Demetrins als Geißel nah Rom 
wandern mußte, zeigte aller Welt, wie tief er in zwei Jahren 
geſunken. Als nun Antiohus auf Hannibals Rath gegen Rom 
auftrat, hatte Philipp nicht den Muth, fih an ihn anzufchließen; 
er trug vielmehr zu feiner Beſiegung bei, und erhielt fpäter als 
Belohnung einige Eleine Diftriete, fo lange man ihn brauchte, 
endlich aber ließ man ihn jede Demüthigung empfinden. Am 
Hofe befanden fi) damals zwei Parteien, eine römifche und, 
antirdmifche. Die letztere machte dem alten Vater weis, daß 
der von Rom zurücdgefommene Demetrius mit feinem Sturze 
umgehe; er ließ ihn alſo hinrichten, ftarb aber felbft vor Kum— 
mer, als er die Unfchuld- des hoffnungsvollen Juͤnglings erfuhr. 
Sein Sohn Perſeus erbte von ihm den Haß der Roͤmer. Er 
rüſtete fi) zum Kampfe mit unermüdeter Thätigkeit, fchloß 
Bimbdniffe "mit den Nachbarn, und fuchte dur) alle Arten von 
‚Mitteln Macedoniens Einfluß über Griechenland auszubreiten. 
Er wählte aber einen ungluͤcklichen Moment, um die Feindfe: 
ligfeiten losbrechen zu laſſen; er befchränfte fi im Kriege auf 
ein Defenfiv-Syftem, das mit der Schlacht bei Pydna endete, 
Schueller XII. Weltgeſch. II. Gef. d. Alterthums. 20 


fein Reich in die Gewalt der Feinde gab, und ihm felbft Un- 
glüd, Schmach und Tod brachte, Der Aufftand des Andriscus, 
welcher feinen Sohn fpielte, gab den Römern eine ſchickliche 
Gelegenheit, Macedonien in eine Provinz zu verwandeln. 
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Illyricum ward zur Zeit des Cyrus und feiner 
Machfolger allen feehandelnden Nationen verderblihd durch die 
großen Schaaren von Räubern, womit es die griechifchen und 
italifhen Gewaͤſſer beunruhigte; aber weder Phönicien, Hellas 
noch Carthago rüftete fich zu feiner Bezwingung. Die wilden 
Bewohner des innern Landes ftreiften auch in die macedonifchen 
Gebiete, und richteten da große. Verwäftungen an; wir fehen 
Philipp von Macedonien und Alerander mit ihnen im Kampfe, 
um des Reiches Gränzen zu fihern. Nach dem erfien punifchen 
Kriege, ald Rom in Ober» Stalien fich ausbreitete, und mit 
Schiffen in’s Meer ſich wagte, lernte es illyriſche Horden Fens 
nen, welche plündernd über den Athefis feßten; auch wurben 
feine Schiffe bei den Ueberfahrten von illyriſchen Räubern ges 
nommen, und der Handel auf dem adriatifchen Meere fat uns 
moͤglich gemacht, Die Gefandtfchaft, welche der Königin Teuta 
die Beſchwerden vortragen follte, fand kein Gehör, und ward 
auf ihren Befehl ermordet. Darüber kam es zum Kriege; er 
ging fo glüdlich für Nom, daß die Illyrier in dem gefchloffenen 
Frieden ein Stud Landes abtraten, und die Serräuberei zu uns 
terlaffen verfprachen. ‚Als fie in dem Kriege des Perſeus gegen 
Rom auf feine Seite traten, nahm ein Prätor ihren König 
Gentius gefangen, und führte ihn im Triumphe. Obſchon das 
Land nun die Form einer zömifcen Provinz erhielt, genoß es 
doch wegen der Wildheit und Freiheitsliebe feiner Bewohner nie 
völlige Ruhe. Zu den Zeiten Augufts lichen ſie fih in einen 
Bund mit den Pannoniern ein, und es bedurfte aller Anftrens 
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güngen des Germanicus und Tiberius, un fie zu beſiegen. Der 
Hunger trieb fie allein zur Unterwerfung, und die Civiliſirung 
fiherte allein ihren Gehorſam. Durch die Staatseintheilungen 
Sonftantins erhielt das Wort Illyricum cine erweiterte Bedeus 
tung; Pannonien, Norieum, Dalmatien und Sapien nannte 
man das weſtliche, Dacien, Möften, Macedonien, Thracien und 
Hellas das dftliche Illyrien. 

DBannonien diente ganz wilden Stämmen zu 
Weideplaͤtzen und Durchzügen. Herodor läßt zwei Pannonier 
als Gefandte zu Darius Hyftaspis nad) Sardes Fommen. Ber 
fonders zog ihre Schweiter des Königs Aufmerkfamkeit durch 
ihren Fleiß auf fih, indem fie ein Pferd zur Traͤnke führte, 
zugleich auf dem Kopfe ein Gefaß mit MWaffer trug, und mir 
den Händen an der Spindel von einem Rocken fpann, der an 
der Seite herabhing. Die Römer lernten Pannonien erft bes 
ſtimmt Fennen, als fie ſich durch Ober» Staliens und Macedo— 
niens Eroberung ausbreiteten. Obwohl fie viel von den hereinz 
ftreifenden Horden litten, obwohl fie fogar fürchteten, daß ein 
neuer Stanım, Cimbern und Teutonen, von daher zu ihrer 
Vernichtung kommen Fünnte, fo wagten fie doch Pannoniens 
Eroberung zu den Zeiten der Republif nicht. Selbft Cäfar 
mußte ſich ungerochen zwei feiner Legionen bier vernichten fehen. 
Erft unter Auguft machte man bedeutende Unternehmungen, doch 


ſcheinen Tiberius und Drufus nur bis an den Iſter, nicht über 


denfelben bis an die baftarnifchen Alpen gedrungen zu feym, 
Eine ausgebrochene Empörung Pannoniens, weldyes fi mit 
dem füdlichen Flyrien verband, ward von Tiberius geftillr, erft 
unter Claudius aber erhielt das Land die Geftalt und die Eins 
richtungen einer römifchen Provinz. Was diefe durd) die Eins 


- fälle der Marcomannen und Quaden gelitten, wird einleuchtend, 


wenn man die Kriegswuth und die Raubfucht der Barbaren 
bedenkt. Wie dringend die Gefahr in diefen Gegenden war, 
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fehen wir daraus, daß bequeme Imperatoren niemals, thätige 
aber fehr oft und lange ſich hier aufhielten. Die Anlegung von 
Straßen, Städten, Wällen und Weinbergen war mit unfäglichen 
Schwierigkeiten verbunden, wurde aber doch durch die Ausdauer 
der Legionen, die Entfchloffenheit mehrerer Smperatoren und 
ungeheure Summen. bewirkt. 

Dacien erhielt feinen Namen von den Stäm 
men, welde die Griechen Getä, die Römer aber Dacer mann» 
ten. Sie fhwärmten in der heutigen Moldau und MWallachei, 
in Siebenbürgen und der Bukowina, in Servien und Bulga- 
rien umber. Der Kriegszug des Darius Hyſtaspis über dem 
Sfter war vermuthlich gegen fie gerichtet. Die Plane Philipps 
von Macedonien führten ihn durch einige Gebiete der Geten; 
fie widerfegten fich feinem Durchzuge nah Thracien, gingen 
aber endlich einen Vergleich ein. Nach feinem Tode drängten fie 
fich -ftürmifch gegen den Süden, aber Alerauder warf fie fchnell 
und entfchloffen über den Iſter zurüd, und verwüftete ihre Bes 
fiäungen fogar im Morden des Stromes, Einer feiner Nachfol⸗ 
ger, Lyſimachus, König von Thracien, drang tiefer in ihr Gebiet, 
ward aber von allen Seiten fo umringt, daß er ſich ergeben 
und mit Abtretung aller Eroberungen zurüdweidhen mußte, 
Zu den Zeiten des Ptolemäus Ceraunus fürmten durch ihre 
Gegenden mehrere. galatifhe Stämme, um bis zu Delphi’s 
Schaͤtzen zu dringen; als ihnen dies mißlang, gingen fie nach 
Afien über, und nahmen von Galatien Beſitz. Als Perfeus 
gegen Nom Fämpfte, Eriegten die Geten in den Gegenden des 
Tibiscus wider die germanifchen Boftarner, vernichteten oder 
vertrieben diefelben, und verwandelten die Laͤndereien zwifchen 
dem Iſter und den Carpathen in eine dde, menfchenleere Müfte, 
welche die Römer fpäter die dacifche nannten. Mithridates von 
Pontus fcheint dem Gedanken gehabt zu haben, mit diefen Ger 
ten einen Angriff auf Stalien. felbit zu wagen; fein Tod vers 
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hinderte die Realifirung. Noch vor der Schlacht bei Actium 
verbanden ſich die Geten unter ihrem ſchrecklichen Könige Boͤre⸗ 
biſtes mit den Tauriskern, Pannoniern und Scordiskern in 
Illyricum; fie griffen vereint die celtiſchen Bojer in dem füd- 
lichen Blachfelde des obern Iſters am Denus, Lycus und Ilar⸗ 
gus an; ſie kaͤmpften mit ſolchem Gluͤcke und ſolcher Wuth, 
daß fie auch hier die Menſchen verſchwinden machten, und das . 
Land in eine Eindde verwandelten, Nach diefen Kriegsthaten 
zogen fie wieder. in ihre-urfprämglichen Siße zu beiden Seiten 
des untern Iſters zurück, und beunruhigten die maccdonifche 
Provinz fo fehr, daB Auguft beſchloß, fie bis an den Strom 
zurüctreiben zu laffen. Es gelang ihm nad) dem: Tode. des 
Börebiftes; man verpflanzte einen großen Theil der Beſiegten 
in die benachbarten Berge, und ficherte dic neue Provinz Moͤſien 
durch angelegte Feftungen und- aufgeftellte Legionen. Dreißig 
Jahre fpäter Famen die farmatifhen Jazygen von Norden, 
und drängten die Geten aus den Gegenden zwifchen den Carpa- 
then und dem Iſter über den. Tibiscus zuruͤck. Von dieſen zwei 
Schlägen erholten fih die Dacer, als zur Zeit Domitians der 
unternehmende und cinfichtevolle Decebalus an ihre Spitze als 
König trat. Diefer Mann erkannte die Weberlegenheit der rd: 
mifchen Taktik, und fuchte ſich durch bezahlte Meberläufer in 
die Kenntniß derfelben und der Kriegsmafchinen zu feßen, So 
‚gelang es ihm, den Imperator in feinen Seldherren entfcheidend 
zu ſchlagen, und einen Domitian fo weit-zu bringen, daß man 
ihm im Frieden einen jährlichen Tribut bewilligte. Dies erhob 
feinen Stolz fo fehr, daß er Die Forderungen immer. höher 
fpannte, und daß der Römer’ feinen Uebermuth nicht länger er: 
tragen Fonnte. Zrajan drang alfo mit wohlgerüfteten. Legionen 
an zwei Seiten über den Iſter, fiel in das heutige Bannat, 
erzwang den Durchgang durch das eiferne Thor, und erflürmte 
die Hauptftadt Sarmizegetbufa. Der gedemuͤthigte Decebalus 
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ſchloß nun Frieden, um ſich durch nördliche Barbaren zu ders 
ftärken, und den Krieg fürchterlicher zu erneuern, Trajan mußte 
zum zweiten Male feine Kraft verſuchen; cr baute eine fteinerne 
Brücke über den Iſter, ging unmittelbar auf Deccbalus log, und ließ 
ihn zugleich durch einen Einfall von Seiten der Wallachei im Rüden 
bedrohen. - Dem Könige’ blieb nichts mehr übrig als Selbſt— 
mord, da er zu ſtolz war, um fich zu ergeben. Seine unter die 
Erde vergrabenen und in einem Beinen Fluffe verſenkten Schäße 
wurden dem Sieger. zu Theil; fein Land erhielt die Einrichtuns 
gen einer römifhen Provinz; und das Triumphfeſt über die 
endlich beftrafte Nation der Dacer dauerte hundert drei und 
zwanzig Tage. Die Anlegung von Städten, Wällen und Straßen 
verbreitete Ruhe und Ordnung, beides aber wurde unterbrochen, 
ale im dritten Jahrhunderte die Gothonen, vielleicht ein mit 
den alten Geten verwandter Stamm, an den Garpathen erfchier 
nen, und die flachen Länder rings um Dacien befegten. Von 
nun an ward die Vertheidigung diefer Provinz fo ſchwierig, 
daß fie mehrere Legionen und die ganze Kraft eines Imperators 
erforderte; daher befchloß fogar der tapfere Aurelian, fie zu vers 
laffen. Er befahl den römifchen Coloniften und Unterthanen, 
ſich aufzumachen, und ſich anzufiedeln im füdlichen Möften, 
welches von dieſer Begebenheit den Namen Dacia ripenfis 
führte. Nun rüdten alfo die farmatifchen Gothonen in die 
Icer gewordenen nnd abfichtlich verwüfteten Diftrifre ein. Ihre 
beftändigen Einfälle in die Suͤd-Donau⸗Laͤnder und in Thracien 
beſtimmte vielleicht auch den Eonftantin, Die Reſidenz nad) 
Dften zu verlegen, um diefem Kriegfhauplage näber zu feyn. 
Er fchien zu ahnden, daß von den Gothonen der Todesftreich 
gegen Rom geführt werden follte. Theodoſius hielt ihn vom 
Driente ab, aber feine Nachfolger vermochten dies nicht im 
Deeidente zu bewirken. 

Das curopäifhe Sarmatien und Scythien er— 
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bielt in dem ganzen Zahrtaufende, welches wir Altertum nenz 
ven, in Rüdfiht der Eultivirung feines Bodens Feine bedeu> 
tende Veränderung ; der Aderbau blieb im Ganzen unbekannt. 
Die Gorden aber, welche es durchzogen, veränderten ſich ſehr 
oft. Unter den vielen Namen derfelben wurden die. Veneder, 
Rorolaner, Zazyger und Alauner am befannteften. Wir find 
nicht im: Stande, von einer einzigen ihrer vielen Wanderungen 
eine hiftorifche Nachricht zu geben. Auch von dem Zuge des 
Darius Huftaspis in diefe Gegenden koͤnnen wir nur fo viel 
mit Gewißheit fagen, daß der Großfaifer ganze Schaaren ſei— 
ner Krieger dabei verlor, und doch den Gedanken aufgab, fich 
da zu behaupten. Unter feinen Nachfolgern legten die frei ges 
wordenen Helenen Colonien an der Küfte des Pontus Eurinus 
an, und gründeten einen einträglichen Handel mit den Nordlänz 
dern. Als Philipp vom Macedonien die Stadt Kalatis an der 
füdlihen Mündung des Iſters belagerte, Fam er mit einem 
SchthensKönige, welcher fie unterftüßte, in Krieg. Ein Feld: 
herr Alexanders verlor. in diefen Gegenden ein betraͤchtliches 
Heer gegen die Schthen und Sarmaten. Um ihren beftändigen 
Dlacereien zu entgehen, vereinten fi) die Colonial-Städte am 
Ihwarzen und faulen Meere in ein fogenanntes bosphoranifches 
Reid), und unterwarfen ſich dem Mithridares, König von Pon— 
tus, freiwillig, um feinen mächtigen Schuß zu erhalten. Von 
nun an fchweigt die Geſchichte wieder über die Schickſale Sars 
matiendg und Scythiens bis in’s zweite chriſtliche Jahrhundert. 
Damals fcheint der Stamm der Gothonen hier die Hauptrolle 
‚gefpielt zu haben, bis in dem legten Viertel des vierten Jahr— 
hunderts die Hunnen ihnen die Herrfchaft entrißen. 
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Indem afiatifhen Sarmatien und Scythien 
ſchwaͤrmten während des Jahrtauſends des Altertfums wilde 
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Horden nomadifh umher. Die merkwürbigften davon find 
Jene, welche die Chinefen Hiongnu, wir aber Hunnen nennen, 
Als die Schlacht bei Ipſus das Schickſal des weftlichen Afiens 
fhon entfchieden hatte, traten fie im Öftlichen gegen Ehina auf, 
welches feine Unabhängigkeit gegen fie durch eine große Mauer 
zu ſchuͤtzen ſuchte. Sie führten.aber ihre Einfälle und Kriege 
mit folhem Gluͤcke fort, daß ihnen China Tribut bezahlte, und 
daß fie ſich alle Länder von der Mongoley und Soongarey an 
Bis nach Kaptſchak und vielleicht gar bis an die Wolga unters 
warfen, Den Mann, welder Died mit einem Heere von mehr 
als dreimal hundert taufend Kriegern. ausführte, nennen die 
 binefifhen Annalen Mete. Er war ein Datermörder; fein 
Hauptfig befand fih an den Quellen der Fluͤſſe Selenga und 
Dnon. Aber in zwei und einem halben Jahrhunderte warb 
diefes hunnifche Reich ſchwach, theild durdy die ununterbroche- 
nen Kriege mit China, weldyes fih vom Tribute frei machen 
wollte, theild durch die inneren Streitigkeiten der berrfchenden 
Familie. Die Unecinigfeit ging fo weit, daß cin Prinz an die 
Spitze der füdlihen, ein anderer an die Spitze der ndrdlichen 
Horden fi ftellte. Die getrennten Staaten traf ein ganz ders 
fchiedenes Schicfal. Die nördlihen Hunnen verloren ihre Wohns 
fige. Nach einer. großen Schlacht, welche ‚fie gegen die über 
Levantong und Korea wohnenden Sienbi verloren, mußten fie 
acht und fünfzig Horden von etwa mehr als zweimal hundert 
taufend Mann freiwillig an die Ehinefen ergeben; einen andern 
Haufen zwang Hungersnoth, an die dftlichen Küften des kaſpiſchen 
Meeres in die große und Fleine Bucharei zu fliehen, wo er unter 
dem Namen der Nachfommen Tele’ am Waffer, der Ab⸗Teliten 
als ein fürchterlicher Feind des partos perfiichen Reiches fpäter 
erfchien; die dritten flohen nach einer gegen die Chinefen vers 
lorenen Hauptfchlacht gegen Weften nad Baſchkirien, im die 
Gegenden der Wolga. Die füdlichen Hunnen vereinten fich mit 
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den Sienpi, weil fie ihrer Uebermacht nicht widerftehen fonnten, 
die vereinigten gewannen wahrend eines Jahrhunderts fo fehr 
an Stärfe, daß fih ihr Gebier über die alten Hunnenlande 
vom Fluſſe Amur bis an den Fluß Ili erſtreckte. Aber auch 
fie mußten ihre Wohnſitze räumen. Die Toba kamen aus Sibis 
rien, und verjagten die Sienpi aus allen ihren Wohnplaͤtzen 
vom Amur bis zum Ili. Die flichenden Sienpi ftürzten auf 
Bafchfirien, und jagten die dort haufenden Hunnen aus allen 
Gegenden vom Ili bis an die Wolga. Die fliehenden Hunnen 
drangen in die Länder zwifchen der Wolga und dem Don, und 
zwangen die dort wohnenden Alanen mitihnen vereint wegen der 
Enge des Raumes auch über den Don zu feßen, nach Europa 
überzugehen, und ihren erſten verzweifelren Angriff. auf die 
Gothonen zu machen, 
Chronologie 

209 vor Chr, Neid) des Mete, 

48 nad) Chr. Trennung der fhdlichen und nördlichen Hunnen. 
87 5. Niederlage der Hunnen durd die Sienpt, 

93 05 0%: Miederlage der Hunnen durch die Chineſen. 
264 „Vertreibung der Sienpi durch die Zopa. 

318 „ „ Vertreibung der Hunnen durch die Sienpi. 
375 „„Uebergang der Hunnen nach Europa. 
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Don den Zeiten, wo Confucius Menfchenwürde lehrte, wo 
Cyrus feine Kriegeluft im Kampfe gegen die Maffageren mit 
dem Leben büßte, wo Anacreon in Griechenland von Mein und 
Liebe fang, und Sextus Tarquinius in Nom Lucretien hans 
dete, von diefen Tagen bis Schishoangzti, den Zeitgenoffen 
Scipio’s und Hannibals, dauerte inChina die Periode der 
Tfchenkue, oder Fampfenden Könige fort (555—247 n. Chr.). 
Schi⸗hoang⸗ti vereinigte fie, und wurde dadurd) Großfaifer 
aller Wangs von China, Er vollendete die berühmte chineſiſche 
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Mauer, und verordnete die Verbrennung aller vorhandenen 
Bücher. Unter feinem Nachfolger zerfiel das Neich in kleine 
Theile, und mußte an die Hunnen ſchimpflichen Tribut bezah- 
len. Der Verwirrung und dem fchimpflichen Tribute machte 
die Familie Han ein Ende, Unter ihren Regenten (207 v. Chr. 
u.220 n. Chr.) dehnte fih China bis nad) Pegu, Siam, Kam: 
boſcha und Bengalen aus; die Gränze ward über Korea bis 
an’s oͤſtliche Meer gerückt. Den höchften Gipfel erreichte es 
durch Kaifer Hosti (95 v. Chr.) Er befiegte die Hunnen, und 
trieb fie aus ihren Landen; er erhielt alle Könige der Kleinen 
Bucharcy in einer Art Abhängigkeit; er fandte einen feiner Feld- 
herrn bis an's cafpifhe Meer, um von dort aus nach Tastfin, 
das ift in das große Land, wahrſcheinlich das römifche Reich, 
zu. dringen; ihm fuchte der König Parthiens dur Geſchenke 
wahrfcheinlich gegen die Angriffe Trajans zu gewinnen. China 
verlor feine Stärke, als-die Familie Han geftürzt wurde (220 
n. Chr.). Die Verwirrungen, Zerftüdelungen und Bürgerkriege 
nahmen immer zw. Die chinefifchen Schriftfteller erwähnen 
einer Geſandtſchaft, welche Antun (Marcus Antoninus). König 
des Volkes am weltlichen MWeltmeere an den Kaiſer Unti, der 
an 166 der Ehr. 3. China beherrfchte, fandte. Sie hatte zur 
Abſicht, ihrem Verkehr mit dem nördlichen Indien größere 
Sicherheit zu verfchaffen. Diefe That war des einfichtsvollen 
Herrfchers nicht unwerth, welchem man fie zufchreibt. Als 
Theodofius den römifchen Staat in das Reich des Drients und 
des Decidents theilte, erfolgte in China der Nanspertichao, das 
beißt, eine völlige Theilung in das aid von Süden und von 
Morden (5386 m, Ehr.). 

Die Nachrichten von Indien im Altertbume 
find folde Bruhftüde,?) daß felbft die Bemühung, fie zu 
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Nachrichten über Iudien im Altertpume. Siehe Robertfon Engl. S.75. 
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vereinigen, nur Irrthuͤmer erzeugen kann. Die perfifchen Könige 
behaupten fi feit Darius Hyſtaspis in dem weſtlichen Indien, 
welches fie fi zinsbar machten. Vielleicht ward auch dies ein 
Beſtimmungsgrund für Alerander den Großen,” feine Eroberun— 
gen bis dahin auszubreiten, denn er wollte fih in Allem als 
Nachfolger der perfifchen Könige geltend machen. Bei feinem 
Rüdzuge nah) Babylon feßte er drei Statthalter über die indi- 
fhen Eroberungen,, den Tyriaspes über die Gegenden vom Pa— 
ropamifus bis an den Fluß Kophes, den Tariles an der Weft- 
feite des Indus, wo jegt Kabul ift, und den zinsbaren König 
Porus vom Indus bie an den Hyphafis mit der Stadt Pat: 
tala. Wahrend der Bürgerfriege nach feinem Tode behaupteten 
ſich die macedonifhen Statthalter als unabhängig, indeß ein 
geborner Indier, Sandrofottus oder Androfottus, durch Be: 
zwingung der Prafier und Gangariden ein mächtiges Neid) bis 
an und über den Ganges gründere. Als Eeleucus Nicator fid) 
in den Beſitz Syriens, Babyloniens und Perfiens gefeht hatte, 
machte er einen Verſuch, den Sandrofottus zu überwältigen, und 
drang auch wirklich bis Palibothra und an die Mündung des 
Ganges. Allein er machte Friede gegen ein Geſchenk von fünf- 
hundert Elephanten, und zog eilig in’s weftliche Afien, um den 
fürdhterlichen Antigonus durch die Schlacht bei Ipſus vertilgen 
zu helfen. Später erſuchte ein König Indiens ſchriftlich einen 
forifchen Antiohus, ihm Wein, Feigen und einen griechifchen 
Sophiften zu fenden. Antiochus der Große drang über Bac— 
trien nach Indien, und holte da die Elephanten, welche er 
"gegen Rom brauchte. Zur nämlichen Zeit, als Carthago und 
Achaja römifche Provinzen wurden, Fam Indien unter die Bot: 
mäßigfeit der Bactrier als Provinz, Von nun an hören die 
Nachrichten faft gänzlich auf. Doc) drei Facten ſtehen unwider— 
fprechlich da: daß die griehifche Kunft fich nie ganz in Indien 
verlor; daß die rauhen Parther in einem Theile deſſelben die 
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Dberherrfchaft ausübten;, daß mehrere Gefandte indifcher Könige 
zu den römifchen Imperatoren Yuguftus, Claudius, Trajanus, 
Antoninus Pius, Aurelianus, Diocletianus, Marimianıs und 
Sonftantinus dem Großen famen. Trajan hatte, wie ung Eutrop 
erzählt, den Gedanken, eine Flotte zu Indiens Bezwingung im 
sothen Meere auszuräften, um dann das parthifche Reich auch 
in dem Rüden anzugreifen. ba 
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In Mittel Afien herrſchten vom Euphrat bis 
an den Indus und Drugs nad der Schlacht bei Ipſus die 
ſyriſchen Könige. Sie fandten Statthalter dahin. Einer derfel- 
ben, Agathocles, wollte in Parthien den jungen Tiridates zu 
fhändlicher Wolluft mißbrauchen, darüber ſchwur Arfaces, 
der Bruder des Sünglings, blutige Rache. Er erfchlug den . 
Statthalter, zettelte einen Aufruhr im ganzen Lande an, erflärte 
Parthien für unabhängig, nannte fich in feinem Glüde einen 
Nachkommen der alten Achaͤmeniden, und wurde der Stifter 
des arfacidifchen Horoengeſchlechtes. Sein Nachfolger, Arſa⸗ 
ces 11, eroberte Hyrcanien, fiegte im Kampfe gegen Syrien, 
und nahm fogar den König deffelben gefangen. Arfaces ll. 
ward von Syrien fhon als unabhängiger Bcherrfcher in Pars 
tbien und Hpyrcanien erfannt. Arfaces IV. und V. drangen 
fiegreich bis an's cafpifhe Meer. Arfaces VI. ftiftere ein 
Meltreih, nahm Medien, Perfis, Babylonien und alle Länder 
vom Euphrat bis an den Indus und den Hydaspes ein. In 
den eroberten Staaten brach gegen den Sieger eine Empdrung 
aus; Spriens König fuchte fie zu benügen, gerieth aber in feine 
Gefangenfchaft. Arfaces VI. ließ ein neues Heer Syrer 
fammt ihrem Könige zufammen bauen, und befreite dadurch 
fein Reich von ähnlichen Angriffen. Jetzt aber begannen nach 
dem Untergange des bactrifchen Meiches dic. fürchterlicheren 
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Kämpfe gegen die Scythen, Daker, Zocarer und andere No— 
madenvölfer im Oſten des cafpifhen Meeres. Arfaces VI. 
und VII. Famen darin um. Arſaces IX. unterhbandelte "zus 
erft mir den Römern, als Armenien fi erhob, und Sulle 
Proprator in Eilicien war. Nach ihm fhwächte ſich das Reich 
durch die Thronftreitigfeiten Arfaces X. und Xl. Ihr Nach⸗ 
folger Arfaces XII. lebte während des dritten pontifchen Kries 
ges. Er behauptete die bewaffnete Neutralität, und behielt den 
Euphrat ald die Granze feines Reiches. Weder Lucullus noch 
Pompejus wagten es, ihn anzugreifen, aber fie machten durch 
die Befiegung des großen Mithridates die Römer zu Nachbarn 
der Parther. Arfaces XIII. verlor in einem Bürgerfriege 
gegen feinen jüngern Bruder Thron und Leben. Arſaces XIV., 
der Brudermörder, führte den erſten Krieg gegen Nom, vers 
nichtete die Legionen unter Craſſus, ſtreifte bis nach Syrien, 
neigte ſich auf die Seite des Pompejus, und lud dadurch den 
Zorn Caͤſars auf ſich, welcher zur Zeit ſeiner Ermordung mit 
dem Gedanken an eine parthiſche Expedition umging. Da nun 
der Koͤnig auf die Seite der Republikaner, Brutus und Caſſius, 
trat, und die Unruhen der Triumvirn zu einem Streifzuge nach 
Syrien und Klein-Afien benüßte, wurde fein Heer von Ventis 
dius, dem Legaten des Antonius, zurächgetrieben ; fein Sohn verlor 
dabei das Leben, und dies flürzte den Vater aus Sram in die 
Grube. Arfaces XV. behauptete fidy durch Ermordung feiner 
Brüder und ihrer Anhänger auf dem geraubten Throne. Er 
umgab fich äußerlich mit einem großen Slanze, indem er dem 
Triumpir Antonius eine entfcheidende Niederlage beibrachte. 
Gegen Auguftus wollte er nicht Friegen; er kaufte gleihfam 
den Frieden von demfelben durch freimillige Zurückgabe der 
Trophäen des Craſſus. Auguſtus verftand es, den König 
durdy eine fhöne, ihm gefchenfte Sclavin, Thermufa mir Namen, 
zu feffeln. Sie arbeitete dahin, daß man die altern Prinzen als. 
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Geißeln nah Ron fandte, um ihrem eigenen Sohne den Thron 
zu verjchaffen. Als der günftige Augenblick gekommen ſchien, 
ließ fie den alten König fterben. Auch ihr Sohn nahm ben 
Namen Arfaces (XVI.) an, aber die Parther erfchlugen ihn, 
und gaben das Reich einem wahren Arfaciden. Arſaces XVII. 
ward wegen feiner Graufamfeit getödtet, Arfaces XVIII. verlor 
wegen feiner römifhen Sitten und Gefinnungen das Leben. 
Geiſtesſchwache Könige, meuterifche Große und intriguante 
Nachbarn find Vorboten der Auflöfung eines Staates. Arfa- 
ces XIX. fühlte, ohne felbft die eigentliche Urfache zu wiffen, 
die Ränfe feines Zeitgenoffen, des Imperators Tiberius, auf 
deffen Rechnung die Entſtehung mehrerer Thron» Comperenten 
und die Empörung mehrerer Satrapen gefchrieben werden muß. 
Urfaces XX. und XXI, zwei Brüder, befriegten fih unaufs 
börlich wegen der Thronfolge. Arfaces XXH. regierte nur 
einige Monate. Arſaces XXIII. ſuchte feinem Bruder Tiris 
dates den Thron Armeniens zu verfchaffen; Rom aber unters 
ftüßte den Zigrancs, einen Enfel des Herodes. Nach dem Tode 
des Ichtern mußte Tiridates nach Rom fommen, und Armenien 
von Nero als ein Gefchen? annehmen. Arfaces XXIV. fing 
au, Cteſiphon zu verſchdͤnern. Arfaces XXV. verlor gegen 
Trajan allen Einfluß auf Armenien, Mefopotamien und Aſſy⸗ 
rien, Diefe Länder wurden in eine rdmifche Provinz verwan⸗ 
delt, und das verfchönerte Cteſiphon fiel bei dem weitern 
BVordringen des Imperators in feine Hände. Unter Hadrian 
kehrte der flüchtig gewordene König wieder zuräd, und ſetzte fich 
in den Befi der verlornen Probinzen. Arfaces XXVI, lebte 
in Frieden mit Antoninus Pins, aber Marc Aurel fandte wegen 
feiner Einmiſchung in die armenifche Thronbefegung gegen ihn 
den Eäfar Lucius Verus, welcher durch feinen Legaten Caſſtus 
Seleucia einnahm, und Erefiphon in Trümmer legte, Während 
diefed Ungluͤcks zeigt fi als Gegenkaiſer Arfaces XXVIL, 
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son deffen Ende wir nichts Zuverläßiges wiſſen. Arfaces 
XXVIN. mußte von Septimius Severus, deſſen Gegenpartet 
er im Dften unterftüßte, feine Hauptftädte ausplündern fehen. 
Das Berubigendfte und alfo Wohlthaͤtigſte für die Völker find 
die Ehen und die Künfte. Doch fchlägt beides oft zum Werderben 
derfelben aus. Die Künfte dienen den Schwelgern, und bie 
Schwelger plündern Freundes und Feindes Land. Die Ehen 
der Königsföhne und Züchter erzeugen wegen ber Mitgift voͤl⸗ 
kervertilgenden Zwiſt und Hader. Arſaces XXIX. gerieth mit 
Caracalla in einen verderblichen Krieg, da er ihm ſeine Tochter 
zur Gemahlin abſchlug, oder weil der roͤmiſche Imperator das 
parthiſche Gefolge derſelben treulos niederhauen lich. Noch ver: 
derblicher fuͤr ihn wurde der Aufſtand, welchen Ardſchir oder 
Artaxerxes, der Sohn des Saſſan, erregte. Dieſer erhob die 
Macht der unterdruͤckten Perſer; er vernichtete in drei Schlach⸗ 
ten die Herrſchaft der Parther, bewirkte eine General-⸗Revolution 
auch in Sitten und Geſinnungen, nannte ſich in feinem Gluͤcke 
einen Nachkoͤmmling des Hyftaspifhen Hauſes, erfcblug den 
legten der Arfaciden, und wurde der Stifter der Saffaniden im 
neuperfifchen Reiche. So endete die Gewalt der Parther. Sie 
famen als ein wildes Bergvolf, und bewiefen ftets in Ton und 
Lebensweiſe ihre ſcythiſche Abkunft. Gegen die Gewohnheit der 
Scythen machten fie ihre großen Eroberungen nicht ploͤtzlich, 
auf Ein Mal und vorübergehend, fondern langfam und dauernd, 
Die Syrier, Bactrier. und Römer waren ihre gefährlichften 
Zeinde, die legten theils durch ihre Kriegs macht, mehr aber noch 
durch die intriguante Politik, welche innere Kriege und Throns 
fireitigfeiten zu veranlaffen und zu erhalten wußte. Dies gelang 
um fo leichter, da alle Arfaciden zum Throne berufen ſchienen, 
ohne Feftfegung der Erftgeburt in der Succeffion, und da bie 
Großen, die Megiftanes, im hohen Reichsrathe das Recht hats . 
ten, den König abzufegen, und gegen ihn die Waffen zu ergreifen. 
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Die Zahl der Satrapien flieg auf achtzehn; Satrapen aber und 
Magiſtrate überhaupt wurden nur Mdelige, fie allein machten 
die Nation aus; alles Uebrige gehörte zum Sclavenftande, Ob⸗ 
wohl die Arfaciden und die parthifchen Ariftofraten die griechifche 
Kunft und Literatur Fannten und ltebten, obfchon fie den mace— 
donifhen Pflanzftädten, Seleucia z. B., in ihrem Reiche große 
Freiheiten gewährten, fo blieb die Maffe des Volkes immer 
roh, weil fie felavifch behandelt wurde. Die Arfaciden und die 
parthifchen Ariftofraten ftellten ald Marime auf, allen Fremden 
den Durchgang durch ihr Reich zu verfagen, und allen Handel 
des Weftens mit den Oftländern über Parthien zu unterbrechen, 
Sie thaten died, um die Sitten. der Nation undermifcht und 
raub zu erhalten, und den Römern Feine Gelegenheit zu laffen, 
ſich unter ihnen anzuficdeln. 

Es gibt gewiſſe Lieblings-Ideen der Völker. Diefe muß 
der Mann ergreifen, welcher auf eines unterdrüdten Volkes Erz 
bebung die feinige gründen will. Was Fonnte den Enthuſiasmus 
der befiegten Perfer mehr erheben, als die Idee ihrer Größe 
vor einem halben Jahrtauſend? 

Der Gründer des neuperfifben Reiches, Arta 
rerreel., erklärte feierlich, daß er alle Theile des alten Reiches 
wieder vereinigen wolle, Er war der Mann, um fold ein 
großes Wort zur That zu geftalten, Den erften Verfuch machte 
er deßwegen auf Mefopotamien, welches er zur Zeit des Alexan⸗ 
der Severus gewann, verlor, und endlich wieder gewann. Sein 
Sohn und Nachfolger, Sapor I., mußte Mefopotamien und 
Armenien verlaffen, erhielt aber beides wieder nach der Schlacht 
bei Edeſſa, worin er den Ymperator Valerianus ſelbſt gefangen 
nabn Die Mißhandlungen und die Hinrichtung des gefanges 
ge Monarchen entehrten den Sieger, deſſen Uebermutb fpäter 
durch Bemühungen Odenats und Zenobia’s von Palmyra 
und mehr. noch durch die Siege Aurelians gedemuͤthigt wurde. 
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Hormutz. beſchuͤtzte die Gelehrten und in's Beſondere den 
beruͤchtigten Manes. Baharam-I. verjagte den naͤmlichen 
Manes nah Indien. Baharam I. verlor an Carus und. 
Dioeletian die von Sapor eroberten Provinzen. Baharam lII. 
regierte Faum Ein Jahr. Narfi kämpfte fehr unglücklich ges 
gen die Römer, und mußte an Diocletian feierlich und für ewig 
zu Armenien und Mefopotamien noch Affyrien abtreten. Hor- 
muß II. machte ſich durch Werke des Friedens, befonders durch 
Erbauung von Ormus berühmt. Sapor II. ward nach dem 
Tode feines Vaters geboren, aber fhon im Mutterleibe gekrönt. 
Steine Geburt fällt in die Zeiten Conftantins, fein Xod in die 
Zeiten Theodofius des Großen. Seine wichtigſte Unternehmung 
war gegen die Araber in: Memen gerichtet, weil fie während 
feiner Minderjährigkeit Einfälle in fein Reich gemacht; er rächte 
fih durch die Gefangennehmung ihres Könige. Seine Kriege 
gegen Gonfiantin den Großen, Conftantius und Julian den 
Apoftaten endeten fo, daß der Imperator Jovianus die drei neu 
acquirirten roͤmiſchen Provinzen feierlich an Perſien zuruͤckgab. 
Sapor I. zeigte, wie mächtig dieſer Staat werden koͤnnte, 
wenn Eluge und thätige Negenten ihn beberrfchten; er zeigte, wie 
viel Rom auch von diefer Seite zu fürchten hätte. 
Bactriana liegt feit Sahrtaufenden an den Gränzen der 
weichlihen Staͤdter⸗ und rohen Schäferwelt.. Es wird durch 
Treuzt von den Gebirgszweigen des Parogaminus, welche wir 
Muftay, das ift Eisberge, und Belur, das ift Nebelgebirge, 
nennen. Es befaß fchon in den älteften Zeiten der Vorwelt 
Kriegsmacht und Eultur. Mit jener widerftand es hartnädig 
der affprifchen Unterjochung. Mit diefer wirkte e8 bedeutend auf 
Afiens Eivilifirung. Mehrere Schriftficler Taffen ‚die Colonien 
Vu⸗cangs in China, die eingewanderte Cafte der Braminen in 
Indien, die erften Lama’s der Schamane’s in Thibet, die her— 
abgezogene Caſte der Chaldäer in Babylon, und die Caſte der 
Schneller XII. Weltgeſch. IL. Gef, d. Alterthums. 4 


Magier in Medien aus Bactrien ſtammen. Es ift leichter, jede 
diefer Behauptungen zu erfchüttern, als eine unaungreifbare zu 
gründen, woher alle die benannten Colonien gefommen, Im 
Alterthum erkannte Bactrien perfifhe Hoheit; damals bewirkte 
Zorvafter die Reformation der auch hier entfiandenen Sounen⸗ 
Religion. Alexander glaubte das Reich der Griechen in Afien 
nicht gefichert, che er Bactrien vollfommen befiegt.. Des frucht⸗ 
baren Landes innere Verfchönerung wuchs bedeutend, als die 
römische Welt viele indifche Produfte über daffelbe bezog. Man 
brachte die Goldwaaren, die Seidenftoffe, die Baummollenzeuge, 
die Edelgefteine Indiens an den. bactrifhen Hauptfluß Drus, 
welchen wir nun Gihor und AmusDarja nennen. Der DOrus 
ging in den Aral-See, und von dort in’s caspifche Meer. Das 
caspifche Meer ftand durd) Caravanen mit dem Pontus Euri- 
nus, und diefer durch Kauffahrer mit der ganzen römifchen 
Welt in Verbindung. Im Mittelalter wöütheten in Bactrien 
die MWildheit der Mongolen und Türfenftaämme um fo verderb- 
licher‘, da fie hierher die erftien Anfälle richteten. - Sie raubten 
die Reichthuͤmer, zertrümmerten das Schöne, und zerftörten mit 
dem Handel auch die Mittel der Wiedererhebung. In der 
neueren Zeit ift die Provinz Balch untertban den Tartaren von 
Bufara und Samarkand. Jetzt trifft man bie und da wieder 
eine Spur des indifchen Handels, bie und da wieder Fleine 
Seidenmanufakturen, Wenig oder nichts in Vergleichung mit dem, 
was einft war! Gelbft der Orus verlor jenen Canal, welchen 
die d'Anvilliſche Charte, vom Aral» See in's caspifche Meer 
zeichnet. Er ward durch die Anhäufung des Sandıs verfchlammt 
und verftopft. Alfo ift für uns der Flußweg der Alten über das 
nördliche Bactrien nach Indien verloren, Ein geringer Verluft, 
ſeitdem wir den füdlichen Seeweg in die dftliche Welt gefunden. 

Das bactrifebe Reich entftand gleichzeitig mit 
bem parthifchen, aber auf eine ganz verfchiedene Weife, Hier 
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machte ſich Theodot J., einer der Statthalter, welche Syrien 
ſeit der Schlacht bei Ipſus ſtets nach Bactrien ſandte, unab— 
haͤngig. Er ſelbſt und alle ſeine Nachfolger ſtammten von den 
Griechen. Er erweiterte die Graͤnzen des kaum gegruͤndeten 
Reiches ſchon über Sogdiane. Sein Sohn und Nachfolger 
Theodot I. trat in ein Bündniß mit Arſaces II., verlor 
aber den Thron gewaltfam. Euthydemos von Magnefia, 
der Thronräuber, mußte einen fchweren Kampf gegen Antiochus 
den Großen von Syrien Fämpfen. Dieſer fuchte zuerft vergeblich 
das parthifche Reich zu fürzen, dann zog er vereint mit dem⸗ 
felben gegen Bactrien, und Euthydemos mußte mit Auslieferung 
aller feiner Elephanten den Frieden und die Krone erfaufen. 
Sein tapferer Sohn Demetrius zog nach Indien, und gründete 
in dem nördlichen Theile deffelben und auf Malabars Küfte ein 
von Bactrien unabhängiges Reich. Bactrien felbft erhielt mad) 
dem Tode des Euthydemos zum Beherrfcher den Menander, 
welcher feine Macht bis nah Serica ausdehnte. Menanders 
Nachfolger, Eucratidasl., hob Bactriens Herrfchaft auf den 
‚höchften Gipfel, indem er fi mit Arfaces VI. von Parthien 
verband, den Angriff des Demetrius zurüc trieb, und Indien 
bis an den Ganges und-über denfelben mit feinem Staate ver- 
einte. Doch nahe gränzen im Schickſale der Menfchen und Völker 
oft Größe und Fall an einander. Der Nachfolger des mächtig: 
fien Königs von Bactrien, Eucratidas IL, wollte des ber 
nachbarten Parthiens Macht durch eine Verbindung mir Syrien 
herabfegen: Als aber Arfaces VI. Syrien bezwungen, wandte 
er feine fiegenden Waffen gegen Bactrien, und löste das Reid) 
auf. Sich felbft unterwarf cr die Theile deffelben bis an den 
Oxus, was über diefem Fluſſe fich befand, ward cine Beute 
der nördlichen Nomaden. 5 
Chronologie für Die parthiſche Geſchichte. 
301 vor Chr. Seleucus Nicator, Herr von Parthien, 
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256 vor Chr, Arſaces J., Stifter der Arfaciden, 
254 „„Arſaces IL, oder Ziridates L, regiert. 
2417 ,„, »  Nrfaces IL, oder Artaban 1. 

497 „„Arſaces VI, oder VPriapatius, 

181 ,„ „  Arfaces V., oder Phraates I. 

174 55 „UArſaces VI, oder Mithridates I. 
457 ,, » Arſaces VIEL, oder Phraates H. 
427 „„Arſaces VIIL, oder Artaban IH, 

424 ,,.,,  Arfaces IX., oder Mithridates II. 
86- ,„„ „  Arfaces X., oder Mnaflirae. 
76 „ ,, Arfaces XI, oder Sinatrodes. 

68 ,, „»  Arfaces XII., oder Phraates IH. 

58 „„Arſaces XIII, oder Mithridates II. 
5A ,„ » . Arfaces XIV., oder Orodes I. 

57 Arfaces XV., oder Phraates IV. 

4 RR Shr. Arfaces XVI., oder Phraataces. 

5 „ Arfaces XVII, oder Orodes II. 

6 ,„, ,,  Arfaces XVIII. oder Vonones I. 
15 „9  Arfaces KIX., oder Artaban IM. 
45 ,, ,» Atfaces XX., oder Bardanes. 

52 „ „»  Arfaces XXI, oder Gotarzes. 
55 u +  Arfaces XXI, oder Vonones I. 
56 ,„, „»  Arfaced XXI, oder Vologefes I. 

90 ,„ „  Arfaces XXV., oder Pacorus. 

4107 „ „Arſaces XXV,, oder Eofroes, 

4155 „ ,,  Nrfaccs XXVI, oder Vologefes U. 
480 „ „ Arfaces XXVIL, oder Monnefes, 
4188 ,„ „» ‚race XXVIIL, oder Vologefes III. 
212 ,, -»  Arfaces XXIX., oder Artaban IV. 
226 „, ,, Untergang des parthifchen Reiches, 


Chronologie für die neusperfifhe Gefchichte. 


226 nad) Chr. Ardſchir, oder Urtarerres L \ 
244 , „» --Sapor I., oder Sabur, regiert. 

272 „ „ JHormuß I, oder Hormisdas I. 

275 „ „» Babaram I., oder Varanes J. 

276 „ „  Baharani II, oder Varanes II. 
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295 nach Chr. Baharam IIT., oder Varanes IM. 
Wr: Markt. \ 
301 „ „» . Hormuß IL, oder Hormisdas I. 
309 „ ,„ Sapor II., oder Sabur geboren, 
380- „Tod Sapors II. 


Chronologie für die bactriſche Geſchichte. 

3504 vor Chr. Syriens Statthalter in Bactrien. 

254 „ » . Theodor 1. erklärt fich unabhängig. 

245 „ »  Tbeodot U. folgt jeinem Vater. 

221„Euthydemos raubt den bactriſchen Thron. 

205 „ „ Menander herrſcht bis Serica. 

481 ,, „»  Eucratidas 1. herrfcht bie an den Ganges. 

148 Eucratidas II. gelangt auf den Thron. 
126 Bactriens Reich geht in Trümmer. 

| $. 26. 

Man kann fih des Mirleids, des Unwillens und dee Aers 
gers nicht enthalten, wenn man im Gemüthe überdenft, wie 
oft und wie lange die Kräfte des römischen, parthifchen und 
perfifhen Neiches angewandt und verfehwendet wurden, um 
Armenien als die Provinz des einen oder des andern geltend zu 
machen. Wie viele Ströme vergoffenen. Blutes! Wie viel ver> 
ftümmelte Menfchen in der Blürhe ihres Alters! Mie viele 
Klagen der Väter und Mütter über den Verluſt ihrer Söhne! 
Wie mancher Weheruf über den Tod blühender Zünglinge von 
Schweftern und Brauten!. um einige Sahre als oberfter Herr 
von Armenien zu erſcheinen, deffen arme Städte und Felder 
feinen hinlaͤnglichen Erfaß für die aufgewandten Koften bieten, 
faum die Habfucht eines fchon reichen Königs reizen konnte. 
Armenien war nach der Schlacht bei Ipſus eine Provinz der 
fprifchen Seleuciden. Als die Römer Antiochus den Großen 
demüthigten, erklärten ſich bier die zwei forifchen Statthalter 
als unabhängig. Zariadras rieß Klein-Armenien, Artarias Groß. 
Armenien an fih. Die Nachkommen des Zariadras waren be 


> 


ftändig in einer großen Abhängigkeit von Rom, bis fie zur Zeit 
des Könige Mithridates von Pontus erlofchen; von nun an 
rißen die Nachbarn Klein-Armenien an fich, bis es endlich. unter 
Befpafian eine römische Provinz wurde. Die Nachkommen des 
Artarias. dauerten in zehn Gefchlechtern fort. Einer derfelben, 
Tigranes, war ein Schwiegerfohn und Verbuͤndeter des großen 
Mithrivates von Pontus. Er breitete feine Herrfchaft über. 
Syrien, Cappabocien und Klein-Armenien aus, aber der Fall 
feines Schwiegervaters zog einen Frieden nach fi), worin Tig— 
ranes die drei genannten Länder verlor, und auch in Groß: 
Armenien, feinem Stammreiche,. von Rom abhängig wurde, 
Als feine Nachkommen zur Zeit Augufts ausftarben,, war Groß- 
Armenien unter den Imperatoren vier volle Jahrhunderte lang 
ein. Zanfapfel zwifchen den Römern, Parthern und Perſern. 
Man fchien nur zu flreiten, wer den König ernennen follte; 
eigentlich aber wollte man dadurch den eigenen Einfluß in dem 
Lande gründen, um im feinen Gebirgsgegenden eine Vormauer 
und einen Kampfplaß zu finden, 
Chronologie für die armeniſche Gefhbichre*) 


501 vor Chr. Sprifche Statthalter in Armenien. 
10 „ „  Artarias in Groß⸗Armenien. 
4190 „„Zaariadras in Klein, Armenien. 

5 „.„  Tigranes DVerbündeter des Mithridates. 
65 „ „  Tigranes wird von Nom abhängig. 
60 , „ Die Familie des Zariadras erlofchen. 

5 » » Die Familie des Urtarias erlofchen. 


$. 27. 
Unter den. fünf Staaten, welche nach dem Tode Alexanders 
in Klein-Aſien entftanden, traten die verfchiedenften Verhaͤlt⸗ 
niffe ein. Ihr Intriguiren, Schmeicheln, Heucheln und Kriegen 


) Zur armenifchen Geſchichte ſiehe Baple Art. Artaverdes, auch Ar: 
tarata als Hauptfladt. 
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gegen einander und gegen Rom verdient die Aufmerkſamkeit des 
‚Welthiftorikers für einige Augenblicke zu feffeln, weil ihm da— 
durch die ohnmaͤchtigen Berfuche gegen das entfchiedene Weber: 


gewicht eines Herrfchervolfes und alle die Raͤnke Feiner RR 


recht enfchaulich werden. 
Pergamus befam feine Unabhängigkeit, als Lyſimachus 
und Seleucus Nicator über den Befig von Myſien, Thracien 


und Macedonien mit einander ftritten. Der Statthalter des gez 


fallenen Lyſimachus, Philetaͤrus, erklärte fi) unabhängig, 
und hatte Kraft genug, fi bei den verwirrten Zeitlaufen in 
der Burg und- in der Stadt Pergamus zu behaupten. Sein 
erfier Nachfolger, Eum enes I., wußte nach einem Siege gegen 
Syrien feine Macht in der Gegend auszubreiten. Sein zweiter 
Nachfolger, Attalus IL, Fonnte nad einem Siege gegen die 
Galater fhon den Titel eines Königs annehmen. Er fchlug ſich 


auf die Seite der Netoler gegen Philipp von Macedonien, welchen 


er. wegen der Nähe mehr fürchtete. Er trat dann aus dem naͤm— 
lichen Grunde auf die Seite Roms, als diefed den erſten mace- 
donifchen Krieg führte. Die Verbindung mit Nom ward- durch 
feinen Sohn, Eumenes I., noch enger gefnäpft. Er fpielte 
ein gewagtes Spiel, indem er ſich gegen Antiohus den Großen 
für Rom erklärte, aber der glüdliche Ausgang deffelben hob 
Pergamus auf den hoͤchſten Gipfel ſeiner Macht. Die Roͤmer 
belohnten ihren Bundesgenoſſen mit dem groͤßten Theile der 
Länder bis an den Taurus, welche fie dem gedemuͤthigten Anz 


tiochus nach der Schlacht bei Magnefia abnahmen. Er bekam 


Phrygien, Myfien, Lycaonien, Lydien, Jonien und einen Theil 
von Earien als ein Geſchenk von Rom, welches aber bald ans 
fing, felbft gegen denjenigen mißtrauiſch zu werden, deffen Größe 
es gegründet hatte. Aber alles Mißtrauen verfhwand, ale 


Attalus U. den Thron beftieg. Diefer König bewies fi bei 


jeder Gelegenheit und bei jedem Kriege als einen ganz unzweis 


u 


deutigen, immer bercitwilligen Schildfnappen, Der kinderloſe 

Attalus IM. ging in der Devotion fo weit, daß er fein Reich 

als Erbſchaft an Rom vermadte. Seine Schäße wollten bie 

Senatoren und DOptimaten für fih behalten, die Demagogen 

aber mandverirten, um fie unter die Plebejer und fich zu ver 

theilen. Gegen die Erbfchaftseinantwortung ftraubte ſich ein ges 

wiffer Ariftonicus, ein natürlicher Bruder des letzten Könige, 

ein Abenteurer, welder das Unmögliche verfuchte, und das Land 

Pergamus in einen Krieg gegen Rom verwidelte. Diefer Krieg 

endete damit, daß man ihm felbft nad) einigen gelungenen Vers 

fuhen zu Paaren trieb, im Triumphe fchleppte, und das 

Reich unter dem Namen Afien in eine römifche Provinz; vers 

wandelte, ; | 
Chronologie. 

285 vor Chr. Philetäarus unabhängig. 

265 „ „ Eumenes I. folgt ihm. 

2A „u. ‚Attalus I 

197 „ „»  Eumenes I. 

158 „ „ Mttalus I. 

458 ,, „ Mtalus IM. 

4155 ,„, ,„ : Xtalus IH. Tod. 

150 „ „  Ariftonicus befiegt. 

Bithynien behielt felbft unter den medo⸗ perfifchen Groß— 
kaiſern Titulars» Könige; ein Name, welcher auf cine’ geringere 
Art von Abhängigkeit hinzudeuten ſchien. Als Alerander vom 
Granicus an den Drontes, von dem Drontes an den Nil, vom 
Nil an den Euphrat, vom Euphrat an den Oxus, vom Drus 
an den Hyphaſis cilte, Fonnte er feine Aufmerkſamkeit auf ſolche 
Heine Nebenreiche nicht werfen. Er betrachtere fie mir Recht als 
eine Nachlefe, und ließ fie nur durch abgeſchickte Heereshaufen 
befeßen, In diefer Lage gelang es dem bithyniſchen Könige 
Bias (378-328), fich- gegen den macedonifchen Feldberrn Gas 
ranus ald unabhängig zu behaupten. Seinem Sohne Zipoetas 
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(528 ⸗28 gelang das Naͤmliche gegen Lyſimachus, welcher nach 
Aexanders Tode in die ſcythiſchen, macedoniſchen und ſyriſchen 
Angelegenheiten zu verflochten war, um ſich hier in einen laͤngern 
Krieg einzulaſſen. Micome des I. (281—246) rief die Galater 
aus Thracien nad Aſien, um durch fie feinen koͤniglichen Brus 
der Zipoetas vom Throne zu ftürzen. Es gelang ihm, und er 
wies ſeinen Helfershelfern Wohnſitze in dem von ihnen be— 
nannten Lande an. Zelas (246—232) fühlte das Anſteckende 
des Beiſpiels, welches fein Vater gegeben; denn er mußte fi) 
in einem VBürgerfriege gegen die Machinationen feiner Stief: 
brüder behaupten. Prufias 1. (232—192) befolgte ein dop- 
peltes Syſtem. Er wollte die griehifhen reichen Republifen 
Heraclen, Sinope, Byzanz in feiner Nahe nicht dulden, fondern 
fih zum Herrn darüber machen. Er durchfchaute Roms Plane 
und verband fich degwegen mit Philipp von Macedonien dur) 
Ehe = und Kriegsvertrag. Pruſias II (192—150) befolgte 
feines Vaters Syſtem und ließ fih von Hannibaln zum Kriege 
gegen die Schildträger Roms in Afien, gegen die pergamenifchen 
Könige bewegen. Aber er bewies einen veranderlichen, ſchwachen 
amd verachtliden Charakter. Er befhloß Hannibaln auszus 
liefern, um Roms Zorn ein befänftigendes Opfer zu bringen. 
Welche Erniedrigung! die Rechte der Saftfreundfchaft fo zu vers 
legen. Welcher Demüthigung war ein foldyer König nicht würdig 
und nicht gewärtig? Er nahm die Römer bald in feinen Anz 
liegen als Schiedsrichter an, und nannte fich zulegt noch felbft 
einen Freigelaffenen derfelben. Rom und die Welt mußte ihn 
verachten; felbft fein Sohn Nicomedes IE. (150—92) ftürzte 
ihn vom Throne, und-ergriff die Partei des pontifchen Mithri— 
dates. Verbrechen aud) gegen unwürdige Aeltern rächen ſich oft 
fürchterlich an dem Werbrecher durch die Hände feiner eigenen 
Kinder. Es ift das Eigenthümliche der böfen That, daß fie 
fortwuchernd nur fich felbft erzeugt. Gegen den gewiffenlofen 


Sohn bewaffner fih oft ein gewiffenlofes Kind. Nicomedes, 
“welcher feinen Water geftürzt, ward von feinem Sohne So: 
crates (92—91) ermordet, Den Vatermdrder jagte fein Stief- 
' bruder aus dem Reiche, er mußte dann beim pontifchen Hofe 
um Hülfe betteln, um feinen geraubten Thron für einige Augen- 
blicke wieder zu erhalten, Er behielt ihn nicht lange, denn 
Sulla unterftügte den Stiefbruder Nicomedes II (91—75) 
und feßte ihn ale König ein. Als diefer farb, vermachte er 
fein Reich den Nömern im Teſtamente. Die Befigergreifung 
davon veranlaßte den dritten pontifchen Krieg. | 


Chronologie für Bithyniens Gefhihte. _ 

580 vor Chr. Botyras, ein tributärer König der Perſer. 
378 „ „» Bias folgt ihm. 
328 „ ,,  Bipoetas folgt ihm, 
234 „ »  Nicomedes I. 

246 „ „.. Zelas. 

252 „ „». Prufias I. 

192 „ „»  Prufias U. 

150 „ „  Nicomedes II. 

92 ,, ‚m  Socrateis. 

A ,, ,  Nicomedes IH. 


75 » Tod des Nicomedes IH. 

Paphlagonien hatte unter den Medo-Perfern tributäre 
Könige, welche aber nie ihren Tribut genau bezahlten. Gleich 
nad Aleranders Tode rifen es die pohtifchen Beherrſcher an 
ſich. Man weiß nicht beftimme, durch welde Gewalt oder 
welche Xift, oder bei welcher Gelegenheit cs den Papblagoniern 
gelang, wieder eigene Könige zu erhalten. Man kann auch dem 
Grad ihrer Unabhängigkeit und die Zuverläßigkeit des Teſta— 
mentes nicht angeben, wodurch Pylaͤmenes I. fein Reich wieder 
an Mithridates V. von Pontus vermachte (121). Von biefer 
Zeit an verliert fi Papblagonien ganz aus der Gefchichte ala 
ein unabhängiger Staat. Es gerieth bei dem Falle Mirpridates 


— 
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des Großen in roͤmiſche Gewalt, ward damals roͤmiſche Pro- 
vinz (65), erhielt aber in einem Keinen’ Diftriete ganz von Rom 
abhängige, unmächtige Herren jener Art, welche die Römer 
Miniatur⸗Koͤnige, Regulos, nannten. 


Chronologie fuͤr Paphlagoniens —— 


124 vor Chr. Pylaͤmenes I. Tod. 
655 „Paphlagonien, roͤmiſche Provinz. 
Cappadociens Satrapen erregten unter den Medo— 
Perſern oͤfters Empoͤrungen. Um dies zu verhindern, verpflanzte 
man einen Zweig des Hyitaspifchen Haufes mit dem Königs: 
titel dabin. Der erfte deffelben, Ariarathes, wurde ſo be⸗ 
ruͤhmt, daß feine Nachfolger fi nach ihm benannten. Ariara- 
thes I. lebte zur Zeit Aleranders, -und fand den Tod im 
Kampfe gegen die Generale deffelben. Ariarathes IIE mußte 
fi) durch fremde, armenifhe Hilfe den Thron feiner Väter zu 
verfchaffen. Ariarathes IV. ficherte fih durch eine Verhei⸗ 
rathung mit der Tochter eines forifchen Könige. Ariarathes 
V. flug den nämlichen Weg ein, indem. er fich mit Antiochis, 
der Tochter Antiohus des Großen vermählte. Ariarath VI. 
mußte fein Reich vertheidigen gegen einen Prinzen, welchen 
feine Mutter Antiochis zur Zeit ihrer Unfruchtbarfeit unterge- 
ſchoben hatte, dann aber bei der wirklichen Geburt eines Sohnes 
als unecht erflärte, Er trat auf die Seite der Nömer, befricgte 
im Bunde mit ihnen den Ariftoniens in Pergamus, und verlor 
dabei fein Leben. Ariarath VU. erhielt den Thron, indem 
feine Mutter Laodice fünf ihrer eigenen Söhne aus Herrſchſucht 
ermordete, und er durch DVerborgenheit dem namlichen Schick— 
fale entging. Das unnatürlihe Weib fand den Tod im einen 
Aufſtande des Volkes. Er verheirathete fih in die Familie 
Mithridates des Großen, ward aber auf Anftiften deſſelben er 
mordet, Ariarath VIH. fiel ebenfalls durch Meuchelmord 
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felbft von der- Hand des Mithridatede. Ariarath IX. grämte 
fi) zu Tode, als er gegen den pontiſchen König eine Haupt 
fchlacht verlor. Ariarath X. war Mithridates des Großen 
eigener, achtjähriger Sohn, welchem der Vater die Reich ver- 
ſchaffen wollte. Darein wollte Rom nicht willigen, und erklärte 
deßwegen die Gappadocier für frei. Sie waren zu verftändig, 
um nicht einzufehen, daß eine folche Freiheit die Hoffnungen der 
Ehrgeizigen erwecken, eine Reihe innerer Kriege veranlaffen, und 
das Land in unabfehbares Verderben flürzen würde, Sie fors 
derten alſo von Rom einen König, welchen Sulla unter dem 
Namen Ariobarzanes 1. einfeßte. Sein Nachfolger Ariobars 
zanes 11. erklärte fich für die Triumoirn, darum erfchlugen 
ihn die Republikaner Gaffius und Brutus, Ariobarzaneslil; 
erklaͤrte fi gegen die Triumpirn, darum erfchlug ihn M. Ans 
tonius. Urhelaus ward vom Smperator ZTiberius nad) 
Nom eingeladen. Er ging, und erhielt den Tod durch Meuchels 
mord. Sein Reid ward zur römifchen Provinz erflärt. 
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554 vor Chr. Ariarathes 1. 

Saul: Ariarathes 1. Tod. 
—————— Ariarathes 111. Thronbeſteigung. 
J— Ariarathes IV. 

PER Ariararbes V. 

Le Ariarathes VI. 

A Ariarathes VII. 

400 7,7) Ariararb VIll. 

—4 Ariarath IX. 

Ariarath X. 

Bm Ariobarzanes |. 

—— Ariobarzanes 11. 

BEN ‘m Ariobarzancs 11. 

54 „ „ Mrchelaus Regierungsantritt. 
17 nad) Chr. Ermordung des Archelaus. 
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Pontus hatte unter den Medo-Perfern abhängige und 
tributäre Könige, deren Abhängigkeit und Tribut fchon dadurch 
wenig gefichert war, daß fie ihren Urfprung aus der Familie 
der Achaͤmeniden berleiteten. Einer derfelben war cin Sohn 
des Darius Hyftaspis. Mithridates I. lebte zur Zeit des 
jüngern Cyrus, und mußte mit Gewalt zur Bezahlung des 
Tributes gezwungen werden. Mithridates IT. unterwarf ſich 
Alerandern, und nahm nach dem Tode deffelben die ‚Partei 
des mächtigen Antigonus; dennoch ließ ihn diefer aus Mißtrauen 
ermorden. Mithridates IM. kaͤmpfte nad) dem Falle des 
Antigonus gegen den thracifchen König Lyſimachus, und riß 
Paphlagonien an fih. Mithridates IV. fühlte die Wuth 
der nad) Afien übergegangeıten Galater in einem unglüdlichen 
Kriege. Er ficherte ſich durch Vermaͤhlungen, indem er felbft 
die Tochter eines Seleucjden heirathete, und feine Prinzeffin 
Antiohus dem Großen zur Gemahlin gab, Was er felbft nicht 
auszuführen vermochte, namlid die Bezwingung der reiben 
Republik Sinope am Pontus, dies bewirkte feim Nachfolger 
Dharnaces, welcher dann feine Reſidenz dahin verlegte, Er 
begann einen Krieg gegen den pergamenifchen Eumenes, deffen 
Vebermacht in Vorder⸗Aſien Roms Allianz gründete. Pharnaces 
ſcheint dabei durch einen ſchiedsrichterlichen Ausfpruch Paphla— 
gonien verloren zu haben. Mithridates V. erhielt diefes Land 
durch Teftament zuruͤck. Weil er die Roͤmer in dem Kampfe 
gegen den pergamenifchen Ariftonicus fo eifrig unterftüßte, gaben 
fie ihm Groß Phrygien fammt dem Zitel eines Freundes und 
Bundesgenoffen. Mithridates VE. herrfchte fieben und fünf: 
zig Sahre in den verfchiedenften Lagen von Glüd und Ungläd, 
worin er fich flets als einen rauhen, fürchterlichen, aber auch 
als einen energifchen, Eraftvollen Mann bewies. Man gab ihm 
die Beinamen Dionyfus, Eupator und des Großen. Seine 
Regierung begann damit, daß er feine Mutter, welche zur Mit— 


regentfchaft beftimmt war, fo lange mißhandelte, bis fie im 
Kerker wahrfcheinlich an Gift ftarb. Er härtete ſich durch Er—⸗ 
tragung der größten Befchwerden ab, und gewöhnte ſich durch 
allmäligen Genuß fo an das Gift, daß ihm Feines mehr fchaden, 
und er fich im Alter auf diefe Art nicht aus der Welt bringen 
fonnte. Auf feinen Reifen durch Kleinz Afien fammelte er fi 
viele Kenntniffe, er Eonnte mit den Gefandten von zwei und 
zwanzig Nationen in ihren verſchiedenen Mundarten fprechen. 
Mit feiner Schwefter und Gemahlin Laodice erzeugte er 
feinen geliebten, aber unnatuͤrlichen Sohn Pharnaces; weil 
fie während feiner dreijährigen Abwefenheit eine Frucht des 
Ehebruches gebar, ließ er fie hinrichten. Seinen Plan, ſich 
zum Herrn Vorder: Afiens zu machen, erdffnete er damit, daß 
er fi) Paphlagoniens und Galatiens bemächtigte, Die Römer 
fpielten auch da ihre gewöhnliche Befreierrolle, aber Mithridates 
borchte auf alle ihre Phrafen, Proteftationen und Drohungen 
nicht, Um leichter zu Cappadociens Befiß zu gelangen, ließ er 
den König fo heimlich ermorden, daß Niemand ihn als Moͤr⸗ 
der ahnte. Nun gefiel er fi darin, eine Weile den Großmuͤ⸗ 
thigen zu ſpielen. Er ſetzte eigenhaͤndig einen Koͤnig ein, welchen 
er bei einer Unterredung dann auch eigenhaͤndig ermordete. Den 
Nachfolger deſſelben ſchlug er in einer entſcheidenden Schlacht, 
und gab dann das erledigte Reich ſeinem eigenen Sohne. In 
Bithynien ſpielte er den Meiſter ſo ſehr, daß er Koͤnige einſetzte 
und verjagte, wie es ihm gut duͤnkte. Nachdem er endlich ein 
Heer von zwei Mal hunderttaufend Mann zu Fuß, von fünf 
zigtaufend zu Pferd, und eine Flotte von vierhundert Segeln 
gefammelt hatte, ſcheute er fich nicht, gegen Rom unmittelbar 
auf den Kampfplatz zu treten. Du mußt uns gehorchen,, oder 
ung überwältigen, hatte dergrobe Marius troden dem rauhen Mis 
thridates gefagt. Seitdem rüftete fich der König zum Kriege. Als 
er losfchlug, nahm er ſchnell Phtygien, Mofien, Lycien und bie 
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Sonien alle Länder ein, wo die Römer irgend einen Einfluß 
behaupteten, Er behandelte die Eingeborenen gnaͤdig; den rdr 
miſchen Seldherrn aber, melde man ihm auslieferte, ließ er 
geſchmolzenes Gold in den Hals gießen, um ihre Habſucht zu 
bezeichnen. Die griechiſchen Coloniſten in Magneſia, Mitylene 
und Epheſus oͤffneten ihm die Thore. Die in Aſien zerſtreuten 
roͤmiſchen Buͤrger betrachtete er als heimliche Kundſchafter ſeiner 
Feinde, und ließ ſie ſammt Weib und Kindern an der Zahl 
von mehr als achtzigtauſend ermorden. Die dadurch gewonne— 
nen Schaͤtze benuͤtzte er, um die Mörder zu belohnen, und fein 
Heer fünf Jahre lang zu erhalten, ohne von feinem Erbreiche 
Kriegsbeiträge zu fordern. Seine -Unterfeldherren ließ er die 
Inſeln des Archipels befegen, Thracien und Macedonien hinmweg- 
nehmen, Eubda befiegen, Attica und Athen uͤberſchwemmen. 
Die Gefahr feines Angriffs auf Italien fchien nun. um fo 
größer, da im Innern Roms die marianifhe, cinnaifche und 
ſullaniſche Partei wuͤthete, und Mithridates fchon früher nach 
der Bandigung von Colchis und den bosphoranifchen Staaten 
mit den Völkern an den Mündungen des Tanais und des 
Iſters Verbindungen angefnüpft hatte, welche einen nördlichen 
Einfall bewirken follten, wenn er feldft vom Süden käme. Diefe 
Gefahren alle befchwor der genialifche Sulla. Er ſchien für eine 
Weile feine eigene Sache zu vergeffen, um nur für die Rettung 
des Vaterlandes zu leben. Er eroberte Athen und Hellas wie 
der; Lucullus fchlug die pontifche Flotte zwei Male; Fimbria 
ſchloß den König felbft in Pitane ein, Nach einer perfönlichen 
Zufammenkunft des Sulla und Mithridates Fam der Friede zu 
Stande. Der König willigte, um ſich zu erholen, in die Ab» 
tretung aller Ränder außer feinem väterlichen Reiche, Der Re— 
publifaner wuͤnſchte Frieden, weil er feine Gegenwart in Nom 
nach einer. dreijährigen Abwefenheit für nothwendig hielt. 
Der zweite pontifcherömifche Krieg entſtand, als der Feldherr 
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Muraͤna von den bloß mündlid) abgefchloffenen Gonventionen | 


feine Notiz nahm, und Mithridates auf verfchiedene Arten ge 
gen Eoldis und Bosphorus und Cappadocien fich erweiterte, 
Dody ward der Friede ein zweites Mal vermittelt. Sch bes 
merke, daß die Gefhichte noch feinem Republifaner den Beir 
namen des Großen ertheilte. Sie nennt aber hundert Monarchen 
groß, ehe fie einen Einzigen den Meifen titulirte. Als Mithris 
- Dates der Große und nicht Weife den Tod Sulla’s erfuhr, lebten 
feine Hoffnungen wieder auf, und fein alter Plan, fih zum. 
Herrn Vorder Afiens zu machen, ward wieder vorgenommen, 
Er befeßte Birhynien und die fogenannte römifche Provinz 
Afien mit reißender Schnelligkeit. Nun zogen gegen ihn die 
zwei römifchen Conſule Lucullus und Cotta, jener mit dem 
Landheere, diefer mit der Flotte. Zur See blieb das Ueberge⸗ 
wicht auf der Seite des Mithridates, aber die Continental—⸗ 
Macht entfchied, und vertrieb ihn aus allen feinen Eroberungen 
und Reichen. Der Verfall der Kriegszucht des römifchen 
Heeres unter Lucullus bewirkte die Zurücdrufung des tapferen 
und gefchichten Schwelgers und die Ernennung dee Pompejus 
für den pontifchen Krieg. Diefer jagte den Mithridates aus 
Armenien, und zwang ihn, aus diefem Reiche feines Schwie— 
gerfohnes unter die wilden Seythen am Palus Maͤotis zu 
fliehen," um da in der Verborgenheit eine Zufluchtsſtaͤtte zu 


fuchen, Doc kehrte der immer noch ungebeugte König heimlich 
wieder nach Pontus zurüc, zettelte eine Verfchwörung an, und 
ließ fie ausbrechen ‚> ald Ponipejus fi) nah Syrien: begeben 


Seine großen Talente zeigten ſich auch bier zum legten Male in 
einem glänzenden Kichte, doch bewirkte die Annäherung der-rds - 
mifchen Legionen feinen Fall. Das Land war des ewigen Kries 
gend müde und empdrte fich gegen ihn. Die benachbarten Könige 
wurden furchtfam, verloren das Vertrauen, und ließen fich mit 
ihm in Feine Bündniffe mehr ein, Ehe er ſich aber den Römern 
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ergab, beſchloß er, mit feinen treu gebliebenen Kriegern über 
Sarmatien, Scythien und Pannonien zu den Galliern zu ziehen, 
und in Verbindung mit diefen Eriegerifchen Stammen auf Han—⸗ 
nibals Wegen über die Alpen nach Stalien zu dringen. Er war 
fhon am cimmer’fhen Bosphorus angelangt, da aber brach die 
Unzufriedenheit des ermüdeten Heeres in eine Empörung aus, 
an deren Spitze fein geliebter , aber unnatärlicher Sohn ftand. 
Vergebens bemühte fich der König, die Ruhe herzuftellen, verge- 
bens verfuchte er, durch freiwillig genommenes Gift der Gefan- 
genfchaft feines Sohnes zu entgehen. Selbſt als er ſich in’s 
Schwert ſtuͤrzte, und ſich nicht toͤdtlich verwundete, wollte ihn 
dieſer verbinden laſſen, um durch die Auslieferung des Vaters 
Rom fuͤr ſich zu gewinnen. Ein mitleidigerer Barbar machte 
mit einem Schwertſtreiche dem Leben und den Qualen des 
großen Mannes ein Ende. Pontus ward groͤßten Theils zur 
roͤmiſchen Provinz erklärt. Sn den. noch übrigen Gegenden 
dauerten Reguli, Miniatur» und Schattenfönige bis auf Nero 
fort, wo das ganze die Geftalt einer römifchen Provinz befam. 


Chronologie für die pontifhe Geſchichte. 


480 vor Chr. Artabazed, Sohn des Darius Hyſtaspis. 
2 2 EEE Mithridvates I. ſtirbt. 
502 ,„ ” Mithridates I. Tod. 
66 » Mithridates IT. Tod, 
200 „ Mithridates IV. Tod. 
Zune Pharnaces Tod. 
ua #7, Mithridates V. Tod. 
BIER Mithridates VL 
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Syrien’wurde nach der Schlacht bei Ipſus unter den 
Seleuciden ein herrfchender Staat. Der Stammpater der Koͤ⸗ 
nigsfamilie hieß Seleucus, und bekam wegen der vielen Kriegs⸗ 

Schneller XI. Weltgeſch. II. Geſch. d. Alterthums. 22 
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thaten den Beinamen des Sieger oder Nicators. Er hatte 
fi in der Schule Alexanders ald Anführer des Zuges der Ele- 
phanten zu allen Künflen eines Feldherrn und Staatsmannes 
gebildet. Bei der erften Theilung der Monarchie überging man 
ihn, bei der zweiten erhielt er die Provinz Babylonien. Obſchon 
‚er dem Untigonus bei Verfolgung des Eumenes wefentliche 
. Dienfte leiftete, obfchon er das gebrochene Verſprechen der Ab⸗ 
tretung Sufiana’d verfchmerzte, obfchon er das Heer des Anti- 
gonus mehrere Tage bewirthere, objchon er demfelben wie einem 

Oberen Rechenſchaft von. der Verwaltung der Provinz ablegte, 
Fonnte Seleueus doch nicht die Freundfchaft feines übermürhi- 
gen und mißtrauifhen Nachbars gewinnen. Er ſah ſich alfo 
gendthigt, mit fünfzig Reitern nach Aegypten zu fliehen, um 
dort ein Buͤndniß gegen Antigonus zu bewirken, uud. diefen 
Feind anderswo zu befchäftigen. Als ihm dies gelungen, kehrte 
er mit achthundert Fußgängern und dreihundert Neitern nach 
Babylon zurüd, gewann die Liebe der Eingeborenen durch 
fhonende Milde und Klugheit, verjagte die verhaßten Befakuns 
gen des Antigonus, bewog mehrere Feldherren deffelben zum 
Abfalle, und fchlug die Treugebliebenen, obfchon fie ihm an 
Menfchenzahl überlegen waren. Dann fchritt er in den folgen- 
den zehn Fahren, indeffen Antigonus im MWeften Fämpfte, zur 
Bezwingung der Öftlihen Länder vom Euphrat bis an den 
Fararted und Indus; ja er drang fogar bis an den Ganges, 
wo der König Sandrocottus ihm fünfhundert Elephanten-über- 
lieferte, und die unterbrochenen Handelsverbindungen mit Zus 
dien wieder berftellte. Als die zahlreichen Mebenbubler ſich zur 
Vernichtung des harten Antigonus aufmachten, zog auch Se 
leucus berdn, und ließ .bei dem Zuge feinem alten Grolle freien 
Lauf. Seine Elephanten nnd Sichelwagen trugen am Meiften 
zur Kampfesenrfcheidung bei .Ipfus bei. Man theilte fi nun 
in die Beute des gefallenen Könige; Jeder riß das Nächfte und 
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F Bequemſte an ſich, Seleucus legte ſein Schwert auf Syrien, 
| Mefopotamien, Armenien, Cappadocien. und Eilicien, eine 
Vermaͤhlung mit der fchönen Stratonice, der Tochter des Des 
‚metrius Poliorcetes, ‚brachte ihn mit diefem unruhigen Kopfe 
in Verbindungen und endlich in Handel; bei dem ausgebroche- 
‚nen Kampfe trat Seleueus vor dic Krieger feines Schwieger- 
vaters hin, und bewirkte, indem er feinen Helm abnahm und 
fie ale König anredete, ihren Abfall, fo daß der verlaffene An- 
führer fih zum Gefangenen ergeben mußte, Daß man in den 
Stürmen jahrelanger Kriege das Wohl der Völker vergißt oder - 
vernachläßigt, ſcheint natuͤrlich; daß Könige auch die wenigen 
Momente glüdlicher Ruhe nicht für ihre Nationen benuͤtzen, ift 
unnatuͤrlich, aber gewöhnlich. Seleucus, der Siegreiche, benuͤtzte 
die achtzehnjährige Ruhe nach der Schlacht bei Fpfus, um 
feine Staaten einiger Maßen zu organifiren. Er legte vier und 
dreißig Städte an; cin Scleucia am Tigris und eines am 
Drontes; den Sitz feines Reiches beftimmte er im dem neu er; 
bauten, nad) feinem geliebten Sohne benannten Antiochien. Der 
geliebte Sohn fiel in eine abzehrende Krankheit; fein Arzt, wels 
scher Feine phyſiſche Urfache derfelben -erfpähen Fonnte, ahnte eine 
unglükliche, unterdrücte, verborgene Liebe; er beobachtete den 
Züngling in dem Umgange mit den Frauen, und bemerfte end» 
lich an demfelben ‘eine befondere Unruhe bei der: Gegenwart 
‚feiner Stiefmutter, der ſchoͤnen Stratonice. Als der graue Vater 
«dies erfuhr, trat er dem Zünglinge die gefchäßte, jugendliche 
‚Gemahlin ab, und ließ ihn mit derfelben feinen Sig am Tis 
gris nehmen. Am Ende feine® Lebens, in einem Alter von acht 
und fiebzig Fahren, trat Seleucus noh Ein Mal auf den 
Kampfplatz gegen: den Lyſimachus von Thracien, welcher ganz 
Klein: Afien bis an den Halys und an den Taurus befaß. Die 
‚Schlacht bei Eyropedion entfchied; ſchon hoffte Seleueus, fein 
gelicbtes Vaterland, Macedonien, das er als ein Hauptmann 
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verlaffen, nun als ein König und Kaifer von Afien zu betreten; 
da ſtach ihn in der Gegend von Lyſimachia, indem er ein altes 
Denkmal der Argonauten befchaute, Ptolemaͤus Geraunus ruͤck⸗ 
‚lings todt. — Vier Symptome, fihere Vorboten eines baldis 
gen Verfalles des fyrifchen Reiches, zeigten ſich ſchon unter der 
folgenden Regierung des Antiochus, welchen man Soter, 
den Beglücer, nannte. Syrien war dur Eroberungen groß, 
und mußte jegt fchon vier Male auf den Ruhm des Eroberers 
Verzicht leiften. Ed mußte Macedonien an Antigonus Gon— 
natas überlaffen. Es mußte die martialifchen Galater als ge— 
fährlibe Nachbarn in Bithynien dulden. Es mußte Pergamus 
auf feine eigenen Koften fi) vergrößern fehen. Es mußte fchnell 
und fchimpflid von einer Unternehmung gegen den Aegypter 
Philadelphus abſtehen. Das Schicdfal der Reiche, welche wie 
Syrien ohne alle Conftitution find, hängt ganz an der Laune, 
der Schwäche, den Kaftern, der Feigheit, der Verworfenheit oder 
— an dem Willen, der Kraft, der Tugend, dem Muthe und 
dem Edelfinne des NRegenten, welcher nach der verfchiedenen 
Stimmung feines Gemüths den Männern oder Weibern, den 
Kriegern oder Gelehrten, den Künftlern oder Köchen an feinem 
Hofe einen bald größern, bald geringern Einfluß anweist. Ans 
tiochus IL, welchen man Theos, den Gdttlichen, nannte, ließ 
die Weiber regieren. Sie führten ein großes Sittenverderbnif, 
widernatürliche Liebeleien und eine grängenlofe Ueppigkeit ein. 
Sie machten die dadurch entfiandene phyſiſche und geiftige 
Schwäche, die Hinfälligkeit und den Blodfinn um fo dauerhaf⸗ 
ter, da fie die Verheirathungen der feleucidifchen Familie unter 
einander ald Grundmarime aufftellten. Bei einer ſolchen Vers 
faſſung riß ſich Parthien los unter Arfaces; Bactrien erklärte 
fih frei unter Theodotus. Der König ließ ſich vom feiner 
Schwefter in einen Krieg gegen Aegypten verwideln; feine 
Stieffhwefter heirathete er felbft, verſtieß fie aber, um fich durch 
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Bermählung mit einer ägyptifchen Pringeffin Frieden zu erfaus 
fen, Bald darauf verſtieß er die Aegypterin, nahm feine erfte 
Gemahlin wieder, fie aber ließ ihn zulegt aus Mißtrauen ver- 
giften. — Seleucus Il. verlor in dem Kampfe gegen Ptole- 
mäus Evergetes Syrien und Eilicien, im Kampfe gegen feinen 
eigenen Bruder die Länder bis an den Euphrar, im Kampfe 
gegen Eumenes Theile von Klein:Afien, im Kampfe gegen Ar— 
faces Hyrcanien und feine Freiheit, denn er endete als cin Ge— 
fangener in Parthien fein Leben, Der überall geſchlagene König 
erhielt den Beinamen des Siegbefrönten, Kallinifos. — Ebenfo 
nannte man fpottweife Seleucus III., einen im Körper marf- 
lofe und im Geifte blöden Herrn, den Donnerkeil, Keraunos. 
Nach drei Fahren räumten ihn Verſchworene durch Gift aus 
dem Wege. Die an ficy verabfcheuungswürdige That hatte für 
das Reich felbft Feine verderblichen Folgen, denn die Staatsver⸗ 
waltung Fam in die Hände des Ahaus, eines Cognaten, wel 
her ſich in den Feldfchlachten als einen Helden, und bei den 
Verfuhungen eines gewiffenlofen Hofes als einen tugendhaften 
Mann bewies; er befeftigte durch Siege Syriens ſchwankende 
Herrfchaft in Vorder-Afien, und bewahrte für den noch unmuͤn⸗ 
digen König die Krone mit Heiliger Hand. Das Seltene in 
Kraft und Gluͤck und Schlauheit nennt die Welt groß bei einem 
Regenten, ohne das Wohlwollende ſeiner Geſinnung, das Recht- 
liche feiner Plane, das Weife feiner Staatsverwaltung in Ans 
ihlag zu bringen. Auch in Rücdficht auf Kraft und Gluͤck und 
Klugheit verdiente Antiohus II. den Namen dee Großen nur 
durch DVergleichung mit den unmittelbar vorhergehenden Regen— 
ten, denn in der Gefchichte ift wie in den Werfen der Kunſt 
der Eontraft von außerordentlicher Wirfung. Seine fieben und 
dreißigjährige Regierung verwicelte Syrien in ganz neue Vers 
bältniffe. Der erfte Kampf des Antiohus war ein Bürgerkrieg, 
welchen vier Satrapen zugleich, Molo in Medien, Alexander in 
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Perfis, Hermias in Earien und der mit Undank belohnte Achaͤus 
in Lydien erregten; der Bürgerkrieg endete mit Ermordung, 
Niederlage, Hinrichtung und Gefangenschaft der Empdrer. Der 
zweite Rampf wurde gegen Aegypten geführt, und endete damit, 
daß Antiochus Coeleſyrien und Phönicien an fi riß, melde 
Aegypten feit der Schlacht bei Ipſus befaß. Der dritte Kanıpf 
gegtn die Könige der. Parther, der Bactrier und Inder gab 
ihnen die förmliche Anerkennung ihrer Unabhängigkeit in dem 
bereits croberten Landen, Fnüpfte aber die Bande der Unterwer⸗ 
fung unter Syrien in den obern Provinzen wieder fefter, Die 
Bergrößerungen des Antiohus in Vorder-Afien und im thras 
ciihen Cherfonefus machten ihn zum Nachbarn der Römer, 
welche bereits Carthago und Macedonien bezwungen hatten, und 
in Hellas die Rolle der Befreier und nun der Vertheidiger fpiel 
ten. Die Nachbarfchaft erzeugte Collifionen, welde durch die - 
Aufnahme Hannibal am fyrifchen Hofe zur Animofität, und 
endlich zu einem Kriege führten. Den vierten Kampf des Ans 
tiohus, den. Kampf gegen Rom, entfhied am Sipylus die 
Schlacht bei Magnefia. Der durch feine. Eitelkeit und feine 
Schuld unglücdliche König überlebte die große Demütbigung 
nicht lange, weil man ihn bei Beraubung eines Tempelſchatzes 
- famme feinen Gehilfen erſchlug. 

Die Familie der Sceleuciden Eonnte fi nie mehr 
erheben von der Schmach, daß fie den Sohn ihres Königs und 
den Bruder deffelben nah Rom als Gcifel fandte. Das Reich 
der Seleuciden konnte ſich nie mehr erholen von dem zwoͤlf⸗ 
jährigen Tribute der fünfzehntaufend Talente und von dem 
Derlufte der reihen Vorlande in Afien, welche ihm gleichſam 
als eine Vormauer dienten, — Seleucus IV. der Baterlies 
bende, Philopator, wollte Friede, denn Friede ift der einzige 
Freund des Schwachen. Er getraute fich nichts gegen den vers 
haßten Nachbar Eumenes zu unternehmen, weil die Furcht vor 
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den Römern das fchon gezudte Schwert in die Scheide fih zu 
“ verbergen zwang. Sein herrfchfüchtiger Miniſter ließ ihn ermors 
den, Unter ihm und immer mehr unter jeder folgenden Regies 
‚rung kamen die Finanzen: in die größte Unordnung. Die Auss 
gaben blieben die nämlihen und die Zahl der contribuirenden 
Länder hatte fehr abgenommen. Die Feftivitäten nahmen fein 
Ende, und große Summen wanderten unter allerlei Geftalten 
nad Rom. — Antiohus IV., welden die Griechen Epi— 
pbanes, den Erlauchten, nennen, wird ung von den Juden als 
ein Iyrann. gefchildert, der endlich an einer garftigen Krankheit, 
> wie durch eine Strafe Gottes farb. Sein Plan, den griechi- 
ſchen Eultus überall gewaltfam einzuführen, veranlaßte einen 
Aufftand in Perfis und den Abfall der Maccabäer in Paläftina, 
Was mochte wohl den König in diefen übrigens ganz toleranten 
Zeiten zw hartem Religionszwange vermögen? Wahrfcheinlich. 
die Habfuht, um fo die Tempel der nicht griechiſchen Götter 
berauben,: und mit ihrem Golde die- eigene Prachtliebe befriedi— 
gen zu können. Ein gefährliches Beiipiel der. Tempelberaubungen 
hatte Antiochus der Große in feinem Kriege gegen Rom: gege- 
ben; nun ahmten ihm feine Fleinen Nachfolger treulich nad. 
Der König hatte feine Erziehung in Rom empfangen, und rb- 
mifche Popularität mit ſyriſcher Schwelgeret zu verbinden. ge- 
ſucht; Died z0g ihm den Haß der Syrer und die Verachtung 
der Römer zu. In dem Kriege gegen die aͤgyptiſchen Vormünz 
der, welche ihm Coͤleſyrien und Palaftira wieder entreißen woll⸗ 
ten, fiegte er bei Pelufium, nahm: Cyprus. und. drang vor. 
Alexandrien. Da traten plöglic die Römer als Vormuͤnder 
und Sadwalter der Pupillen auf, und geboten ihm, das Land. 
zu räumen. Als Epiphanes zauderte, fendete man ihm den 
rauhen Popillius, welcher ald römifcher Bürger dem erlauchten 
Könige den Handfchlag verfagte, bis er den Befehl des Senats 
gelefen. Als Antiochus berathſchlagen wollte, z0g Popillius um 
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ihn mit dem Stabe einen Kreis im Sande, und fagte: König! 
nicht eher wirft du diefen Kreis verlaffen, bis du mir geant- 
wortet mit Fa oder Nein. Als nun Antiochns verfprach, dem 
Befehle des Senats zu gehorchen, fo reichte ihm Popillius die 
Rechte, und begrüßte ihn als Freund und Bundesgenoffen. Es 
kann oͤkonomiſch nüßlich feyn, wenn bei Privaten das Stamm 
gut an den jüngften, nicht an den älteften der Söhne fällt. Diefe Eins 
richtung ſchadet politifch, meil Tutel und Euratel in jedem Staate 
die Drdnung der Dinge verwirren, und hier der reifere Mann ftets 
mehr ale der Unmündige leiſtet. Antiochus V., Eupator, 
ward von Rom als König anerfannt, obfhon ihm, als dem 
juͤngern Prinzen, die Krone nicht gebührt. Man that ee, um 
fi die VBormundfchaft zugueignen, und während derfelben das 
Reich fo zu entkräften, daß man es in einem folgenden Kriege 
leicht erobern Fönnte. Die Kampfe und Raͤnke der römifchen 
und forifchen Vormünder, das Anmwachfen der jüdifchen Macht 
in der Nachbarfchaft und die immer größern Fortfchrirte der 
Parther brachten jet das Neich an den Rand des Verderbens. 
— Demetrius I, Soter, entwich indeffen heimlich aus der 
römifchen Verwahrung, worin er als Geißel war. Er errang 
fi als Erfigeborner den väterlichen Thron, indem er feinen 
noch unmündigen Bruder. und den Negenten des Reiches Hinz 
richten ließ. Er erfaufte ſich die Anerkennung von Rom, machte 
ſich aber in feinem Vaterlande durd Schwelgereien und Schands 
thaten fehr verhaßt. Er fiel durch den Aufruhr des fchamlofen 
Alexander Balas, welcher die ebenfalls fchamlofen römischen 
Senatoren durch Geld für fi gewann. — Alcrander Bas 
las behauptete den geraubten Thron, verlor aber denfelben nach 
fünf Jahren gegen den älteften Sohn des gefallenen Demetrius 
und ward entbauptet. — Demetrius Il. konnte fih mit Mühe 
gegen die abgedankten Söldner feines Vaters und gegen das 
durch feinen Günftling geplünderte Volk behaupten. Daun mußte: 
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er gegen eine Empdrung anfampfen, durch melde man ihm 
einige Gegenfünige feßte, und einen bedeutenden Theil des 
Reiches entriß. Endlich zog er dem griechifchen Colonien im 
obern Afien zu Hilfe, gerieth aber in eine zehnjahrige Gefan— 
genfchaft der Parther. Während der Gefangenfchaft riß Ans 
tiohus von Sida die hoͤchſte Gewalt an ſich, . vereinigte 
glüklidy wieder das getrennte Rei, ward aber in den Winter- 
quartieren von den Parthern überfallen und zufanmengehauen, 
Nun gelang es dem gefangenen Demetrius, zu entweichen; er 
behauptete fich vier Jahre in feinem Reiche, verlor es aber 
fammt feinem Leben gegen Alexander Berne, einen vorgeblichen 
‚ Sohn des Balas. 

Es ift graßlich anzufhauen, wie das finfende Haus der 
Seleuciden, wie eine fallende Königsfamilie, wenn 
ihr fhon von Außen Sturz und Untergang droht, innerlich noch 
mit Blindheit und Gräueln gegen fich felbft wüthet. Alexander 
Zebina ward gefhlagen und hingerichtet. Seleucus, ein Sohn 
Demetrius II., ward von feiner berrfchfüchtigen Mutter eigens 
bändig ermordet, weil er ſich die Krone felbit auffette. Diefe 
Mutter, Cleopatra, erfchlug ihr jüngerer Sohn Antiochus Gry⸗ 
pus, um fein eigenes Leben zu friften. Der Muttermörder fiel 
in einem Bürgerfriege, welchen fein Halbbruder Antiohus von 
Cyzicus erregte. Den Eyzicenus ftürzte und erlegte Seleucug, 
der ältefte von den fünf Söhnen des Grypus. Sie verdrängten 
den Sohn des Cyzicenus, den Antiohus Euſebes, wütheten 
dann aber fo abfcheulidy gegen einander, daB die Syrier es 
müde wurden, ſich für ihre entzweiten Prinzen abzufchlachten 
und abzuwürgen, Sie fhritten endlid zu dem Einzigen, was 
fie vielleicht nody retten konnte; fie wählten eine neue Dynaſtie, 
und riefen den Tigranes von Armenien zu ihrem Könige. 
aus. Als er mir Mithrivates, feinem Schwiegervater, fiel, 
machte der fiegende-Pompejus Syrien zur römifchen Provinz. 
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In Ptolemais und einigen umliegenden Pläben erbielten- fich 
ſeleucidiſche Reguli, der Sohn des Euſebes, Antiochus Aſiaticus, 
und nach feinem Tode Seleucus Cybiofactes welchen feine Ge⸗ 
mahlin ermorden ließ. Mir ihm ftarb das Gefchledht ab. 


Chronologie für die Geſchichte ‚ber Sceleuciden, 


521 vor Eh. 
315 


312 
307 
305 
501 
282 
281 
284 
277 
275 
263 
262 
262 
262 
256 
254 
247 
247 
244 
243 
22 
238 
227 
227 
224 
224 
215 
210 
206 


„ 


Seleucus Nicator, Statthalter Babylons. 
Seleucus N. Flucht. 

Seleucus N. Ruͤckkehr. 

Seleucus N. am Oxus und Indus. 
Seuleucus N. am. Ganges. 

Seleucus N, in der Schlacht bei Ipſus. 
Seleucus N. bei Cyropedion. 

Seleucus N. bei Lyſimachia. 

Antiochus J. Soter regiert. 

Antiochus S. kaͤmpft gegen Macedonien. 
Antiochus S. kaͤmpft gegen die Galater. 
Antiochus S. kaͤmpft gegen Pergamus. 
Antiochus S. kaͤmpft gegen Philadelghit 
Antiochus S. ſtirbt. 

Antiochus II. Theos regiert. 

Antiochus T. verliert Parthien. 

Antiochus T. verliere Bactrien. 

Antiochus T. vergiftet. 

Seleucus U. Callinicus regiert. 

Seleucus C. ungluͤcklich gegen Aegypten. 
Seleucus C. ungluͤcklich gegen feinen Bruder. 
Seleucus C. unglüdlich gegen Eumenes. 
Seleucus E. unglücklich gegen Arſaces. 
Seleucus C. ſtirbt als Gefangener. 
Seleucus III. Ceraunus regiert. 

Seleucus Ceraunus vergiftet. 

Antiochus II. Magnus regiert. 

Untiohus M, gegen Ahaus, 

Antiohus M. gegen Parthien. 

Antiochus M. gegen Bactrien. 
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gibt Fleine Staaten, deren Gefchichte. ein Kompendium 
des  Wiffenswärbigften über einzelne Gegenftände ift; 5. B. Sy: 
racus in Nücficht der Regierungsformen, Phönicien in Ruͤck⸗ 


Antiohus M. gegen Aegypten. 
Antiochus M. gegen Thracien. 
Antiochus M. bei Magnefia. 


Antiochus M, ermordet. 


Seleucus IV. Bhilopator regiert. 
Seleucus Ph. Fampft gegen Eumenes. 
Seleucus Ph. ermordet von Heliodor, 
Antiohus IV. Epiphanes regiert. 
Antiohus E. bei Pelufium. 

Antiohus E. mit Popillius. | 
Antiochus E. vor den Maccabaͤern. 
Antiohus E. Tod. 

Antiohus V. Eupator regiert. 
Antiochus Eupator ermordet, 
Demetrius L Soter regiert. 
Demetrius Soter erfchlagen. 
Alerander Balas Tod. 

Demetrius II. Nicator regiert. 
Demerrius N. gefangen, 

Demetrius N. frei. 

Demetrius N, erfchlagen. 

Alexander Zebina regiert. 

Alerander Zebina hingerichtet. 
Antiochus Grypus, der Muttermörder. 


- Antiohus Grypus im Buͤrgerkriege. 


Antiohus Grypus ermordet. 
Antiochus Cyzicenus ermordet. 
Antiochus Eufebed verdrängt. 
Seleucus verdrängt von Tigranes. 
Tigranes befiegt von Ponipejus. 
Anttohus Afiatitus ftirbt. 


Seleucus epbtofücke®, der letzte Scleucide, ers 
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ſicht des Colonial-Syſtems, Aegypten in Ruͤckſicht der Religions— 
begriffe. So betrachten wir Palaͤſtina als den Wohnort eines 
Volkes, welches im Kleinen alle Schidfale der größten Natios 
nen erlitt, und troß feiner politischen Unwichtigkeit fehr bedeutend 
auf die Eultur des Menfchengefchlechtes einwirkt, weil unter 
ihm der Stifter, die zwoͤlf Gründer, und die zwei und ficbzig 
Verbreiter des Chriftianismus geboren wurden. Die Geſchichte der 
Juden im Alterthume zerfällt in vier Theile; der erſte zeigt ung 
Palaftina zwar unterjocht, aber nicht mißhandelt von den Mer 
DosPerfern zweihundert dreizehn Jahre. Cyrus 
ertheilte den Gefangenen am Euphrat und Tigris die Erlaub— 
niß, an den Jordan zuräczugehen; aber nur der geringere Theil’ 
derfelben, etwa zwei und vierzig taufend, meiftens arme Leute, 
machten davon Gebrauch. Sie beftanden aus dem größten und 
dem kleinſten und dem priefterlichen Stamme; Zorobabel führte 
fie als weltlicher, Zofua als ein geiftliher Commandant. Sie 
geriethen bald in Streitigkeiten mit den nunmehrigen Bewohs 
nern des Landes, mit den Samaritanern, welche fich feindlich 
abfonderten, bei Sihem auf Garizim einen eigenen Tempel 
erbaueten, und durch Gabalen am Hofe des Cambyſes und 
Smerdis die Wiedererbauung der Stadt Yerufalem und des 
Salomonifchen Tempel verhinderten. Doch) kam beides zu. 
Stande durch die Milde des Darius Hyftaspis, und durch 
den Religionseifer neuer von Babylon hergezogener Eoloniften, 
Diefe wurden durch innere Ordnung und durch den Verfall Perfiens 
und der forifchen Satrapen fo ftarf, daß ihr Hoberpriefier faft 
die Macht eines Satrapen befaß, und eigentlich an der Spitze 
der jüdifchen Nation ftand, als fih Alcrander von Macedonien 
diefelbe unterwarf. — Ein Ländchen, eingeengt zwiſchen den Staas 
ten zweier großer, freitender Mächte, bat das Schidfal, ger 
wöhnlicy ihr Zankapfel, oft ihr Kriegsſchauplatz, ſtets ihre Lands 
ftraße zu feyn. Seine Kräfte verzchren fich fruchtlos in dem 
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eiteln Streben, die Freiheit, die Unabhangfeit oder Neutralität _ 
zu behaupten. So fehen wir Palaftina in dem zweiten Theile 
feiner Gefhichte, wo es unter den Prolemaern und Seleu— 
ciden einhundert ſechs und fünfzig Fahre ftand. 
Unmittelbar nach Uleranders Tode fam Palaftina mit Phönicien 
und Coͤleſyrien an Antigonus, und nach feinem Falle an die 
Ptolemaͤer, welde eine Colonie Zuden nach Alcrandrien führs 
ten, und den Tribut mir Strenge erhoben. Als fpater Antio; 
hus Magnus Eriegerifch gegen Aegypten auftrat, fchlugen fic) 
die Juden eifrig auf feine Seite, vertrieben die aͤgyptiſchen Ber 
fagungen, und erhielten deßwegen von ihm ihre Privilegien be: 
ftätigt. Sie erfaunten zwar forifche Oberhoheit, befamen aber 
an ihre Spitze den Hohenpriefter ſammt einem Senate, welcher 
Senedrium hieß. Der Tribut, welchen Syrien nad) der Schladht 
bei Magnefia an Rom bezahlen mußte, wirkte für Palaftina 
‚auf dreifache Art verderblid. Man erhob ſeitdem größere 
Steuern; man verkaufte das Hoheprieftertfum und die hohen 
Stellen an die Meiftbietenden; man bemühte ſich endlich, den 
griechischen Eultus einzuführen, um unter diefem Vorwande 
den reichen Tempelfchag zu plündern. Die höhere Befteurung 
zog einen großen Geldmangel, die Käuflichfeit des Hohenprie— 
ſterthums, Sactionengewühl und das Gräcifiren, endlich den 
YAufftand der Maccabaer nad fih. — Der Heroismus, womit 
‚ein unterdrüctes Volk von mächtigen Unterdrücern ſich losreißr, 
ift ein intereffanter Unbli; feine Helden erregen in dem Kampfe 
Bewunderung, und die Leiden des Volkes felbft während des— 
felben ftimmen uns zu Mitleid und Theilnahme. Diefe fühlen - 
wir in dem dritten Theile der Gefchichre Paläftina’s, wo 
e8 unter den Maccabäern hundert acht und 
zwanzig Jahre fih frei behauptete Der Kampf 
begann gegen den intoleranten Antiohus Epiphancs unter dem 
bigotten Priefter Mathatias und feinem Sohne Judas Macca- 
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"baus, welche das gedrädte und bigotte Volk anfänglich nur 
für Religiongfreiheit elektriſirten, allmalig auch die Ideen einer 
größeren politifchen Freiheit anregten, und endlich für ſich das 
Syſtem einer völligen Unabhängigkeit aufftellten. Zudas Mar» 
cabaͤus kaͤmpfte glüclich gegen einen Hohenpriefter, welchen er 
und feine populäre Partei- nicht anerfannte, weil diefer ale 
eine Creatur der Sprier, und ein Anhänger des Gräciemus 
feine Würde erfauft harte, Na dem gewaltfamen Tode des 
Judas gelang es feinem Bruder Jonathan, die Streitigkeiten 
Demetrius I. mit Alexander Balas fo geſchickt zu benügen, 
daß ſich der Eine und der Andere um feine Unterftüßßung bewarb, 
daß ihn der Eine und der Andere als Hohenpriefter erkannte, 
daß er nicht mehr blog als Haupt einer Saction, fondern als 
Haupt der Nation auftreten Fonnte, Wahrend der Bürgerfriege 
unter Demetrius HM. nahm Jonathan bald die Partei der Ge⸗ 
genfönige, bald die Partei des rechtmäßigen Herrn, bielt aber 
immer feft an Rom, doch Fonnte ihn dies gegen die Gefangen⸗ 
nehmung und Hinrichtung durch den forifchen Gegenkoͤnig Trys 
phon nicht ſchuͤtzen. Sein Bruder und Nachfolger, Simon 
Maccabaͤus, brachte es in der Gunft des Demetrius II. und des 
Antiochus Sideres fo weit, daß man ihn ganz vom Tribute bes 
freite, mit dem Vorrechte, Münzen zu fchlagen, beſchenkte, und 
ihn Ethnarchen, Volfsfürften, nannte Er wußte fih mir Gr 
walt in dem Vefige davon zu behaupten, ald man beim fyris 
ſchen Hofe fpater glaubte, ihn entbehren und alfo demüthigen 
zu koͤnnen. Er fiel durch die Hand feines ehrgeizigen Schwies 
gerfohnes, welcher aber feine Abſicht nicht erreichte, denn Sir 
mons Sohn, Johannes Hyrcanus, erhielt das Reich. Er mußte 
ſich anfaͤnglich unter Antiochus Sidetes auf's Neue eine Art 
Unterwerfung gefallen laſſen, aber nach dem Tode dieſes Fuͤrſten 
erſchwang er ſich wieder zur völligen Freiheit, Er war klug 
genug, Roms Freundfohaft zu erhalten, welches die Macht der 
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‚Er war entfhhloffen genug, um Samarien und Zdumda mit 
‚Gewalt an ſich zu reißen, Er war aber nicht verfiändig genug, 
um die völlige Trennung der pharifäifhen und fadducaifchen 
Secte und ihre Verwandlung in zwei politifche, unruhige 
Factionen zu hindern. Die Pharifaer, meiftens Gleisner, ge 
-wannen den armen Pöbel und den Bürgerfiand durch den 
‚Schein einer außerordentlich firengen Lebensart und durch den 
Ruf der Altgläubigkeit. Die Sadducäer hatten den Ruf von 
"Freigeiftern und Neuerern; fie zogen durch eine bequeme Moral 
‚den reichen Pöbel und die Hofleute an fih. Ariftobul, der 
Nachfolger des Johannes, machte die einjährige Regierung 
unglücklich durch Graufamkeit, aber merkwuͤrdig dur‘) An⸗ 
nahme des Koͤnigstitels, welcher mehr Macht andeutete als gab. 
Ihm folgte ſein juͤngerer Bruder, Alexander Jannaͤus; er fuͤhlte 
ſchon die Fehler, welche ihr Vater begangen, Während er ger 
gen feine Eleinen Nachbarn den Eroberer im Kleinen fpielte, 
fonnten die Pharifaer es wagen, den etwas frei gefinnten König 
zu befchimpfen, beim gemeinen Volke: herabzufegen, und in einem 
fechsjährigen Bürgerfriege zu beunruhigen. Wir fehen daraus, 
"daß ein. bigottes und religidfes Volk ſich auch gegen einen rechts 
mäßigen König auf Anftiften ehrgeigiger Führer und Verführer 
bewaffnet. ‘Stine Wittwe, Alerandra, folgre dem Rathe des 
fterbenden Gemahls, flug fi) auf die Seite der intriguanten 
und. herrfchfüchtigen Phariſaͤer, und fiherte fi) dadurd) den 
Thron, daß fie diefe infolente Priefter-Cafte fchalten und walten, 
und verfolgen ließ, wie es ihr gur dünfte, Die zwei Söhne 
‚der Wittwe, wovon Ariftobul die Fehler eines Fräftigen, Hyrcan 
"die Fehler eines Schwachen Kopfes hatte, geriethen in einen 
Bürgerkrieg. Der Zwift ward von zwei Außern Feinden benüßt. 
"Die Römer traten durch ihren Pompejus als dictatorifche Schieds⸗ 
richter auf, ernannten den ſchwachen Hyrcan zum Fürften, und 
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firaften den ftärfern Ariftobul für feine Widerfeßlichkeir, indem 
fie ihn ſammt feiner Familie gefangen in ihre Hauprftadt fen; 
deten. Der Zdumder Antipater fuchte die Unruhen fo lange zu 
erhalten, bis es ihm gelungen feyn würde, das nun ſchwaͤchliche 
Heldenhaus der Maccabaer zu verdrängen, und burd feinen 
Sohn Herodes die neue Dynaftie der Herodianer zu ftiften. 
Dies konnte num nicht mehr anders gefchehen, als durch Unter- 
ftügung der bereits dictatorifhen Römer. Antipater fing alſe 
an, Caͤſarn zu fchmeicheln, fo wie fein Sohn Herodes fpäter 
den Antonius gewann. Go gelang es ihnen, den Hyrcan und 
die aus römifcher Gefangenschaft entwifchten Söhne Ariftobuls, 
and in’s Befondere Einen derfelben, Antigonus, den leiten 
Maccabäer, welcher fih an die mächtigen Parther wandte, zu 
verdrängen. Was muͤſſen ſich Reguli von ihren hochmögenden 
Protectoren gefallen laffen? Auferlegung der Tribute, Weg- 
führung der eigenen Krieger, Verpflegung fremder Söldner, Er⸗ 
bauung von Feftungen, Theilungen des Landes, Abſetzung endlich 
und Gefangennehmung. Dies fehen wir in dem vierten Theile 
der Geſchichte Paläftina’s, wo es unter den Herodianern huns 
dert neun Jahre ftand. Herodes nennt man den Großen, weil 
er die Ruhe feines zerrütteten Landes wieder herftellte, weil er 
die Freundfchaft des Augufts nad dem Falle des Antonius 
durch Politit zu gewinnen wußte, weil er nach Nom feinen 
regelmäßigen Tribut, aber wohl Geld zur Beftehung des Hofes 
bezahlte, weil er endlich ganz Zubäa, Samaria, Oaliläa, Pes 
räa, Sturda, Trachonitis und Idumaͤa zu vereinigen wußte. 
Man überfieht ihm die mannigfaltigen Morde in dem Haufe 
und in der Partei der Maccabäer, weil ohne diefelben die Ruhe 
faſt nicht bergeftellt werden konnte. Man uͤberſieht ihm die 
Graufamkeit in feiner eigenen Familie, weil diefe beftändiger 
Meutereien ſich fchuldig machte. Aber die bigotten Juden vers 
geben ihm nie fein Schmeicheln und Kriechen vor dem ungläus 
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bigen, von Gott verworfenen Babel, das iſt Rom, und die 


frommen Chriften verabfchenen ihn als Anftifter des berhlehemi- 


tiſchen Kindermordes. Sein Teftament erhielt vom rdmifchen 
Smperator einige Modificationen, doch ließ man feine drei 
Söhnen, dem Archelaus, Philipp und Antipas, wenigftens für 
eine Weile das väterliche Neich, welches man in vier Theile, 
Terrarchien, zerfchnitt. Archelaus erhielt die zwei Tetrarchien 
Sudaa und Samaria mit dem erhabenen Titel eines Erhnarchen, 
verlor fie aber wegen schlechter Aufführung nach fünf Jahren 
an die Römer. Diefe fhlugen fein Land als einen integrirenz 
den Theil zur ſyriſchen Provinz, und ließen es regieren durch 
Procuraroren, worunter Pontius Pilatus der befanntefte ift, 
Die Tetrarchie Oalilaa dehielt Philipp bis an feinen Tod. Die 
Tetrarchie Peräa befam Antipas; er hatte die Unflugheit, den 
Könige-Titel von Nom zur Unzeit und ohne Geldremeffen zu 
fordern; er wurde wegen diefer Ungeſchicklichkeit abgefest. Eine 
neue Vereinigung aller Tetrarchien gefchah durch einen Cognaten 
des herodianifchen Haufes, durch Agrippa, weldyer von Galigula 
wegen feiner Verdienfte um die Familie des Germanicus zuerft 
Galiläa, dann Samaria und Judaͤa, endlich auch Peräa erhielt, 
Nach feinem Tode Fonnte fih fein Sohn, Agrippa II, nur 
einen Heinen Theil davon erwerben, das Uebrige ward eine 
rbmifche Provinz, welche man wieder durch Procuratoren aus: 
plündern und ausfaugen ließ. Die Juden vermaßen ſich, gegen 
diefes Reichsherkommen aufzuftehen, fie wurden aber mit fürch- 
terlichen Waffen bezwungen, niedergeworfen und gezüchtigt. 
SSerufalem und feinen Tempel verwandelte Titus in einen 
Aſchenhaufen; die Weiber verſchenkte man an die Soldaten, die 
Bürger verfaufte man als Sklaven, die Nation zerftreute man 
in die Welt. | Ä 
Allgemeine Chronologie für Paläftina, 
556 — 323 vor Chr. Paläftina unter den Medo-Perfern. 
Schneller XII. Weltgeſch. II. Geſch. d, Altertbums, 25 
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325 — 167 vor Chr. Palaftina unter den Ptolemäern und 
Seleucide. 

167 — 39 .u. Palaͤſtina unter den Maccabaͤern. 

39 — 70 nach Chr. Palaͤſtina unter den Herodianern. 


a Chronologie der Maccabäer und 
Herodianer 


4167 — 166 vor Chr. Mathatias. 
166 —A6L ,„ Judas Maccabaus. 
161 —AM5 vn Sonathan. 
ui vv m Simon, 
1355 —Ai07 vw Johannes Hyrcanus. 
107 — 406 Ariſtobul. 
106 — 79 „  » MUlerander Jannaͤus. 

— MW Alerandra. 

71 — 64 » u °  Bruderfriege. 

64 — 48 u m Hyrcan. 

48 — 39 Antipater der Idumaͤer. 

39 — 1 nad Shr. Herodes der Große. 

u "6. Archelaus, Ethnarch. 

KARTEN Philipp, Tetrarch. | i 

159 Hy, Antipas, Tetrarch. | 
40 — 44 u Agrippa I., König. 

4— 70 » .» + Wgrippa II, Königlein. 
4-70 sv m rdmifche Procuratoren, 

ER. 2 Jeruſalems Zerftörung. 
90 ,„, » Marippa’s II. Tod. 
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Aegypten ward zur Zeit der medo = perfiichen Unter 
drüdung und in der tiefften Erniedrigung beftändig durch ben 
Anblick feiner einzigen Monumente an die ehemalige Freiheit und 
Herrfcherperiode erinnert, Es warf fi mit Eifer in die Arme 
des großen Aleranders, welcher ihm ale Rächer, Retter, als cin 
wohlrhätiger Gott erfchien, Die Plane dieſes Fürften mit Als 
xandrien gingen in Erfüllung; es ward der Mittelpunkt des 
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Welthandels. Was er aber vielleicht nicht erwartete, geſchah, 
es ward auch die beruͤhmteſte Schule der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte. Von da ging durch Beſchraͤnkung der memphitiſchen 
Prieſter⸗Caſte eine allgemeine Denkfreiheit und durch den Grä: 
cismus eine allmälige Umftaltung des finftern National-Cha> 
rakters der Aegypter zum Frobfinne und Lebensgenuffe hervor, 
Sie hatten das Glüd, in den Nachkommen des Lagus, welche 
man gewoͤhnlich Lagiden und Ptolemaͤer nennt, eine Reihe von 
Fürften zu-erhalten, welche ihre ungeheuern Schäge und ihre 
Königliche Macht zur Unterftüßung: des Schönen und MWahren 
bergaben. Ptolemaͤus I. Lagi, Soter, der Sohn einer 
Mätreffe König Philipps und Somatophylax Alexanders, zeich— 
nere ſich vor allen Feldherren deffelben erſtens durch cine feltene 
Bereinigung hoher Geiſtes-Cultur mit großen militärischen Tas 
Ienten, zweitens durch befonnene Verbindung des Glanzes eines 
koͤniglichen Hofftaates mit der Simplicität eines ſchoͤnen Privat: 
Lebens, und drittens durd ein Syſtem politifcher Mäßigung 
aus. Er wollte nicht fo, wie feine Kommilitonen, nach Allem 
greifen, fondern begnügte ſich mit der Provinz Aegypten, welche 
er gleich „bei der erften Theilung erhielt. Er kaͤmpfte für fie 
mit Entfchloffenheit gegen Perdiccas und mit Behurfamfeir ge- 
gen Antigonus; er .erfämpfte für fie durdy Cyrene cine Vor 
mauer gegen Afrika, durch Phoͤnicien, Colefyrien und Palaftina 
— eine Vormauer gegen Afien und durch Cyprus eine Schutzwehre 
gegen Anfälle von der Seeſeite. Die Ruhe, welche er fich ſchon 
‚vor der Schlacht bei Ipſus und noch mehr mac). derfelben zu 
erhalten wußte, bemüßte cr zur Confolidirung und Organifation 
des Reiches; zur Anlegung der berühmten Bibliorhef im Brus 
chium; zur Yufnabme der flüchtigen hellenifchen Gelehrten im 
Muſeum; zur Verfammlung der agyptifchen Priefter im Sera- 
peum; zur Errichtung praͤchtiger Gebäude aller Art; zur Gras 
bung des doppelten Sechafens für die Hauptſtadt und zur Er: 
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bauung des Pharus. Er ſelbſt herrſchte unumſchraͤnkt; er ließ 
die Provinzen durch Statthalter und die Nomen durch Beamte 
verwalten. Seine Hauptaufmerkſamkeit ging auf die Ordnung 
in Alexandrien, wo Coloniften aus Hellas, Eoloniften aus Par 
läftina und gedungene Söldner einen größern Theil der Bendl- 
ferung als die Eingebornen ausmachten. Hier fanden neben 
dem Könige als bloße Beamte der Eregetes, der Archidikaftes, 
der Hypomnematographus und der Strategos Nuͤkterinos. Der 
erſte fcheint die Verpflegung, der zweite die Gerichte, der dritte 
das Archiv, der vierte die Polizei beforgt zu haben. Mir feiner 
erften Gemahlin erzeugte er den Ptolemäus Ceraunus, mit der 
zweiten den Ptolemäus Philadelphus. Er beftimmte den Letztern 
wegen der fanftern Gemürhsart zum Negenten. Darüber kam 
es zu Unruhen in der Familie, welche den Ceraunus zwangen, 
fein Gluͤck in Thracien und in Macedonien zu fuchen. 

Es ift erbarmlich anzufeben, wie eines weifen Königs 
zufammenhängend Wirken oft zum bloßen Stückwerk 
wird durch den Blödfinn, die Plumppheit, die Sorglofigfeit, die 
Eiferfucht, oder endlich gar den böfen Willen feiner Nachfolger. 
Das Heil mehrerer Menfchenalter ift nur dann gefichert, wenn 
auf einen großem Vater ein gleicher Sohn, ein gleicher Enkel 
folgt, wenn fie fortbauen auf dem Grunde, den er legte, wenn 
fie vollenden, was er begann, Dies feltene Glüd hatte Aegyp⸗ 
ten. Prolemäus II. Philadelphus übertraf feinen Vater 
an Eifer und Anlage für Kunft und Wiffenfchaft, ſtand aber 
weit gegen denfelben zurücd an militärifchen Talenten und durch 
eine ungeregelte Begierde nach Glanz und Prangen. Man be 
merkte wohl an ihm die Einwirkungen griecbifcher Erzieher an 
einem Föniglichen Hofe, aber nicht das, was Hellas allein feinen 
Söhnen verlieh, die Verbindung des Erbabenen mit der Sims 
plicität, die Verbindung des ernflen Kriegsgeiſtes mit zarter 
Kunftliebe, — Die politifchen Verhältniffe des Philadelphus 


find in dreifacher Hinficht merkwürdig. In Cyrene war bereits 
eine Secundo» Genitur der Ptolemäer errichtet; man bemerfte 
in derfelben, wie in allen Anftalten diefer Art, bald eine auf 
fallende Kälte, dann Abneigung, dann Kriegeftimmung, endlich 
Erbitterung gegen das Mutterland, In Syrien war man ciferz 
füchtig auf Aegyptens Größe, und fuchte fie durdy Kriege verz 
gebens herabzufegen, indem man ſich mit dem rebellirenden 
Cyrene verband, In Rom erfchien eine ägyptifche Gefandt- 
ſchaft, welche Glück wünfchte wegen des Sieges über Pyrrhus 
bei Tarent, und eine römifche Geſandtſchaft Fam danfend nad) 
Alerandrien. — Die mercantilifchen Verhaͤltniſſe des Philadel- 
phus find ebenfalls in dreifacher Hinficht zu betrachten. Der 
Caravanen-Handel durch Afien nah dem Oſten brachte Aegyp⸗ 
ten viel ein, doc) ging der größte Theil indifcher Waaren über 
Syrien und Mefopotamien unmittelbar an die jonifchen Küften 
und über den DOrus und das caspifhe Meer an den Pontus 
Euxinus; ganz ungetheilt aber befaß Alerandrien den Carava—⸗ 
nen⸗Handel über Cyrene in's weftlihe und über Meroe in’s 
füdlihe Afrifa, wo man bedeutende Anftalten zum Fange der 
Elephanten machte. Der ſuͤdliche Sechandel über das rothe 
und in das indifche Meer hatte die Oftfüften Afrifa’s mehr als 
die Weftküften Indiens zum Gegenftande; er bewirkte die Ans 
legung der Häfen Berenice und Myos Hormos, die Ziehung 
einer Landftraße von Berenice nad) Coptos und die Grabung 
eines Kanals vom rothen Meere bis an den Nil; der Kanal 
leiſtete keine großen Dienſte, weil die Schiffe nicht gern ſo hoch 
im arabiſchen Meerbuſen wegen ſeiner Enge führen. Da die 
Alexandriner den noͤrdlichen Seehandel auf dem Mittelmeere 
noch mit den thaͤtigen Rhodiern, den maͤchtigen Carthagern 
und den geſchmackvollen Corinthern theilten, fo Fonnte er Alexan⸗ 
driens Hafen am Mittelmeere nicht fo mit Waaren füllen, als 
der ausfchließende -Sechandel im Süden Alerandriens Hafen 


am Mareotis füllte. — In ſcientifiſcher Hinficht gelten folgende 
drei Säße. Alle Wiſſenſchaften, welche den Handel unterflügen, 
oder von ihm unterftügt werden, als da find; Naturgefchichte 
und Naturkunde, Erdbefchreibung und Erdfunde, reine und ans 
gewandte Mathematik, bürgerliche und Schiffsbaufunft, erreich⸗ 
ten in Alerandrien einen höheren Grad, als irgendwo im Alter⸗ 
tbume, vermuthlicy auch deßwegen, weil fid) ſelbſt aus der 
Vorwelt Nachrichten diefer erftien Art in den Tempel⸗Archiven 
und in den Traditionen der Pricfier erhalten hatten, Das dem: 
ungcachtet immer Einfeitige der Geiftes-Eultur zeigte, daß fie 
das cingefchloffene Treibbhauswerk eines ruhigen, monarchiſchen 
- Hofes in Aegypten und nicht die freie Sonnenpflanzung eines 
rührigen, republifanifchen Volkes in Hellas war. Die Aleran: 
driner hoben die Künfte durch Studium und Kritik, die Athener 
durch Genie und Geſchmack; jene ahmten nad), diefe erfanden; 
jene fchienen das Gefühl zu denken, diefe den Gedanfen zu führ 
Ion. Philadelphus nahm feine leibliche Schweſter zur zweiten 
Gemahlin, und führte dadurch die Familienheirathen der Ptoles 
mäer ein, Diefe wirkten wie bei den Seleuciden auf dreierlet 
Art verderblih. Die Frauen aus der Familie maßten fich eine 
fehr hohe NRegierungsgewalt au, und benüßten fie nach den 
Saunen ihrer. Kicbfchaften. Gegen die förperliche Entnervung 
der üppigen Negenten gab es Fein gefegliches Mittel mehr, da 
fein fremder, tüchtiger Mann, Fein fremdes, tuͤchtiges Weib: ſich 
in der Herrfcherfamilie fortpflanzen durfte. Die Gewißbeit der 
Vermählung in der Familie zog durch das Beifammenfeyn oft 
allzufrühe und dann widernatürliche Kiebe nach fih. — Ptole⸗ 
maus IH. Euergetes Licbte die Künfte,  unterflüßte den 
Handel, aber feine berrfchende Keidenfchaft war Krieg. Er em 
richtete in Werhiopien das Monument von Adule, worauf er 
alle feine glänzenden Eroberungen verzeichnete. Als Stammreic 
befaß er Aegypten, Libyen bis Cyrene, Cdleſyrien, Phönicien, 
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Palaͤſtina, Rpeien, Bari; Goprus und die Cycladen. Nun z0g 
er in Afien unter der ſchwachen Regierung des Seleucus Gallis 
nicus und wahrend des Buͤrgerkriegs deffelben mit feinem 
Bruder durch Eilicien, Syrien, Mefopotamien, Babylonien, 
Perfis, Sufiana, Medien bis in die kaum entftandenen Staaten 
von Parthien und Bactrien. Nun drang er in Afrifa durch 
das gebirgige Abyifinien bis zu den Quellen des Nile. Er ber 
guügte fid überall damit, neue. Handelsverbindunngen anzuknuͤ— 
pfen, und Fehrte dann beladen mit föftlicher und reicher Beute 
zurüd. Der ploͤtzliche und widerrechtlic erworbene Reichthum 
zog den Mißbrauch deffelben, Ucppigkeit und Schwelgerei am 
Hofe und bei den Großen, die Erlahmung der Haupttriebräder 
der Staatömafchine, einen unmaäßigen.Golddurft bei dem Mit: 
telftande, die Verpachtung der Staatseinfünfte, die infamen 
und unbeftraften Raͤnke der Staatspächter und eine fchredliche 
Bedruͤckung des niedern Volkes durch unverhaͤltnißmaͤßige Steuern 
nach ſich. 

Ein einziges böfee Beifpiel — oft in den Fa— 
milien, wie" eine Contagion in einer Gemeinde, wie der erſte 
laſterhafte Schritt in der Gefchichte der einzelnen Menfchen, Die 
Anftekung geht von Einem auf den Andern, Ein Fehleritt zicht 
den andern nad) fib. Prolemaus IV. gab das böfe Beiſpiel 
der Schwelgerei, der Tyrannei, der Bruderermordung und viel 
leicht des Vatermordes, weßwegen ihm die Höflinge aus Politik, 
und. die denfenden Menfchen aus Spott den Namen des Vaters 
licbenden, Philopators, beilegten. Es ift beichrend zu lefen, 
wie diefer flarfe Mann durch Wollüfte fih ausmergelte, wie 
dieſer gebicterifche König ein Diener feines liſtigen Minifterg, 
einer wollüftigen Buhlerin und eines ſchaͤndlichen Ganymeds 
war. Kein Wunder alfo, daß Syrien unter Antiohus Magnus 
auf Aegyptens Koften ſich jetzt ſchon vergrößern wollte, und 
fpäter wirklich vergrößerte! — Die Buhlerin und der Ganymed, 
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Agathoclea und Agathocles mit Namen, waren unverfhämt 
genug, die Vormundfchaft des fünfjährigen Antiohus V,, 
Epiphanes, ſich zuzueignen, allein das würdige Gefchwilter- 
paar ward in einem Volksaufſtande der Alerandriner in Stüden 
geriffen. Die zwei neuen Vormünder geriethen in ſolche Streis 
tigfeiten gegen einander, daß man gendthigt war, die Turel dem 
roͤmiſchen Senate zu übertragen, in's Beſondere deßwegen, um 
gegen den Bund, welchen Antiohus von Syrien und Philipp IL, 
von Macedonien auf die Theilung Aegyptens fchloßen, ein Ges 
gengewicht aufzuftellen. Das cinfache Betragen des römifchen 
Sefandten und Bürgers, Marcus Aemilius Lepidus, und die 
Decenz des römifchen: Senats im diefer Angelegenheit machte 
einen bleibenden Eindrud auf die Gemüther, und ficherte Roms 
Einfluß in Aegypten für die Folgezeit. Der großgewordene 
Königefohn bewies ſich undankbar gegen feinen Erzieher, hart 
gegen feine Unterthanen, ſchwach gegen Syrien durdy Abtretung 
von Edlefyrien und Phönicien, und finnlos durch die Verſchwen— 
dung der Sugendfraft in Wollüften, welche ihn fchon im acht 
und zwanzigften Zahre zum Raub der Fäulniß machten, Wie 
falten im Privatleben eigennügige Vormünder und Anwaͤlde 
mit dem Vermoͤgen ihrer männlichen und den Leibern ihrer 
weiblichen Mündel? Ebenfo fchlecht und oft noch feblechter geht 
es bei koͤniglichen Tutelen und Curatelen. Die Jugend des 
fünfjährigen Prinzen, Prolemäans VI, Philomerors, z0g 
neue vormundſchaftliche Streitigkeiten na fi. Die Königin 
Mutter, ein Verfchnittener und cin Höfling traten dabei auf, 
Als Antiochus Epiphaned von Syrien nach der gewonnenen 
Schlacht bei Pelufium und der Befignabme von Enpern it 
Aegypten vordrang, kam es zu cinem Yufftande, worin Philos 
metor vertrieben, und fein Bruder Physcon erhoben wurde, Die 
Fortfchritte der Syrier ſchienen fo gefährlich, daß Rom ſich in’s 
Mittel legte, und durch Popillius Laͤnas Frieden gebot. Es 
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. fpielte die ſchiedsrichterliche, gleihfam vormundfchaftliche Rolle 
auch nach dem Frieden fort, und theilte. das Reich fo, daß 
Physcon Eyrene und Libyen, Philomeror Aegypten und Cypern 
erhielt. Der erfte erregte einen Bürgerkrieg wegen Eypern, ers 
litt eine gänzliche Niederlage und erhielt von dem edleren Bruder 
Veizeihung. Der zweite mifchte fih in die ſyriſchen Angelegens 
heiten, unterftügte vergeblich. den Alexander Balas, und verlor 
dabei an einer Wunde fein Leben. — Nun herrſchte Physcon 
allein unter dem Namen Ptolemäus VII, weil er au dem 
Hocyzeittäge mit der Gemahlin feines Bruders den Sohn ders 
felben, Prolemäus VI., ermordet hatte. Unwiffenheit und 
Dummheit vertragen fih leicht mit Bosheit und Abfcheulichkeit, 
auch Kennrniffe und Geſchmack rotten das Böfe und Abfcheuliche 
nicht in allen Charakteren aus. Physcon war ein Schriftfteller, 
ein Commentator Homers, und dennoch ein abfcheulicher Menfch, 
Er bewies feine Liebe zu den Wiffenfchaften auf eine defpotifche 
Art; er ſetzte Manufertpte in Requifition, und verjagte viele 
Gelehrte, welche ihn übertrafen, aus Neid. - Seine Förperliche 
Mißgeſtalt bezeichnete wenigfiens zum Theile das Wort Phys⸗ 
con, Schmeerbaud. Seine moralifhe Mißgeftaltung bewies er 
in der Ermordung von Freunden und Feinden; in der Hinrich» 
tung der Bürger Alexandriens, welches menfchenleer wurde und 
neuer Coloniften bedurfte; in den Plünderungen, welche er feiner 
Leibwache erlaubte; in der Verftoßung feiner Gemahlin, der 
älteren Cleopatra; in der Schändung feiner Stieftochter, der 
jüngeren Cleopatra. Man mußte ihn vertreiben. Er flob nad) 
Cypern. Die verftoßene Gattin erhielt Aegyptens Thron. Nun 
fchiefte er ihr als Gefchen? zum Geburtstage, in einem Kaften - 
wohl verwahrt, den zerftücdten und flinfendeu Leichnam des 
eigenhändig ermordeten Memphitis, welchen er mit ihr erzeugt 
hatte. Dennod) Fehrte er noch ein Mal nad) Aegypten zurück, 
und farb, ungeflört von den geduldigen Bewohnern, auf feinem 
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Throne im fieben und fechzigften Fahre feines Alters, im acht 
und zwanzigften feiner Regierung. Er nannte fih am Liebiten 
Euergetes, den Rechthandelnden. — Unter der folgenden Regies 
rung batte die jüngere Cleopatra, Philometors wirkliche Toch— 
ter, Physcons Stieftochter und Gemahlin, einen bedeutenden 
Einfluß. Sie mußte dem unechten Sohne ihres Gemahle, dem 
Apion, Cyrenaica als eine Secundo-Benitur laffen. Sie nöthigte 
ihren Altern Sohn, Ptolemäaus IX., Lathurus, König von 
Aegypten, fi) mit Cypern zu begnügen. Sie hing mit. Affen: 
liebe an dem jüngern Eohne, Alexander I, verichaffte ihm das 
Reich, tyramifirte ihn, machte bei ‚einigem Widerftande Anſtal⸗ 
ten, ihn zu ermorden, und fand dadurch ſelbſt den Tod, welchen der 
Muttermoͤrder bald darauf auch wieder gewaltſam leiden mußte, 
Nun berichte Lathurus, und endigte die Empdrung von Ther 
bais durdy Eroberung und Vernichtung des immer noch uner⸗ 
meßlih reihen Thebens. — Gewöhnlich ladet die Stärke zu 
Graͤueln, die Schwäche zu Sntriguen ein. In der Politik Fann. 
28 auch umgekehrt kommen, der Schwache. verübt Gräuelthaten, 
um den Mangel der Kraft zu erfegen. Der Starfe fpielt Fn- 
4riguen, um den gewiffen Sieg leichter und ficherer zu ertingen. 
Nach dem Tode des Kathurus Famen dreißig Jahre von ägnpti- 
- fchen und römifchen Intriguen. Die in Aegypten handelnden 
Hauptperfonen waren Berenice, eine echte Tochter des Lathurus, 
Prolemäus Cypricus und Prolemäus Auletes, zwei unechte 
Söhne deffelben, und Alexander IT., ein echter Sohn Aleranders I. ; 
fie alle fuchten ganz oder ftüdmweife das Land an fich zu reißen. 
Die Hauptperfonen der rbmifchen Intriguen waren Sulla und 
Pompejus; der Senat war ſchon entfchloffen, Aegypten allmä- 
lig zur Provinz zu machen; die Senatoren fahen es bereits als 
eine reiche Beute an, und drängten fi) aus Eigennuß zu der 
Befignahmez die Equites hofften neue Pachtungen und neue 
Finanz⸗Speculationen; die vom Plebs betrachteten es als cine 
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fich ſtets füllende Kornfammer. Wie konnte Aegypten in einer 
ſolchen Lage hoffen, noch lange unabhängig zu ſeyn? — Pole: 
maͤus Auletes, das ift der Flörenfpieler, behauptete ſich am 
Längften. Er trieb die Künfte nicht aus Geſchmack, zur Erho— 
lung, fondern aus WeichlichFeit ale Gefhäft, daher Konnte cr 
auch zugleich ein Wütherich feyn. Er hinterließ fein Reid) vier 
Kindern, wovon die ficbzehnjährige Eleopatra den dreizchnjähris 
gen Prolemäus Dionyfos, das -ift den Bachanten, heirarhen, 
und wovon der tömifche Senat den Ptolemaͤus Neoteros und 
die Arfinoe nuterſtuͤtzen ſollte. Ptolemaͤus Dionyſos ließ 
ſich beikommen, ſich in Alexandrien gegen die Beſitznahme des 
Landes durch den großen Caͤſar zu vertheidigen; er ſchloß den 
Helden im Bruchium ein, benuͤtzte die Erbitterung der Alexan⸗ 
driner gegen die. unmaskirten Anmaßungen Roms, kam aber 
"bei feiner Unternehmung um, und Caͤſar blieb Sieger. Der uns 
mündige Ptolemaͤus Neoteros ließ fich einfallen, nad) der 
Krönung in Memphis den König fpielen und feine fchöne 
Schweſter Eleopatra heirathen zu wollen, darım ließ fie ihn 
durch Gift hinwegraͤumen. Arfinoe erhielt zuerft cin Stüd 
Land auf Cypern, Fam dann wegen der Alerandrinifchen Auf— 
tritte in Caͤſars Gefangenſchaft, ließ fi) daraus von ihrem 
Inſtructor, einem Verſchnittenen, entführen, ‚lief eine Meile in 
der Welt umber, gerieth wieder in die Hande Eäfars, fchmücte 
feinen Triumph in geldenen Feſſeln, durfte dann in Afien pris 
vatifiren, und wurde endlich von Antonius aus Artigkeit gegen 
ihre Schwefter Eleopatra gerödtet. Cleopatra fpielte bei dem 
genialiſchen Caͤſar, welchen ſie vielleicht liebte, die Rolle einer 
geiſtreichen, erhabenen Schoͤnheit, bei dem ſchwelgeriſchen Ans 
'tonius, welchen fie vielleicht verachtete, die Rolle eines reizen⸗ 
den, buhleriſchen Weibes; ſie erhielt ſich dadurch auf dem Throne. 
Da ihr aber weder der Geiſt, noch der Reiz bei dem kälteren 
und beſonnenen Octavian einen Sieg verſchaffte, toͤdtete ſie ſich 
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felbft, um nicht cin Schaufpiel des römifchen Volles und Pr 
beld zu werden, Y 

- Die Abſcheulichkeiten der Prolemäer feitdem 
vierten diefes Namens fühlten befonders die Höflinge, 
für welche die Ermordung in andern Rücfichten vielleicht nur 
verdiente Strafe war. Es litten dadurd die müßigen Bewohner 
der Hauptftadt, welche meiftens ein nichtswuͤrdiges, ſchaͤndliches 
Leben führten. Die fleißigen und induftridfen Menfchen in großen 
und Eleinen Städten und auf dem Lande blieben meiftens vers 
ſchont; fie genoßen einen Außern und innern Frieden, und be 
reicherten fich unermeßlich, als durch die Zerftörung von Corinth 
und Carthago, und durch die Züchtigung von Rhodus das 
Monopol des Handels an die Alerandriner Fan. Der Handel 
wuchs, als Aegypten römifche Provinz wurde, die Privilegien 
der Nömer überall genoß, und Luruswaaren aller Art für die 
geraubten Schäße der Welt anbieten konnte. Das Unglüd und 
die Erniedrigung des Landes unter den fpäterm Imperatoren 
hatte eine dreifache Quelle; man betrachtete es feit Auguftus 
als die eigentlich Faiferliche Provinz und erhob unerfchwingliche 
Abgaben ; man beftrafte die Öfteren Empdrungen mit unerbitt- 
licher Strenge; man nahm den Menfchen allen Muth, fo, daß 
fie wieder ihre Heiterkeit verloren, und in ihren alten Dumpfs 
finn zurücd fanfen. Das Chriſtenthum verbreitete fich bier mit 
außerordentlicher Schnelligkeit. Hier entftanden bei den melanchos 
lifchen, difputirfüchtigen und fuperftitidfen Charakteren der düftere 
Monachismus, der fubtile Arianismus und die erbitterten Nelis 
gionskriege. Ich erzähle Einen diefer ſchrecklichen Auftritte als 
ein Bild der viclen hundert andern. 

Das Serapeum war ein prächtiger Tempel des Gottes 
Serapis, wohin fromme Heiden aus allen Gegenden der Welt 
wallfabrteren, und Opfer fandten. Der Tempel ftand erhaben 
auf dem Gipfel eines künftlichen Berges, zu welchem eine breite 


.” 


—— 


Marmortreppe von hundert Stufen führte, Den Berg ſtuͤtzten 
‚Fünftliche Bogen und Gewölbe, worin man Foftbare Monumente 
aller Urt, viele Manuferipte, und insbefondere die pergamifche 
Bibliothef, von Antonius an Eleopatren gefchenft, verwahrte, 
Den großen Dom umgaben prächtige Porticus und Statuen, 
bewunderungswürdig durch den Reichthum von Silber und Gold 
und Marmor und Elfenbein, beivunderungswürdiger durd) die 
Arbeit aͤgyptiſcher und hellenifcher Künftler, Nicht glauben laßt 
fid) fowenig gebieten als glauben. Die geängftigten Ehriften 
‚hatten ſich troß der Edikte der heidnifhen Imperatoren nicht 
entfernt von dem Glauben an Ehriftus, den Gottmenjchen ; die 
geängftigten Heiden entfernten ſich jetzt troß der Edikte der chriftz 
liyen Jmperatoren nicht von dem Glauben an Serapis, den 
Goͤtzen. Ihre Ceremonien, Gebete und Opfer argerten ganz be> 
fonders den Bischof von Alcrandrien, den heiligen Theophilug, 
Er fing an, in einem gebieterifchen berrifchen Tone gegen die 
Diener des Serapis zu fprechen. Der heilige Mann war eifrig 
genug, fih an die Spitze der zahlreichen und muthigen Chriften 
zu ftellen. Der Philofoph Olympius war unphilofophifh genug, 
an die Spitze der ebenfalls bewaffneten; enthufiaftifchen Heiden 
zu treten. Die Obrigkeiten Fonnten fchwer die ganz geſtoͤrte 
Ruhe wieder herftellen. Sie vermittelten einen Waffenftillftand, 
‚bis man vom Hofe des Imperators Theodofins des Großen 
eine endliche Entfcheidung erhalten würde, Sie fam; man rief 
beide Parteien unbewaffnet auf den Hauptplaß, und promulgirte 
feierlich des Kaifers Willen. Er beftand darin, daß alle Gögen- 
bilder und Gögentempel in Alerandrien, und zuerft das Sera 
peum zerftört werden follte. Die Heiden entfloben furchtſam 
und fchnell und feig und gehorfan vor dem Hohne, dem Ges. 
lächter, dem Frohlocken und dem Eifer der djriftianifchen Sieger, 
Nun eilte der heilige Iheophilus mit feinen Schaaren auf das 
Kunftwerk los, verwandelte es mit unfäglicher Mühe in einen 


Schuͤtthaufen, ſchmolz die ‚goldenen und filbernen Bilder und 
Gefäße cin zur Vertheilung, ließ die heidniſchen Manuferipte 
verbrennen und verfchleudern, verfchonte nur die Grundgewoͤlbe 
wegen der Feftigfeit der Foloffalen Maffen, und erbaute, nach 
‚einer neuen Einweihung, auf denfelben eine Kirche der heiligen 
Märtyrer. Bei der Zerftirung wagte man fich lange nicht an 
die Foloffale Statue des Gottes Serapis; man fuͤrchtete aus 
Aberglauben, der Fürft und die böfen Geifter der Finfternig 
koͤnnten da ihr. Spiel treiben, und die Zertrümmerung ihres 
Werkes mit allen ihren Kräften verhindern und rächen. Endlich) 
faßte cin tayferer hriftlicher Soldat. Muth, nahm cine Keiter, 
erſtieg die Statue, und ſchlug mit einem gewaltigen Streiche 
das wenigſtens durch Kunſt ehrwuͤrdige Haupt ab, Nun warf 
‚man den Koloß um, zerfchlug ihn in Stüde, lief mit denfelben 
triumphirend in der Stadt umher, und mifbandelte ihn im 
Angeſichte der gläubigen Heiden, die ihn ehemals angebetet, num 
veraͤchtlich im Staube liegen ſahen, und deßwegen Proſelyten 
des maͤchtigeren chriſtianiſchen Gottes wurden. Deu Rumpf end—⸗ 
lich ſchleifte man in's Theater, zuͤndete einen ‚großen Scheiter— 
haufen an, und verbrannte ihn unter lautem Jubelgeſchrei des 
Volkes. Dies geſchah im Jahre drei hundert cin und neunzig 
nach der Geburt unferes Heilandes. 

Chronologie für die Geſchichte der Ptolemäer. 
523 — 284 vor Chr. Ptolemaͤus I, Eoter, Kagi. 
254 — 26 „ „ Vrolemaus IT, Philadelphus. 
246 — 221 „ „ Prolemäus UI., Euergetes. 
221 — 204 „ „ Vrolemäus IV., Philopator. 
204 — 181 ,„ „ Prolemäus V., Epiphanes. 
181 — A145 „u m Prolemäus VE, Philometor. 
45 — AA u 9 Prolemäus VU. 
144 — 17 „. „ VProlemäus VIIL, Phyécon. 
417 — 81 „ „ Prolemäus IX., Lathurus. 

81 — 51 „ „ Prolemäaus Auleres, Unruhen. 
5 — 5 „„CEleopatra. Unruben. 
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Cyrenaica hatte das Gluͤck, zur Zeit des Cyrus eine 
zweite griechifche Anſiedlung zu erhalten, welche Barca gründete, 
fo wie ctwa hundert Fahre früher Battus mit fpartanifchen 
Coloniſten Eyrene angelegt hatte. Noch zur Zeit des Cyrus 
wollte ein aͤgyptiſcher König die von den Hellenen vertriebenen 
Kibyer zurkc führen, fand aber dabei feinen Untergang. Als 
Cambyſes Aegypten unterworfen, gelobten die cyrenaifchen Könige 
den.medo-perfifhen Satrapen Tribut, um fi in ihrer koͤnig⸗ 
lichen Würde zu behaupten, und die republikaniſch geſinnten 
Barcaner wurden zur Strafe nach Bactrien verpflauzt. Seit. den 
Siegen der europaͤiſchen Hellenen über die Medo-Perſer ſcheinen 
auch die afrikaniſchen Hellenen gaͤnz unabhaͤngig geworden zu 
ſeyn, und ihre Verfaſſung nach den republikaniſchen Formen ge⸗ 
medelt zu haben. Sie riefen den Plato von Athen zu ihrem 
Geſetzgeber; da er aber nicht Fam, nahmen fie den Demokles 
von Arcadien dafür an. Seit diefer Zeit führten die Griechen 
und auch die Carthager über diefes Land einen fehr bedeutenden 
Handel nach Aethiopien, vorzüglih fünf, Städte bereicherten 
ſich dadurch fo fehr, daß fie über alle andern empor ragten, und 
dem Reiche auch den Namen des Fünfftadtelandes, Pentapolis, 
‚gaben. Bei einem Kriege, der über die Erweiterung der Gränze 
zwifchen Garthago und Cyrene ausbrach, wurden die Nieder: 
lagen fo haufig von einer und der andern- Seite, daß man 
fürd)tete, ein dritter koͤnne fi die Schwäche zu Nugen machen. 
Man beſchloß aljo den Streit dur Wettläufer zu entfcheiden. 
Dies geſchah, und die Carthager fiegten, weil ihre Läufer, die 
Philaͤni, ſich fogar lebendig cingraben ließen, um zu beweifen, 
daß fic ſich Feiner Ucbervortheilung fhuldig gemacht. Alexander 
felbft eroberte Cyrenaica nicht , aber Ptolemaͤus Lagi untermwarf 
es; ſeitdem blieb es ein Theil Aegyptens oder wenigſtens eine 
‚Secundo: Genitur deſſelben. Physcon hinterließ es ſo feinem 
unechten Sohne Apion, Diefer vermachte fein Reid) den Römern 


teftamentarifch. Sie erhoben num einen jährliden Tribut, fandten 
aber Feine Statthalter hierher, fondern ließen die auch literarifch 
gebildeten Eyrener unter republifanifhen Formen und eigenen 
Magiftraten leben. | 

Carthago bifaß zur Zeit des Cyrus die ausgebreiterften 
Colonien an den Küften Afrika's und dee Mittelmeeree. Seine 
Verfaffung unterftüßte den Handel, indem ein Geld- und Kauf 
mannsadel an der Spitze derfelben ftand. Diefer Adel fimulirte 
vor dem dritten Stande eine berzinnige Eintracht, um demfelben 
unangreifbar und fürchterlich zu erfcheinen. Demungeachtet lernte 
man die heimlichen Intriguen und Fehden Fennen, und faßte den 
verzweifelten Entſchluß, fi) von dem großen. Drucke durch eine 
Revolution 108 zu machen. Dies geſchah. Eine Staats-gInqui⸗ 
fition von mehr als hundert Gliedern erhielt die höchfte Gewalt 
über den Geldadel, die Suffeten, und die Bürger. Dies Fang 
recht ſchoͤn; aber leider wußten fich die Reichſten alle Stellen 
der Staats-Inquiſitoren Icbenslänglich zu erfaufen, und dann 
im Amte felbft die gemachten Auslagen mit Sutereffen herein 
zu bringen, indem fie die Abgaben mir Willfür erhöhten, und 
den Staatefchag mit Diebeshänden plünderten, Judeſſen ging 
der äußere Handel während des Krieges der Phönicier, Hellenen 
und Jonier gegen Perfien glücklich fort; die Emporien hoben ſich 
außerordentlich, An den meiften Kuͤſten des weftlichen Mittels 
meered und des freien Oceans waren die Garthager durch Caſtelle 
die Herren, durch Colonien die Factoren. Man erhielt die Völker 
in foftematifcher Unterdrüdung, damit fie ja nie mündig werben, 
nie gegen die Hochmoͤgenden fich erheben koͤnnten. Nur an vier 
Drten gelangen die carthagifchen Verſuche nicht. In Gricchens 
land fanden* fie Hinderniffe durdy die rübrigen Hellenenz; in 
Mittel Fralien durch die Etrusker; in Gallien durch die Mafe 
figlier ; in Sicilien endlich durd die Syracuſaner. Als König 
XRerxes feine Myriaden gegen das republikaniſche Hellas verlor, 


verlor das republifanifche Carthago feine hundert Tauſende gegen 
König Gelon von Syracus. Die carthagifchen Kaufleute waren 
pfiffig genug, ſich auf die Liſt zu legen, und die tollen innern 
Zwiftigfeiten der Syracufaner zur eigenen Vergrößerung zu be 
nüßen. Während die Bürger mit Enthuſiasmus ftritten, daß 
Feiner ihr König feyn folle, wären fie beinahe die Sflaven eines 
 Außern Feindes geworden. Dies änderte fih, als endlich die 
foracufanifchen Könige den Plan der Vereinigung Siciliend mit 
Unter» SZtalien machten. Dionys der Aeltere Fampfte gluͤcklich 
gegen Carthago. Dionys der Züngere zeigte ſich fchwächer, weil 
ihn eine Empdrung an Kraftäußerung hinderte. Timoleon rettete 
die Stadt durch Intriguen. Agathocles fchlug Fühne Wege zur 
Demüthigung Sarthago’s ein; man würde feine Plane genialifch 
nennen, wenn cr fie auszuführen im Stande gewefen wäre. 
Pyrrhus, König von Epirus, fein Schwiegerfohn , verdrängte- 
die Carthager bis nach Lilybaͤum, hatte aber hier, wie bei allen 
feinen Unternehmungen, einen zu unftäten Sinn, um etwas 
DBleibendes zu bewirken. König Hiero endlich veränderte das 
bisherige Syſtem, und verband ſich mit Carthago gegen die 
Römer, welde nun von Rhegium nah Meffana hinüber zu 
wirken anfingen, Auf der fictlifchen Inſel begannen die drei 
punifhen Kriege. In dem erftien machte man die dreifache Er: 
fahrung, daß das bunte Gemiſch carthagiſcher, ſchlecht geübter 
und kaͤrglich bezahlter Miethlinge ohne Geift und Nero wenig 
gegen das gleichfürmige Heer römifcher, freiwilliger und Fampf- 
Iuftiger Krieger mit Nationalftolz vermoͤge; daß die ängftliche 
Direction -fpeculivender Kramer und Kaufleute weit gegen den 
hohen: Kriegsrath eines Senats ehrgeiziger Herren zuruͤck ſtehe; 
daß endlidy Seefrieg, Seebaukunſt und Seetaftif auf dem Con⸗ 
tinente Fein großes Uebergewicht geben, und daß ein genialifches 
Kriegervolk folhe Künfte des Mandorirens zur See erfinden 
konne, welche alle älteren Operationen dieſer Art unwirkſam 
Schneller XI. Weltgeſch. II. Geſch. d. Alterthums. 24 
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machen. — Nach dem erften punifchen Kriege machte Earthago 
die dreifache Erfahrung, dag Micthfoldaten leicht die Waffen 
gegen die eigenen DOberherren ergreifen; daß man nad) einem 
demüthigenden Frieden immer größere Demüthigungen erleiden 
müfe (Sardinien); daß man nad erlittenen Niederlagen in 
jedem Verſuche, fich aufzubelfen, an dem troßigen Willen der 
Sieger Hinderniffe finde, fo bedachtlich und Hug man fie anzu 
ftellen glaubte (Hifpanien). — Sn dem zweiten punifchen Kriege 
machte Carthago die dreifache Erfahrung, daß ein genialifcher 
Feldherr, ein Hannibal, mehr. werth fey, als ein ganzer Senat, 
als ein ganzes Heer, als eine ganze Provinz; daß man einen 
kraͤftigen Feind wie einen einzelnen ftarten Mann mit dem 
Degen nicht an der Hand, nicht an dem Fuße, nicht an den 
Extremitäten, fondern an den Lebenswerkzeugen, im Herzen felbft 
verwunden müffe, um ihn zu erlegen; daß endlich nicht Rom 
durch feine Schlachten, nicht Capua durch feine Genüffe, fon: 
dern Garthago durch neidifche Sintriguen, durch Faufmännifche 
Calculs und indolente Lauheit feinen eigenen Helden beſiegte. — 
Nach dem zweiten punifchen Kriege machte Carthago die drei» 
fahe Erfahrung, daß ein ungeftümer Siegesheld zugleich ein 
feiner Staatsmann, daß ein zerträmmernder Feldherr auch ein 
weife bauender Dcconom jeyn koͤnne; daß die entnerote Stadt 
weder durch Henker noch Inquiſitoren in gefeglicher Ruhe ers 
halten werden Fonnte; daß die Benachbarten, wie ein Maffiniffa, 
immer am Sturze eines geſchwaͤchten Reiches arbeiten, um bei 
feiner Zertruͤnmerung Stüde an ſich zu reißen. — Sn dem 
furzen dritten punifchen Kriege machte Carthago die dreifache 
Erfahrung, daß ein übermüthiger Sieger durch Fein Opfer vers 
ſoͤhnt werde; daß zwar die Wuth der Verzweiflung Außerordent⸗ 
liches, aber nichts Entſcheidendes gegen die roͤmiſche Uebermacht 
bewirkte; daß die Menſchen dumm oder boshaft genug waren, 
dem ungerechten aber fiegenden Rom Lorbeern zu fireuen, und 
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auf das rechtlichere, aber befiegte Carthago Steine zu werfen. 
Zwei Mal, fagt ein neuerer Schriftfteller, ftieg Carthago nach 
der Zeit wieder aus feinen Trümmern auf, unter Auguft und 
nach Marentius. Beide Male Fehrte mit der fehönen Handlungs 
blüthe auch der harte Zigerfinn, der in dem Altern Garthago 
dem Saturn unfduldige Kinder in die Arme legte, in feine 
Mauern zurüd, und beide Male ward c8 wieder zerftört, Set 
fireitet man über den Ort, wo feine Trümmer liegen. 


‚Chronologie für Carthago's Geſchichte. 


Zwiſchen 484 — 466 vor Chr. Carthago's Kampf gegen Gelon. 
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Garthago’d Kampf gegen Dio— 
nys den eltern, 

Carthago's Kampf gegen Dio— 
nys den Juͤngern. 
Carthago's Kampf gegen Ti⸗ 
moleon. | 
Carthago's Kampf gegen Aga- 
thocles. | | 
Earthago’8 Kampf gegen Kos 
nig Porrhus. 

Carthago's erſter, drei und 
zwanzigjähriger Krieg gegen. 
Rom. | 
Carthago’8 erfier, vier und 
zwanzigiähriger Friede mit 
Rom. 

Carthago's zweiter, fiebzehn: 
jähriger Krieg gegen Rom. 
Carthago's zweiter, ein und 
fünfzigjähriger Friede mit Rom. 
Garthago’s dritter, fünfjahriger 
Krieg mit Rom, 


Mauritanien in der weiteften Bedeutung des Wortes 
war im Innern von den Zeiten des Cyrus bis Alexander und 
bi5 auf Hannibaln von wilden Stämmen bewohnt, indeffen an 
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den Ufern fleißige Coloniſten ſich angeſiedelt hatten. Die wilden 
Eingebornen zeichneten ſich durch das Werfen ihrer Wurſſpieße, 
und beſondere Geſchicklichkeit im Reiten aus. Die vier Haupt: 
ſtaͤmme derfelben hießen: Mauri, Numida, Maffplienfes, Maffä- 
folienfes, als die Römer fie zur Zeit. des zweiten punifchen 
Krieges Fennen lernten, "Vier ihrer Könige zeichneten ſich ſeitdem 
beſonders aus, Syphax naͤmlich, Maſiniſſa, Jugurtha und 
Juba. — Syphax, König der Maſſaͤſylier, mußte 
gegen ſeinen unruhigen Nachbar Maſiniſſa beſtaͤndig kaͤmpfen, 
und nach einer verlornen Schlacht, worin dreißig taufend Maͤnner 
blieben, für eine Weile aus feinen Reiche entfliehen. Nach feiner 
Wiedereinſetzung fuchte ihn P. Corn. Scipio für Rome Jntereſſe 
zu gewinnen, und erhielt bei einer perfdnlichen Zufamntenfunft 
die größten Verficherungen der Freundfchaft. Syphax ließ fi) 
aber fpäter durch feine fchöne Gemahlin Sophonisbe, eine 
Tochter Asdrubals, auf carthagiiche Seite ziehen. "Dies ftürgte 
ihn in's Verderben troß feiner großen Heere, denn fein alter 
Feind Mafiniffa verband fih nun mit Scipio, fie ſchlugen ihn 
entfcheidend, und nahmen ihn gefangen. Man brachte ihn nad) 
Alba, und er endigte fein Leben in Tibur auf dem Wege, als 
man ihn nad Rom zu Scipio's Triumphe bringen wollte. — 
Mafiniffa, König von Maffplier,. fand aufänglich auf 
sarfhagifcher Seite und Fämpfte mit ihnen in Hifpanien männ 
lich gegen Nom. Das Kriegsglüc des P. Corn. Scipio machte 
ihn in der Treue gegen Garthago wanfen, und die Verfagung 
der fchonen Sophonisbe trieb ihn aus beleidigtem Stolze und 
gefränfter Liebe ganz auf rbmifche Seite. Eine perfönliche Zus 
ſammenkunft mit dem genialiſchen Scipio befeſtigte den Bund. 
In den Schlachten gegen Syphax und in der Kampfesentfcheis 
dung bei Zama bewied er einen unerfbütterlichen Muth und 
einen Heroiemus, der ibn felbft in den verzweifeltften Tagen 
nicht verließ. Dafür durfte er auch das in Mom verbafite Ear- 
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thago plagen, fo lange, fo vielfach und fo ungerecht er wollte ; 
er durfte ficher der römifchen. Unterftüßung feyn. Er fchien bei 
der Landung der Römer: zu Carthago's Vertilgung mit einiger 
Empfindlicyfeit zu bemerken, wie herrifch und ungerecht Rom 
bereits in diefen Gegenden ſchalte, doch hielt er es am Flügften 
für feine Kinder, wenn er fie bei feinem Tode unbedingt unter‘ 
Roms Schuß gebe, Er war ein Mohlthäter feiner Nation, ins 
dem er fie von. dem wilden Jäger» und Nomaden + Kben zum 
Ackerbau führte. Er konnte felbft im hohen Alter noch) vier und 
zwanzig Stunden, ununterbrochen reiten, er zeugte mit ſechs 
und achtzig Fahren einen Sohn‘, ging ſtets mit unbededtem: 
Haupte, und genoß die einfachften Speifen immer auf irdenen 
Gefäßen, obſchon er Fremde auf Silber und Gold bewirthen 
ließ. — Zugurtha, ein Enkel Mafiniffa’ 8, ein fchöner, 
kraftvoller Mann, war erzogen in allen Wiffenfchaften der Humani⸗ 
tät, gebildet dur Seldfterfahrung und Unglüc, welches aber feiner 
Klugkeit eine falfhe Richtung zum. Mißtrauen, zur Lift und 
zur Heuchelei gab. So war er fhon, als fein Onkel Micipfa 
die ehemals harten Gefinnungen mit gütigen vertaufchte, und 
ihn zum Regenten mit den zwei eigenen Söhnen ernannte. Ju⸗ 
gurtha trante ihnen nicht; er glaubte nach feiner Menfchenfennts 
niß, er oder fie müffen fallen, daher ermordete er den Hiemſal 
und vertrieb den Adherbal. Gegen die Römer, deren Politik 
und Kriegsfunft er als ein logifcher Kopf würdigte, wirkte er 
mit allen Stärken der Verftellung und Beſtechung, und wagte 
im Vertrauen auf diefelben auch die Ermordung dis römischen 
Bundesgenoffen Adherbals. Nachdem er lange mit den kaͤuf⸗ 
lichen Senatoren als Geſandten und Feldherren ein oft gluͤck⸗ | 
liches Spiel gefpielt, nahm ihn der gewaltige Marius gefangen, 
und fchleppte ihn zum Triumphe. Die einen Schriftſteller laſſen 
ihn bei demſelben vo: Poͤbel mißhandeln, und dann im Kerfer 
Hungers fterben ; die andern laffen ihn gleich nach den Sieges- 
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zuge abſchlachten. — Juba, ein Urenkel Mafiniffa’s 
und König von Numidien, ein treuer Anhaͤnger des Pompejus, 
und der vor Caͤſarn flichenden Republifaner, Er wagte es, feldft 
gegen die Kriegsfunft und das Kriegsgluͤck diefes Helden anzu- 
kaͤmpfen, bis die Schlacht bei Thapfus den Kampf entfchied, 
Durch) den Umgang mit den römifchen Nepublifanern fcheint 
er ihre Grundfäße vom Ehre und Selbftmord angenommen zu 
haben. Er wolfte feinen Fall nicht überleben, und ließ fih von 
einem feiner geliebten Sklaven den Todesſtreich verfeßen. 

Aethiopiens Gefhichte im Alterthume gibt mir 
Diefes wichtige Factum gewiß, daß zur Zeit Eonftantind des 
Großen ein tyrifcher Kaufmann dafelbft angefommen, daß feine 
Söhne Fromentanus und Sydrac dur Talente, Gefhidlichfeit 
und Schreibekunft zwei Athiopifche Könige gewonnen, die erften 
Lehren des Chriſtenthums verbreitet, und, durch ägyptiſche Priefter 
und Mönche unterftüßt, es herrfchend gemacht, obwohl der 
Regentenftamm Falaſcha hartnädig beim Judenthum geblieben. 
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Die Fdeen-Affociatioh ift im diefem Abfchnitte, wels 
cher die Staaten-Gefhichte des Alterthums vorträgt, ganz dies 
felbe „welche wir bei der vergleichenden Gesgrappie der einzel⸗ 
nen Länder im erſten Bande beobachteten; naͤmlich: 
$. 14. Hifpanien, 
$. 15. Gallien, 
$. 16. Britannien. 
$. 17. Germanien. 
$. 418. Noricum, Rhaͤtien, Vindelicien. 

F. 49, Ober Ftalien, Mittel⸗Italien, Unter-Stalien. 

$. 20. Sicilien, Sardinien, Corfica. 

$. 21. Peloponnes, Hellas, Thracien, Macedonien, 

$. 22. Illyricum, Pannonien, Dacien, europäifhes Sarmatien 
und Scythien. 
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$. 23. Afiatifches Sarmatien und Scythien; d. i. Nord-Afien. 
$. 24. China und Indien, d. i. Oft-Afien. 
$. 25. Parthien, Bactrien, Perfien, d. i. Mittel-Afien. 
$. 26. Armenien, d. i. Hoch-Afien. 
8. 27. Pergamus, Bithynien, Paphlagonien, Cappadocien, 
Pontus, d. i. Vorder-Afien. 
$. 28. Syrien, Palaͤſtina, d. i. Südweft-Afien. 
$. 29, Aegypten, Cyrenaica, Carthago, Mauritanien, Aethio— 
pien, d. i. Afrika. 
$. 50. Ideen⸗Aſſociation. 
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Dritter Abfhnite 


Eultur : Nevolutionen. 


$. 31. 


Die Moral Könnte auf die erbabenfte, unferer Würde ent⸗ 
fprechendfte Art die Ruhe der Staatsgefellfchaft und der Fami— 
lien gründen; aber man findet fie zu felten inter den Großen 
und Kleinen, unter den Herren und Knechten, unter den Schwels 
genden und Darbenden, in Paläften und Hütten, auf Kather 
dern und Kanzeln, um ihr mit Sicherheit die Öffentliche Ruhe 
anzuvertrauen. Das pofitive Geſetz tritt aljo ihr zur Seite; 
ed knuͤpft an die bdfen Handlungen unmittelbare, empfindliche 
Strafe; es beherrſcht als ein finnliches Weſen den Menfchen, 
der feine geiftige Würde im Handeln fo oft verläugner. Um 
die Wirkſamkeit des pofitiven Gefeßes zu erleichtern, und dem 
entehrenden Mangel der Moral zu fuppliren, wirken in dem 
vervollfommneten Zuftande der Gefellfchaft zweierlei Kräfte zus 
fammen. Die Religion beftimmt durch Furcht und Hoffen 
den Willen felbft der roheften Maffen zum Beffern, und führt 
den tbierifchen Menfchen durch die Erfenntniß einer belobnenden 
und firafenden Gottheit als einen gehorfamen Knecht zu Recht 
und Tugend, Der freie Gefhmad bewirkt durch das verfeis 
nerte Spiel wechfelnder Empfindung Stimmungen des angereg— 
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ten Gemuͤthes, weldhe uns. allmälig - über die Negion des 


pofitiven Geſetzes erheben, und auf einem andern Wege der 
reineren Region der Moral naͤher fuͤhren. Das Wiſſenswuͤrdigſte 
von dem, was uns das Alterthum über die moraliſchen Ge— 
fühle und Erfenntniffe, über die pofitiven Gewohnheiten und 
Sefeße, über das religidfe Glauben und Hoffen, über den Sinn 
für das Schöne und Erhabene zeigt, faſſe ih nun Furz unter 
dem Titel: Eultur-Gefhichte zufammen. 

Die Perſer erhielten ihre Cultur durch die Weberbleibfel 
deffen, was fie in Babylonien, Affyrien und Medien vorfandenz 
ferner durch den Umgang mit den weiter fortgefchrittenen Lydiern, 
Phönicien, - Aegyptern und Indiern. Dieſe befiegten Völker 
lchrten ihre Sieger, und zahlten im Zribute dag Gold, womit 
fie fpäter für ihren Kunftfleig und ihre Geſchicklichkeit belohnt 
wurden. Allein der Gefhmad und das ganze Denk: Syftiem 
befam in dem medorperfifchen Weltreiche bald eine falche Rich— 
tung, indem das Klima zu großer WeichlichFeit ſtimmte; indem 
die defpotifche Regierungsform die Murhlofigfeit der Einen und 
den Uebermuth der Andern erzeugte; indem die Priefter: Cafte _ 
ein Monopol mit den Wiffenfchaften trieb, und die Religion 
durch den natürlichen Glauben an die Mittelgeifter die unfchuls 
dige Veranlaſſung zu dem abſcheulichſten und: blindeſten Aber⸗ 
glauben wurde. Perſiens Großkaiſer gefielen ſich wohl in praͤch— 
tig erbauten Staͤdten und in einem glaͤnzenden Hofſtaate; ſie 
ließen es alſo geſchehen, daß der Menſch fuͤr die Genuͤſſe aller 
Art arbeitete, ſelbſt aber thaten ſie nichts Bedeutendes, um die 


vielen rohen Voͤlkermaſſen, welche ihren Geſetzen gehorchten, 


allmaͤlig auf die hoͤhern Stufen der Civiliſation und Policirung 
zu erheben. | 

Die Hellenen unterftüßte in ihrer Eultur eine vorzüglich 
ſchoͤne, koͤrperliche Bildung; ein: reines, mildes Klima, die 
Theilnahme aller Stände an geiftigen Befchäftigungen ; die Auf⸗ 
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des Genies bei den oͤffentlichen Spielen, die Anſiedelun— 
gebildeter Phoͤnicier, Aegypter und Aſiaten; die Reiſen 
hrer trefflichſten Köpfe in fremde Laͤnder; der Stolz der freien 
Nation nach den faft unglaublichen Siegen über die übermüthi— 
gen Perfer; der Reichthum, gewonnen durch aſiatiſche Beute 
und durch den Welthandel; die Nacheiferung der comfbderirten 
Staaten; welche fid nicht nur an Kriegsfunft und Förperlicher 
Gewandtheit, fondern an Humanität und Urbanität zu uͤbertref⸗ 
fen ſuchten; endlich die ſchoͤne Religion, welche in leichte Raͤth— 
ſel die groͤßten Wahrheiten barg, die Natur zu einem lebendi— 
gen Tempel der uͤberall wandelnden Goͤtter machte, und die 
Idee, daß die Menſchen nach goͤttlichen Bildern geformt ſeyen, 
in den mannigfaltigſten maͤnnlichen und weiblichen Geſtalten zur 
überzeugenden Anſchauung brachte. Alexander, der größte Er— 
oberer uuter allen Hellenen, war ein würdiger Zögling des 
größten MWeltweifen unter denfelben. Vor ihm hatten griechifche 
Sitten an hundert Küftenpunfkten des Mittelmeeres gleich Ster— 
nen ihre Strahlen in dunkle Wildniffe ergoffenz; griechifche 
MWeltweife waren von fremder Städte Bewohner ald Ordner 
ihres Gemeinweſens gerufen, und Ariſtoteles fammelte und 
ordnete die zerftreuten Erfahrungen derſelben. Seine Ideen 
vielleicht rcalifirte Alexander, und Aleranders Wirken galt ſei— 
nen Feldherren ald Beifpiel. Nah ihm verbreiteten diefe um 
ſich ber griechifche Sitten, und entwilderten dadurd die beficg- 
ten Völker. Man erfennet wohl in den fpätern Scleuciden und 
Ptolemaͤern, daß fie in früherer Jugend Feine helleniſchen Luͤfte 
eingeathmet; dennoch bemerkt man ſelbſt in ihrer Entartung, 
daß einige Tropfen helleniſchen Blutes noch in ihren Adern 
floßen. | 
Die Römer hatten die Schönheit des Klima's, die Ers 
manterungen der Freiheit, die Größe der Reichthuͤmer, dic 
genialifhen Anlagen, und den Nationalftolz mit den Hellenen 
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gemein, dennoch erreichten fie diefelben nie in der Höhe, 
Eultur. Das Driginelle mangelte ihnen; in ihren fchönen ar 
Ten jprach ſich flets der Charakter der Nahahmung aus; buͤr⸗ 
gerliche und aͤußere Kriege; gladiatoriſche Spiele und Thier: 
beten erhielten lange den Geift in wilder Rohheit, welche ſich 
niemals ganz verlor; bald darauf gab die Defpotie ein verderb- 
liches Beifpiel; der Luxus untergrub die fchönen Gefühle der 
böbern, und den Wohlſtand der untern Stande, Die Römer 
ſchleppten aus Carthago und Eorinth die geplünderten Kunft- 
werfe zufammen, und formten ihre Sitten nad) den gefährlichen 
Muftern Syriend und Afiens. Doch bleibt ihnen das unwiders 
fprexhliche DVerdienft, als Beherrfcher der Welt mit befonderem 
Gluͤcke und männlicher Kraft die Eultur in dem Driente erhal- 
ten, und in dem Dccidente gepflanzt, in dem Süden vermehrt 
und auch gegen Nord getragen zu haben. 

Die Germanen hatten nur die Begriffe, Bedürfniffe und 
Sefinnungen von Fagern und Kriegern. In den Rändern, welche 
fie überfchwennmten, zertruͤmmerten ſie die hoͤhern Anſtalten 
und Anlagen, weil ihnen dieſelben nach ihrer Denkweiſe als 
zwecklos und gehaltlos erſchienen. Sie konnten der beſiegten 
Welt nichts geben als ſtaͤrkere Muskeln, groͤbere Nerven, fri— 
ſcheres Blut, ruͤſtigere Koͤrper, freiere Seelen, und dieß alles 
gaben fie ihr. Sie verſchmaͤhten die Geſchenke der Cultur, und 
ſtießen fie von ſich als Werkzeuge der Schmady und Erniedris 

gung, weil zuerft übermürhige Sieger mir drohenden Mienen, 
amd dann niedergetretene Sklaven ihnen diefelben mit zitternden 
Händen boten. 

Die Ehriften lebten zur Zeit ihrer Verfolgungen, vor der 
Erhebung ihres Glaubens zur Staatörcligion, meiftens in großer 
Armuth; fie achteten die Güter dicfes Jammerthales Faum eines 
Blickes, oder fogar der Verachtung und Verdammung werth; 
fie gründeten ihr Glück mehr auf die himmliſche Religion, ale 
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den irdifchen Geſchmack. Als fie Herrfcher der heidniſchen 
eit wurden, traten fie in einen ungleichen Kampf gegen die 
heidnifchen Philoſophen, und in einen verderblichen Krieg gegen 
die Monumente heidnifcher Kunft und Literatur. Sie gaben ſich 
dann zu leicht den ertravaganten Schwärmereien der neuplas 
tonifhen Schule hin, und trugen ihre unfichern Speculationen 
in's gefellige Leben. Die däftern und melancholifchen Beifpiele der 
Eremiten, Anachoreten, Monachoi mußten durch das Auffallende 
und die große Anzahl derfelben höchft bedeutend in allen römiz 
fhen Provinzen wirfen. Doch ftellten die Ehriften in den ger 
bildeten Ländern die Begriffe von Abfchaffung harter Sklaverei, 
von Monogamie, von einer mehr befchränften väterlichen Ges 
walt und endlich von der Gleichheit der Menfchen vor Gottes 
Thron auf: Sie trugen ihre Lehre zu den Wilden, und fireus 
ten unter ihnen mit unfäglichen Schwierigfeiten den Samen 
der Eultur aus. Den überzeugendften Beweis davon erhalten 
wir dadurch, daß die Geſchichte vieler. nördlichen Staaten erft 
dort beginnt, wo chriftliche Brüder und Mönche als Bekehrer 
auftraten, und aus den weiter fortgefchrittenen Staaten einige 


höhere Kenntniffe, feinere Sitten und entwildernde Gebräuche 
mit fich brachten. 


* 
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Es ift unbegreiflih, wie fehr wir Männer, wie ſehr die 
Frauen felbft den hohen Rang verfennen, welcher dem Weibe 
in der Haushaltung der Natur und in der Haushaltung ber 
bürgerlichen Gefellfhaft gebührt. Was wir täglich im Einzels 
nen bemerken, daß eine verftändige Frau dem wilden Herums 
treiben des Mannes Schranken fett, und daß dem weiblichen 
Geſchlechte die Erziehung der Menfchheit in den erſten und 
wichtigften Fahren des Lebens anvertraut ift, dies zeigt die Ges 
fchichte der Welt im Großen. Die Frauen hemmten unter dem 
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Wilden und Barbaren das flüchtige Herumſchweifen; fie bilde 
ten den rohen Jaͤger zum ruhigeren Hirten, und führten den 
wandernden Hirten zu den feften Wohnſitzen des Ackerbaues, 
welchen fie an den meiften Orten felbft trieben, und allmälig 
mit den bürgerlichen Befchaftigungen des Kochens, Mebens, 
Spinnens und Nähens verbanden. Die Frauen erzogen die 
- Menfchheit in civilifirten und policirten Staaten zu den höhern 
Genüffen, indem fie durch Meinlichfeit des Haufes und durd) 
den Puß ihres Körpers den Sinn für das Schöne erweckten, 
ihn mit einer regen Phantafie immer mehr entfalteten, auftaus 
fend Gegenftande lenkten, und fo die Künfte vorbereiteten, an 
deren Reize ſich der noch) junge Verftand übte, um geftärft zu 
den Wiffenfchaften überzugehen, Die Gefhichte der Frauen wurde 
bis jeßt fehr vernachläßigt, dennod) machen fie in der Zahl den 
größeren und in der Cultur den wichtigeren Theil der Welt aus. 
Die Perferinnen der untern Stände waren in der Er 
ziehung fehr vernachläßigt, fie blieben alfo ſtets aud) als Frauen 
nur die erften Mägde ihres Mannes. Die Perferinnen der höhern 
Stände wurden in Zwingern gehegt, fo etwa wie wir einen 
Huͤhnerhof fuͤr unſer Beduͤrfniß oder einen Taubenſchlag fuͤr 
unſer Vergnuͤgen halten. Ihrem Herzen blieb keine Wahl, ſie 
wurden verkauft oder verhandelt einem unbekannten Manne zu— 
gefuͤhrt. Dieſe und alle nachfolgende Behandlung erſtickte in 
ihnen zede hoͤhere Art der Liebe, welche nur ungezwungen in 
eines freien Weibes Bruſt entſteht. Der deſpotiſche Mann, wel: 
ber eine Menge fchwacher -und zarter Wefen bloß als Mittel 
feiner Lüfte und Saunen um ſich hatte, gewöhnte ſich Durch den 
Aunblick diefer geduldigen Sklavinnen daran, felbft wieder ein 
Mittel der Lüfte und" Launen feines defpotifchen Königs zu ſeyn; 
fo ward durch Mißhandlung des Weibes die Mißhandlung der 
Menfchheit im Oriente gegründet, fortgepflanzt und verewigt.! 
In Perfien gab es alfo Feine Hausvärer, fondern Hausdeſpoten, 
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welche einen willenlofen Haufen tyrannifirten, nur blind befeh— 
len und blind gehorchen Fonnten. Das innige Band der Ge⸗ 
ſchwiſterliebe von Kindern des naͤmlichen Vaters beſtand nicht, 
weil die Mütter einander haßten; und die Kinder einer zuruüͤck⸗ 
gefeßten Frau konnten von ihr nicht Liebe, nur Groll gegen den 
Vater erben. Zur Bewachung des Harems beftellte man Feine 
Srauen, weil ältere gewiß von den jüngeren und verfcehmißteren 
Gefangenen überliftet worden wären, und weil jüngere Weiber 
gar zu gern fich verbinden, um einen defpotifchen Mann zu 
betrügen. Zur Bewachung des Harems beftellte man feine 
Männer, weil man nad) dem gemeinen Sprichworte nicht den 
Bock zum Gärtner machen wollte. Man führte alfo das ab» 
fheulihe Syftem der Verfchnittenen ein, Die Eunuchen erbiel- 
ten fo die größten Aemter des Haufes und Hofes; fie wurden 
die Lieblinge der Haus⸗ und Hofdefpoten, und tyrannifirten 
endlic) - die entnervten MWollüftlinge in Verbindung mit einigen 
Weibern, welche für den Verluft ehelicher und häuslicher Freu— 
den durch Herrfchfucht, fo wie die Eunuchen für den Verluſt 
der Mannheit durch Golddurft fich entfchadigten. 

Die Sriehinnen in Sparta wurden mit den Fünglingen 
erzogen, Fämpften und rangen mit ihnen, urtheilten und fprachen 
über die wichtigften Angelegenheiten, und waren allen Bürgern 
gemeinschaftlich auch in der Ehe. Man nahm fie gefelich zn . 
leihen, um mit ihnen Kinder zu erzeugen. Diefe Anftalten fols 
len in den erften Zeiten des Staates gute Wirkungen hervorge⸗ 
bracht haben, fpäter aber bewirkten fie eine foldye Sittenlofigfeit, 
daß man die Spartancrinnen die manntollen, Andromaneis, 
nannte. Immer aber blieb ihnen der Ruf: die Gebärerinnen 
der flärkften Kinder und die gefundeften Ummen zu ſeyn. — Die: 
Griechinnen in den übrigen Städten müffen wir in drei Elaffen 
theilen, um ihre Natur genau zu erkennen; namlich die Frauen, 
die Eoncubinen und die Buhldirnen. Die Frauen hatten die Ber 
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ſtimmung, frei geborne Kinder und Bürger zur Welt zu bringen, 


und das Hauswefen zu führen. Um die Succeffion in den Far , 


milien und im Bürgerrechte nicht an Baftarde fommen zu laffen, 
verfchloß man die Frau in einem abgefonderten Theile des Haus 
ſes, in dem Gynaͤceum, wo fie mit ihren Kindern und unter 
den Handarbeiten der Sklaven und Sklavinnen verweilte, Die 
Frauen in den untern Ständen und in den meniger reichen 
Städten lebten da eingezogen, ftill und ungefehen ihrem. eigents 
lichen Berufe mit gefundem Menfcyenverftande, aber ohne höhere 
Kenntniffe. Die Frauen in den höheren Ständen und in den 
reichen Handelsftädten von Hellas waren durch die Reichthümer 
und die Zahl ihrer Diener über die gewöhnlichen Sorgen des 
Hausweiens und die Bemühungen der Kindererziehung erhaben. 
Sie hatten lange nicht die Erlaubniß, öffentlich zu erfcheinem 
und Schaufpiele zu beſuchen. Sie Iebten, umringt von ges 
fhwäßigen Zofen, Friechenden Sklaven und geiftlofen Verſchnit— 
tenen, in den Gynaͤceen, entfernt von allem männlichen Ums 
gange höherer Art, und felbft von ihren Gatten felten befucht. 
Da wurden fie denn recht alberne Dinge, plauderten das dummſte 
Zeug von der Welt, und vertrieben fich die Zeit mit dem Puße. 
Das Faͤrben der Augenbraunen und des Gefichtes mit Schwarz, 
Weiß und Garmin; das Bekränzen und Gelbpudern und Pomaz. 
diren der Haare; das Salben mit Delen, Wohlgerüchen und 
Balfamen; das Verfürzen und Verlängern der Roͤcke; das 
Runden und Spigen, das Erhöhen und Niedrigmachen der 
Schuhe war ihre größte Angelegenheit. Kleine Hündchen von. 
Malta und bunte Taͤubchen von Sicilien vertrieben ihnen die 
lange Weile. Selbſt dann, als fie die Erlaubniß erhielten, ſich 
Öffentlich bei Feften und Aufzügen zu zeigen, waren fie immer 
umringt von ganzen Schaaren dienender Knechte und Mägde, 
und firebten nur durch Glanz und Prangen und unfinnige Vers 


fhwendung einander zu übertreffen. Troß aller Verſchloſſenheit 
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fonnte mah die cheliche Treue nicht fichern, weil nur der eigene. 
Mille des freien Weibes fie verbürgt. Trotz der eiferfüchtigen. 
Bewachung der Blicke Fonnte man die heimlichen Liebesverſtänd⸗ 
niffe und den Ehebruch nicht verhindern. Man ftrafte ihn ans | 
fänglich mir Schande und Scheidung, fpäter aber fchwiegen die 
Ehemänner, theild weil das Verbrechen zu allgemein wurde, 
theils weil es zu glänzende Beifpiele im griechifchen Olymp für 
ſich hatte, theil® weil die Schande immer auch auf den Mann 
fiel, theils weil er ſich die Verlegung feiner Rechte durch große 
Summen ‚von. dem Ehebrecher ablaufen ließ. Die Albernheit 
der Frauen auf der einen Seite, ihr Verfchwenden auf der 
zweiten und ihr Ehebrechen auf der dritten erzeugte in Hellas 
viele Weiberhaffer und Ehelofe au& Grundfäßen, worunter faft 
alle Philofophen gehörten. Wo der Eölibat durch Gewohnheit 
oder Gefeg befteht, treffen wir zahlreich die Kafter der Selbft- 
beflefung, der Knabenſchaͤndung, der Sodomiterei und die Vers 
irrungen des Concubinats und der Hurerei. Die zweite Claffe 
der Griechinnen waren die Eoncubinen, mit welchen bie zahl- 
reichen Edlibatars in einem zwanglofen, ungebundenen Verhaͤlt⸗ 
niffe Tebten, und, welche auch die verheiratheten Männer in ihrer 
Abrtheilung des Haufes um fich hatten. Sie waren eigentlich 
Kammermädchen, welche eines Mannes Körper bedienten ‚reis 
nigten, wufchen, hegten und pflegten. Solche Fonnte man fünf 
und Sechs und jeden Monat eine Andere haben, aber eigentliche 
Frau, deren Kinder zur Erbfchaft berufen waren, blieb dem 
Hellenen nur Eine erlaubt. Die Concubinen waren meiſtens 
aus dem Stande der Sklavinnen, und zeichneten fih durch ein 
einfchmetchelndes Wefen aus. Site hatten Fein Recht auf Treue, 
und plagten alfo die Männer auch nicht mit Eiferfucht, welche. 
die Ehefrauen bisweilen laut und Aber die Gebühr aͤußerten. 
Sie erhielten meiftens als den Kohn ihrer Dienfte die Freilaffung« 
— Aus den Freigelaffenen entftand die Elaffe der Bubldirnen. 
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Sie genoßen den Schutz des Staates, und lebten oft in groͤßern 
Communitaͤten beiſammen, wo ſie Schulen fuͤr die Bildung 
ihres Geſchmackes hatten, und Unterricht in der Kunſt zu ge— 
fallen erhielten. Andere vereinten ſich in kleine Geſellſchaften, 
und ſtellten in ihrer gemeinſchaftlichen Behauſung Luſtbarkeiten 
aller Art an. Noch andere lebten für ſich allein, machten ein glaͤn— 
zendes Haus, und erhielten von ihren Anbetern, Verehrern, Ges 
liebten und Freunden ungeheure Summen zum Gefchenfe. Die 
corinthiſche Phryne erbot ſich, des großen Thebens Ringmauern 
aus ihrem eigenen Vermögen wieder herzuſtellen, wenn eine Sn; 
fchrift der Nadywelt anzeigen dürfte, daß fie wieder erbaut, was 
Alexander der Große zerftörte. Hetäre bedeutet bei den Alten 
bloß eine Freundin, bei den Neuern bloß eine Buhldirne; jene 
Fonnten den Begriff wahrer Liebe und einzelner Uneigennüßigkeit, 
diefe nur den Begriff des Eigennußes und allgemeiner Kauf 
lichfeit damit verbinden. Unter den griechifchen Hetären waren 
die ausgebildetftien und ausgezeichnetftien Wefen; fie declamirten 
die fchwierigfien Stellen mit Sinn und Verftand;” fie drüdten 
das Spiel aller Gefühle, Empfindungen und Keidenfchaften ficht- 
bar durch Mienen aug;. fie fangen melodifh in allerlei Weifen; 
fie entwickelten im Tanze eine Reihe malerifcher Vorſtellungen; 
fie hielten durch den Pinfel die flüchtigen Erſcheinungen feft; 
fie trugen ihre Scherze und ihren Wiß in leichten Verfen vor; 
fie fchrieben, felbft über ernftere Gegenftände, und philofophirten 
fogar. Zünglinge, welche erft in die Welt traten, und Männer, 
welche fich bereits aus derfelben zurüdzogen, Feldherren und 
Magiftrats-Perfonen, politifhe Redner und philofophifche Lehrer 
wählten den Umgang diefer Srauenzimmer, verbrachten ganze 
Tage und Abende bei denfelben, und verfparten für fie alle ihre 
Aufmerffamkeiten und Zärtlichfeiten. Perikles erhielt die meiften 
feiner Ideen von Afpafien; Plato bildete und liebte die Archia- 
naffa; Epicur bildete und lichte Keontium; Ariftoteles bildete 
‚Schneller XII. Weltgeſch. II. Gef. d. Alterthums, 25 


und liebte die Herpyffis; Ariftipp liebte die Lais. Man mag 
immerhin die heidnifchen MWeifen über diefen Umgang nach un 
fern, chriftlichen Begriffen radeln, aber immer macht es ihren 
Schönen Geliebten Ehre, daß fie in der Gefellfchaft ſolcher Männer 
Vergnuͤgen finden Fonnten, daß fie die Schaaren oberflächlicher 
Liebhaber verließen, und diefe tiefer denkenden und fühlenden 
wählten. Die Leichtigkeit: ihred Umgangs machte alle Laft und 
Mühe des Lebens: vergeffen. Eine ſchoͤne Sprache und ein 
fhöner Ton gab ihren Yeußerungen die Anmuth. Die Ausbil 
dung. des Körpers in jeder Kunſt und die Ausſchmuͤckung des 
Geiſtes durch die Wiffenfchaften madjte fie geſchickt, Geliebte 
und Freundinnen zu ſeyn. Ihre Bekanntſchaft mit den Hohen 
und Weifen des Staates, mit Den ausgezeichneten Fremden und 
Eingeborenen gab ihnen eine Summe von Welterfahrung und 
Menfchentenntniß, welche man anderswo nicht in einem fo gefäl- 
ligen Gewande fand. Das Leben von Vielen war eine. beftäns 
dige Untreue; Manche gaben ausgezeichneten Männern die - 
ftärkften Beweife unerſchuͤtterlicher Liebe und einer Anhänglichz 
feit bis in den Tod, Eine verließ den Alcibiades nicht, als 
das Haus fchon über feinem. und ihrem’ Kopfe brannte; fie 
folgte ihm durch den Pfeilregen der Barbaren und begrub fromm 
den Leichnam des Gefallenen. 

Die Römerinnen lebten zwar in den namlichen Claſſen 
wie die Griechinuen, aber in ganz verfchiedenen Verhältniſſen 
— Die Buhldirnen, wurden verachter, wie ihnen wegen ihrer 
Käuflichkeit gebührte. Da fie fich nie durch höhere Kenntmiffe, 
wie in Hellas, auszeichneten, Fonnte ein dentender Mann faum 
einige Minuten bei ihnen aushalten, und: ein rechtlicher mußte 
ſich ſcheuen, ihnen auf irgend eine Art näher zu fommen. — 
Die Eoneubinen waren von zweierlei Art, Die Eoneubine eines 
‚verheiratheten Mannes hieß Pellex, Miete, und ftand nicht unter 
dem Schutze des Gefees. Die Concubine eines ledigen Mannes 
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erhielt den ehrlichern Namen einer Freundin, Amica, einer Lebens⸗— 
genoffin, Convictrix; ciner-freiwilligen Gattin, Uxor gratuita. 
Das Staatögefe duldete die legte Art aus mehreren Gründen ; 
erftens, weil die Frauen in diefem Zuftande auf weniger Pracht 
Anſpruch machen durften; weil die Patricier und Optimaten die 
mit niedrigen Weibern, mit Sreigelaffenen und Sklavinnen ers 
jeugten Kinder dann nicht in ihre erlauchten Familien brachten; 
dritteng endlich, weil ein Wittwer durch das Concubinat den 
Kindern erſter Ehe nichts an der Erbſchaft entzog, und ihnen 
keine Stiefmutter gab. Es war verboten, mehrere Concubinen 
zugleich zu halten; doch ſchienen die Geſetze die Vertauſchung 
einer mit der andern nicht zu verbieten, weil fie von feiner Ehe: 
ſcheidung in diefem Falle fprachen. Wie die Erfindung des 
Feuers, des Schwertes und des Pfluges die Quclle des buͤrger⸗ 
lichen Wohls und Weh’s ift, fo ift die Einführung, Organifation 
und Beichaffenheit der Ehen die Quelle des häuslichen Jammers 
und Gluͤcks. Die Ehefrauen machten in Rom unter dem Namen 
der Matronen eine fehr ehrwuͤrdige Elaffe des Volfs aus, Sie 
zeichneten fich Bis zu Tarents Eroberung und von da bis zum 
Ende des zweiten punifchen Krieges durch mannigfaltige Tugen- 
den, Seelenadel, Arbeitfamkeit, Vaterlandsliebe, Keufchheit und 
treue Anhänglichfeit an ihre Väter und Ehegatten aus. Sie 
blieben zwar vom Forum, den öffentlichen Verhandlungen und 
Feſten entfernt, lebten aber frei in einem fläten Umgang mit 
dem männlichen. Gefchlechte, nicht in Harems wie die Perferins 
nen, nicht in Gynaͤceen wie die Griechinnen, fondern in den 
Vorhallen des Hauſes, in den Actrien bei den Laren, wo ſie 
ihren Gemahl, den Conſul, Praͤtor, Cenſor oder Tribun uͤber 
die wichtigſten Dinge ſprechen hoͤrten. Sie miſchten ſich nicht in 
das Geſpraͤch, und lernten deſto mehr durch daſſelbe. Sie be— 
reiteten ſich dadurch zur Kindererziehung und zu den hoͤhern 
Kenntniffen, wodurch fie die Vertrauten ihrer Gatten und bie 
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Ratbgeberinnen ihrer Soͤhne werden Fonnten. Coriolans Mutter 
beugte des flolzen Sohnes harten Sinn. Die roͤmiſchen Matronen 
boten freudig ihr Gefchmeide, um den Brennus abzufaufen. 
Die Decier, Torquater und DValerier erhielten durch ihre Mütter 
einen großen Theil ihrer heroifchen Begriffe. Die Scipionen, 
Meteller und Gracchen wurden von ihren Müttern zur firtlichen 
Größe erzogen. Bei den Erften machte ftrenge Häuslichfeit und 
raube Tugend, bei den Zweiten hohe Tugend und tiefe Bildung 
den Hauptcbarafter aus. Dod) gaben ſchon die Giftmifchereren 
mehrerer hundert und die infamen Bacchanalien mehrerer tau— 
fend Frauen den überzeugendften Beweis, wie gefaͤhrlich aud) 
auf roͤmiſchem Boden die Entartung des weiblichen Geſchlechts 
werden koͤnne. Während der Bürgerfriege, wo in Rom bie 
Scham fo oft mit Füßen getreten wurde, wo bie Sitten durch 
Dermifhung mit den Afiaten an Reinheit verloren, wo die 
plöglihe Ueberfhwemmung mit Reichthämern auch die Frauen 
zur. Verfhwendung, Ueppigfeit und Buhlerei führte, erhielten 
fi viele Matronen in ihrer weiblichen Würde, und bewahrten 
in ihrem ftillen Herzen eine heilige Flamme, weldye der Mann 
bei dem feindlichen Herumtreiben in der betrügerifchen Welt 
erlöfcben ließ. Uber viele reiche Samilienmätter verloren ſeitdem 
ihre Haͤuslichkeit; fie überliegen die Sorgen der Kinderzucht 
griechifchen Sklaven, und übergaben die Wirthſchaft den Auf 
fehern und Kochen ihrer Gatten und Väter; fie wandten ſich 
zum Salben und Schmücden ihres Körpers und zu den Verzie— 
rungen der Seele mit Gefang, Lectuͤre, Wi und Dichtkunſt; 
fie befchäftigten hundert Hände mit dem mannigfaltigften und 

koſtbarſten Putze; fie erlernten Roms und Griechenlands Sprache 
in größter Volllommenheit. Sie wurden aber nie unbedeutend, 
wie die griechifchen Ehefrauen, im Gegentheile, ihre Fürfprache 
galt fehr viel in den wichtigften Ungelegenbeiten, Die Urfache 
lag in ihrer Geiſtesbildung, welche fie nicht, wie jene, dem 
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Phrynen überliegen. Sie entrirten in die Verfchwörungen, um 
ihr zerrüttetes Vermögen wieder herzuftellen ; fie mifchten Gift, 
um zu erben; fie brachen die Ehe, um fich+zu bereichern. Die 
erfien Staatsmänner Cäfar, Pompejus, Craffus, Antonius, 
Dctavius waren die erften Verfuͤhrer; reiche Schiffs - Capitäne 
und reiche Kaufleute befriedigten ihre MWollüfte in den erften 
patrieifchen Familien. Caͤſar zum Beifpiele verführte die Mutter 
des Marcus Brutus und ihre Tochter, dann die Schwefter 
Cato's, welche Luculls Gemahlin war, dann die Frauen des 
Servius Sulpitius, des Triumvirs Craffus und des Gabinius, 
alle drei aus den berühmteften Geſchlechtern. Ihm felbft ward 
mit Gleihem vergolten, denn feine Gattin Pompeja verführte 
ihm der blutfchänderifche Elodius. Es Fam fo weit, daß die 
Töchter in ihren Müttern die gefährlichften Nebenbuhlerinnen 
bei ihren Ehegemahlen erblidten. Schon der Cenſor Metellus 
mußte die Ehe eine Moleftia, eine Unbequemlichfeit nennen, 
und damit fchon Hundert Zahre vor Auguſt die Ehelofigkeit 
vieler Römer aus ‚Grundfägen entfchuldigen. Seine Worte 
wiederholte der erfie Imperator, er ſagte: Da es die Natur fo 
gefügt, daß wir mir den Meibern nicht bequem, und ohne fie 
gar nicht chen koͤnnen, fo laffer uns folche Anftalten treffen 
weldye das bleibende Wohl des Staates gründen, wenn fie audy 
unfer augenblidliches Uebel bewirken. Auf feinen Vorſchlag kam 
unter den Confuln Papins und Poppaus die Erneuerung des 
Sulifchen Gefeßes zu Stande, wodurch der Üüberhand nehmenden 
Eheloſigkeit geſteuert werden ſollte. Welchen Eindruck konnten 
die Reformationen eines’ Caͤſars und Octavius in weiblichen 
Artikeln machen? Ueberdieß war die Verſchwendung und die 
Liederlichkeit der Frauen fo groß, daß man ſchwer eine Aus—⸗ 
nahme fand, und gerne die groͤßten Summen hingab, nur um 
ſich von dem Juliſchen Geſetze loszukaufen. Unter den Impe— 
ratoren gab der Hof ſelbſt das boͤſeſte Beiſpiel, doch brachte 


noch jedes Jahrhundert und jedes Menfchenalter in den Mittel 
ftänden viele und in den hoben Ständen einige — Re 
hafte und verftändige Frauen hervor. 

Die Germaninmen liefen mit Pelzen behängt; nadt an 
Armen, Bruft und Hüften in den Wäldern umher. Die reichften 
hingen fich einen Fleck Leinenzeug um, und ſchmuͤckten ihn mit 
einem Purpurfaume. Bei der Vermählung erhielten fie ein Joch 
Ochſen, ein gezäumtes Pferd, einen Schild und ein Schwert 
zum Geſchenke; fie felbft gaben dem Manne ein Gegengeſchenk 
von Waffen. Dadurch fchloßen fie den Bund der Ehe; dieß war 
ihre heilige Weihe. Die Frau follte beim. Anblicke ihrer ſymbo⸗ 
liſchen Geſchenke bedenken, daß fie fid) mit einem Tapfern ver- 
binde, mit ihm das Gluͤck und Unglüd des Krieges theile, eine. 
Gefaͤhrtin feiner Gefahren werde, mit ihm im Frieden und im 
Schlachtgetuͤmmel wage, lebe, leide und fterbe. Dies bedeuteten 
die angejochten Ochfen, das gezäumte Pferd und die Waffens 
gefhenfe. Sie zogen mit den Männern auf das Schlachtfeld, 
und ermahnten Die Meichenden durch Klaggefchrei und Spott: 
reden zur Erneuerung des Kampfes. Bei großen Niederlagen er— 
bängten fie fid) fammt ihren Kindern nach dem Tode der Männer, 
um nicht Sklavinnen zu werden. Sie hielten die Treue, weil 
weder die Reizungen der Schaufpiele, noch die Verführungen 
der Schriftfteller, «noch die Ueppigkeiten der Tafel ihre Tugend 
in Gefahr fetten. Verführen und verführt werben hieß bei ihnen 
nicht, wie bei den Nömern, Melt haben, und Niemand lachte 
über derlei Vergehen. Der Mann hatte nur Eine Frau; bra 
fie ihm die Treue, fo fchnitt er ihr die Haare ab, und peitfchte 
fie in der ganzen Gegend fo tuͤchtig herum, daß fie Jeder keunen 
und fich vor ihr in Acht nehmen konnte. Die Germaninnen ge⸗ 
baren fehr viele Kinder, fäugten fie felbft an ihren Brüften, und 
ließen fie nackt, rauh und unrein aufwachſen. So bildeten fidy 
die fchönen, ſchlanken Leider, welche die Römer fo fehr bewuns 
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derten; die unverderbten Sitten wirkten in dieſer Hinſicht mehr 
als die beſten Geſetze. Die eheliche Treue litt bei den Großen, 
denn fie hielten ſich, um ihre Macht zu zeigen, mehrere Frauen. 
Da Weiberraub fihr gewöhnlich war, fo fahen ſich insbefondere 
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zu verwahren, Wenn man nun die Baufunft und die Reinlich- 
keit der damaligen Zeiten 'überdenft, und ſich ein Bretterwerf 
vorftellt, Mit einem Wächter por dem Eingange und mit heulens 
den Schäferhunden ringe umher, fo mögen die Öynäceen der 
Germaninnen etwa fo wie unfere Kuhftälle ausgefehen haben. 
Die Chriftinwen erhielten durch ihr goͤttliches Geſetz ein 
ausfchließendes Recht auf ihren Ehemann, eine Sicherftellung 
vor unverfchuldeter Verftoßung und ziemlich gleiche Rechte. Sie 
wurden nicht als ein Tummelplag der unreinen Begierden, fons 
dern als ein Tempel Gottes erklärt. Jeſus Chriſtus drüdt fi) 
darüber alfo aus: „Der Schöpfer des Menfchen hat im Au— 
fange Einen Mann und Eine Frau erfchaffen; darum wird der 
Mann Vater und Mutter verlaffen, und feinem Weibe anhangen. 
Beide follen Ein Fleiſch feyn, alfo find fie nicht mehr als ihrer 
zwei, fondern wie Ein Menfch anzufehen. Was Gott vereinigte, 
das foll der Menſch nicht fcheiden. Wer ſich von feiner Frau 
außer dem Falle ihres Ehebruchs fondert, oder eine andere nimmt, 
it ein Ehebrecher. Wer eine Verftoßene heirathert, bricht die Ehe. 
Wer nur die Fran eines Andern anfteht, mit der Begierde zu 
ihr, hat fhon in feinem Herzen die Ehe mit ihr gebrochen.” — 
Der heilige Apoftel Paulus ſagt alſo: „Es ift nüßlich, eine 
Sungfran zu bleiben. Wer feine Tochter verehlicht, thut wohl, 
wer fie aber als Zungfrau erhaltet, thut beffer; aber eine Zung- 
frau, welche heirathet, fündigt nicht; ich nehme es ihr nicht 
übel... Die Frauen follen ihren Männern unterthänig feyn, 
wie dem Herrn, denn der Mann ift das Oberhaupt des Weibes, 
wie Chrifius das Oberhaupt der Kirche if. Sie ſollen ale 


Zeichen der Unterwerfung einen Schleier auf dem Haupte tragen, 
und mit verhülltem Angefichte beten; der Mann aber foll feinen 
Schleier über feinem Antlige tragen, denn er ift das Bild der 
Herrlichkeit Gottes. Die Frauen follen fih fhmücen mit Scham⸗ 
haftigfeit und Eingezogenheit, nicht mit gefräufelten Haaren, 
Goldflittern, Perlen und theuern Kleidern. Alfo geziemt es ſich. 
Sie follen die Unterweifungen ftillfchweigend anhören, Sch ers 
laube ihnen weder das Predigtamt, noch die Herrfchaft über 
den Mann; fie follen ruhig feym, Denn zuerft ift Adam ges 
ftaltet, bernach Eva. Hergegen ift nicht Adam, fondern Eva 
von der Schlange betrogen worden, und fie war die Urfache der 
Uebertretung. Doc) wird eine Ehefrau felig werden durch Kinders 
zucht, wofern fie den Glauben, die Liebe, die Heiligkeit und Eins 
gezogenheit erhaltet. . . Eine wahre Wittwe, welche verlaffen ift, 
muß auf Gott hoffen, und Tag und Macht flehen; denn, wenn 
fie wollüftig lebt, fo ift fie zugleich Iebendig und todt. Die 
jungen Wittfrauen gewöhnen fi) an den Müpiggang, und laufen 
in den Häufern herum. Sie werden nicht allein faul, fondern 
auch geſchwaͤtzig und fürwigig, und reden, was fie nicht follten. 
Deßhalb ift mir lieber, daß die jungen MWittwen heirathen, 
Kinder gebären, Haushaitung führen, und den MWiderfachern 
feinen Anlaß geben zur Ehrabfchneidung; denn einige find ſchon 
zum Satan übergegangen.” — Viele Chriftinnen der erften Jahr⸗ 
hunderte lebten nach diefen Lehren zur Erbauung ihrer Glaubens’ 
genoffen und der Heiden. 

Die fhönften Handlungen der Frauen, ihr uner 
müder Wachen bei faum geborenen, eigenen und fremden Kin— 
dern, ihre zarte Sorgfalt am Krankenbette, ihr waltender Geift 
der Ordnung und Reinlichkeit im Hausleben, wirken fo im 
Stillen, daß die gelehrteften KHiftoriker fie nicht bemerken, und 
ihre dicken Bücher lieber anfüllen mit den einförmigen Erzäh: 
lungen der Schladhten und den Ränken der Politik, womit man 
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auch im Altertum die Welt auf eine glorreiche Art ungluͤcklich 
machte, Um zu zeigen, wie hoch und niedrig, wie cdel und wie i 
gemein, wie liebevoll und haßvoll, wie finnig und finnlos das - 
weibliche Geſchlecht handeln koͤnne, hebe ich hier Züge einzelner 
Frauen des Alterthums aus. — Artemifia, eine Fönigliche 
Heroine aus Carien, begleitete die Flotte des Kerres mit fünf 
Schiffen bis Salamis. Als alle Admirale zur Schlacht ricthen, 
weil fie die eitle Neigung des Königs dafür Fannten, hatte fie 
allein den Muth, das Unternehmen als unflug, unnöthig und 
gefährlich darzuftellen. Während des Gefechtes Fämpfte fie im 
dichteften Haufen, und rettete ſich mit ihrem Schiffe, als alles 
verloren war, durch Entſchloſſenheit. Site bohrte felbft ein per⸗ 
fifches Fahrzeug in den Grund, um den Athenern die Zaufchung 
beizubringen, daß fie zu ihnen gehöre; fo entfam fie. Die ent 
fchloffene Frau verliebte fih dann in einen Süngling, welcher 
ihre Liebe nicht nur nicht erwiederte, fondern veracdhtete. Sie 
ftad) ihm deßwegen im Schlafe die Augen, als die Werkzeuge 
ihrer beginnenden Reidenfchaft, aus, und flürzte fih dann aus 
Berzweiflung über den leucadiſchen Felſen ins Meer, um fi zu 
heilen. Aber die Fluthen löfchten ihr Feuer mit ihrem Leben. — 
Artemifia, Schwefter, Gemahlin und Erbin des Königs 
Maufolus von Carien und medo-perfifher Dberhoheit. Sic 
bezwang durch Tapferkeit und Lift das mächtige Nhodus, und 
fonnte auf einem Monumente diefe Stadt vorftellen, wie fie Die 
felbe mit einem Eifen brandmarfte. Die Liebe gegen ihren verz 
fiorbenen Gemahl ging troß diefer heroifchen Stimmung fo weit, 
daß fie feine Aſche mir ihrem ©etränfe vermifchte, und daß der 
Kummer fie im zweiten Fahre ihres Wittwenftandes verzchrte. 
Sie erhob von ihren Unterthanen drüdende Summen, um bie 
werteifernden "Dichter und Kobredner des Verftorbenen zu bes 
lohnen, Sie legte fein Grabmal mit folder Pracht an, daß 
die griechifchen Architecten im Wohlgefallen über ihr Kunſtwerk 
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es auf eigene Koften vollendeten, als die Königin ſchon todt war; 
— Paryſatis, eine Halbfchwefter und Gemahlin des Darius 
Ochus, übte eine große Macht über ihn aus. Bei der Empörung 
eines koͤniglichen Prinzen ergab ſich ein Feldherr deffelben. Ochus 
wollte ihn hinrichten laffen, aber die Königin verhinderte cs, 
um durch den Schein großmürhiger Verzeihung auch den Prinzen 
zur Uebergabe zu locken. Ihre Abficht gelang, und nun ruhte 
fie nicht mit ihren Bitten und Nänfen, bis beide ‚hingerichtet 
waren. In dem Bruderkriege ihrer Söhne Cyrus und Arta— 
xerxes intriguirte fie heimlich für den jüngern Cyrus, Als er 
in der Schlacht .gefallen, hatten jene, welche durch feine Nieder; 
. Tage den Bürgerkrieg geendet, an dem Hofe die fhwerften Rollen 
zu fpielen. Ein Cartier und ein Perfer durften es nicht laut 
fagen, daß fie den Cyrus getödter, weil der. König felbft die 
Ehre, den Eyrus erfchlagen zu haben, mir Niemanden theilen 
wollte; dennoch, wußte die Mutter die wahre Gefchichte, Sie 
ließ daher dem etwas lauten Garier unter den Vorwande, daß 
er dem Könige den Sieg ftreitig mache, die Augen ausftechen, 
und tropfenweife glühend Blei in die Ohren gießen. Dem ſehr 
behutfamen Perſer lockte fie im Raufche eben eine folche Aeuße— 
zung gegen des Königs eigenbändigen Sieg heraus, und ver 
dammte ihn zum Tode der Kähne, wo man den Unglüdlichen 
ſiebzehn Tage lang durch Effen und Trinken erhielt, indeß er 
mit den Füßen im Waffer, mit dem Leibe zwischen den zufams» 
mengefchloffenen Schiffen, und mit dem Kopfe in der Sonne 
war, wo ihn Schwärme von Mücen und Fliegen bis zur Vers 
zweiflung bringen mußten. Den Eunuchen, welcher auf des 
Königs Befehl dem Leichnam des Eyrus Kopf und ‚Hand abge 
hauen, gewann fie im Spiele, lief den alten Mann fchinden, 
and feiner Haut gegenüber an drei Kreuzen lebendig aufbängen, 
Sie fürchtete, durch ihre Tochter Stateira , die geliebte Ger 
mahlin ihres Sohnes, den Einfluß auf die Negierung zu ders 
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lieren; fie machte alfo diefelbe ficher,, indem. fie von einem ent⸗ 
zwei geſchnittenen Vogel aß, und ihr die andere Hälfte reichte. . 
Indeſſen war das Meffer bei Stateirens Hälfte vergiftet geweſen, 
wovon fie in ſchrecklichen Convulfionen ſtarb. Trotz allem dem 
‚wußte fie den augenblicklich verlorenen Einfluß wieder zu gewinnen, 
indem ſie die Marime befolgte: Wer mit perfifchen Königen 
fprechen will, Heide feine Worte in Byſſus. | | 
Sappho von Mitylene fang in Hymnen, Dden und Ele: 
gien die fchönften Empfindungen auf die zartefte Arc mit feltengr 
Harmonie. Sie verdunfelte durch ihre glänzenden Geiftesgaben 
ihre plumpen Mitbürgerinnen,, deren. neidifchen Blicken und 
Anecdoten fie entflog. Ihrem Gemahle gebar fie eine Tochter. 
Nach dem Tode deffelben lebte fie den Wiffenfchaften und der 
Bildung des weiblichen Geſchlechts. Es gelang ihr. insbefondere 
mit einigen ſchwaͤrmeriſch geliebten Schülerinnen, worüber man 
fie wieder in übles Gerede brachte. Nun ſchenkte fie ihréẽ zweite 
leidenſchaftliche Liebe dem Phaon. Als diefer fie verließ, und 
durch nichts mehr zurücdgebracht werden Fonnte, ſtuͤrzte fie ſich | 
aus Verzweiflung über den leucadifhen Felfen in’s Meer, um 
fih zu heilen, fand aber dabei den Tod, — Afpafia- von 
Miler Fam nad) Athen, wo fi ihre Schönheit, ihre Anmuth 
and ihre hoben Geiftesanlagen entwidelten. Sie beſaß die 
Wiffenfhaften und die NRedekunft in fo hohem Grade, daß ihr 
Geliebter, der Staatsmann Pericles, mehrere von ihr verfertigte 
Reden vor den Uthenern, dem gebildetften Volke der Welt, mit 
großem Beifalle hielt. Seine Gemahlin wollte diefen Umgang 
nicht dulden, darum verließ er fie, und nahm Afpaften zu feiner 
Gattin. In diefem Wirkungskreiſe verfammelte fie um fi) die 
ausgezeichnetften Köpfe von Hellas, Künftler und Philofophen; 
fie belehrte ſich durch ihre Kenntniffe und gab ihnen dagegen 
Geſchmack. Socrates dankte ihr ‚einen Theil feiner Bildung, 
und Alcibiades war ganz eigentlich ihr Zögling. Sie nahm 
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mehrere vornehme Athenerinnen in ihre Geſellſchaft, um derfel- 
ben Mannigfaltigfeit und Reiz zu geben, auch machte fie im 
ihrem Haufe Anftalten für eine höhere, weibliche Erziehung ih— 
rer Freundinnen, Darüber fchrie man Zeter, weil man, an die 
Tugenden, Lafter und Plumpheiten roher Weiber gewohnt, nun 
durch die Eultur mit den neuen Annehmlichkeiten auch neue 
Sünden entfiehen, und manche alte Tugend verfchmwinden fah. 
Man verklagte Afpafien deßwegen vor dem Areopage, und ein 
Pericles konnte fie nur mit dem größten Aufwande von Rede— 
Funft und mit Thranen in den Augen vor diefer Verfolgung 
retten. — Olympias, die Gemahlin Philipps, die Mutter 
Alexanders von Macedonien „ als fie ihrem untreuen Gatten 
beftandig Vorwürfe machte, fuchte er auf fie felbft den Verdacht 
eines Ehebruchs zu bringen, und fchied fich von ihr, Darüber kochte 
fie Rache; fie wußte wahrſcheinlich um Philipps Ermordung, 
und tkieb feine zweite Gemahlin zum Selbftmorde. Ueber 
Alexander, der fie ehrte, vermochte fie nie fo viel, um Antheil 
an der Regierung zu erhalten. Vor Antipater, welchen fie haßte, 
entfloh fie in ihr Vaterland Epirus. Polyſperchon brauchte fie 
als eine Mafchine, um durch fie die eigene Größe zu gründen; 
dadurch erhielt fie Macedoniens Herrihaft, Den Philipp Ars 
rhidaus, den Sohn ihres Gemahls von einer Tänzerin, hatte 
fie fhon um den Verftand gebracht, nun mußten ihn Bogen⸗ 
ſchuͤtzen mit Pfeilen toͤdten. Seine Gemahlin ließ fie einmauern 
und ihr Fargliche Mahrung reichen, bis fie fich felbft an ihrem 
Guͤrtel erhängte. Zwei Söhne Antipaterd und mehr als huns _ 
dert feiner Feinde fielen als Opfer ihrer Wuth. Endlich trat 
Caſſander ald Rächer auf, nahm die Königin nach einer vers 
zweifelten Gegenwehr in Pydna gefangen, und flieg auf den 
Thron, Nun Magte man fie an, und verdammte fie, ohne fie 
felbft zu hören. Die gemeinen Krieger wägten es nicht, das 
Todesurtheil zu vollziehen, als die Entfchloffene zu der Bildfäule 
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Aleranders eilte, und ihnen die Thaten ihres Sohnes in's Ge— 
Dächtnif rief. Anverwandte der ermordeten Macedonier ließen 
ſich durch nichts abfchreden, und toͤdteten ſie. 

Xantippe gebar dem Socrates fuͤnf Soͤhne. Sie bewies 
ſich als eine ſparſame, kluge und thaͤtige Hausfrau, liebte ihren 
Mann und ihre Kinder herzlich, beſaß aber viel uͤble Laune, 
eine ſaure, muͤrriſche und zaͤnkiſche Gemuͤthsart, dabei redete ſie 
noch laut und viel. Weder die Geduld noch die Sanftmuth des 
Weiſen konnten ihr dieſe widrigen Fehler benehmen. Sie kannte 
die Anmuth und das Gefaͤllige nicht, oder waͤhnte, es entbehren 
zu koͤnnen, weil ſie ſich ſolider Eigenſchaften bewußt war. Trotz 
ihren Tugenden war ſie fuͤr ihren Mann eine Qual; er fand 
ſich im Umgange ſeiner Freunde und Freundinnen erheitert, und 
ſchwieg, wenn er ſie zu Hauſe ihr barſches Unweſen treiben ſah 
und hörte, Als fie im Kerker vor der Todesſtunde ein Jam—⸗ 
mergefchrei und Heulen erhob, bat er, fic wegzubringen, und 
befprach fi) dann ruhig mit feinen bekuͤmmerten Schülern über 
die Götter und Unfterblichfeir. — Lais, eine geborne Sicilianes 
rin, entwickelte ald Hetäre in Corinth alle ihre liebenswürdigen 
Eigenfchaften, und gab dadurch ihrer außerordentlichen Schön: 
heit erft die volle Stärke. Die Zahl ihrer Liebhaber war groß; 
Meife und Unweife, Dichter und Redner, Reiche und auch Arme 
befanden ſich darunter. Diogenes, der Cyniker, foll Beweife 
ihrer Gunft erhalten haben. Als fie von Demofthenes eine zu 
große Summe verlangte, gab er ihr zur Antwort: So theuer bes 
zahle ich meine Reue nicht. Als man über den glatten Arifiipp 
wegen feiner Unhänglichfeit an Lais wißelte, fagte er: Ich habe 
fie, und fie nicht mich. Endlich ward fie felbft ihrer Buhlereien 
müde, und wollte einen Athleten heirathen, aber er wich ihr mit 
Lift aus. Der Ausdrud: Eine Frau vergörtern oder anbeten, 
bedeutet bei uns gar nichts, oder wenigftens nichts Geſcheidtes, 
dennoch bleibt er noch immer von großer Wirkung bei dem 


fhönen Geſchlechte. In Hellas entſprach ihm etwas Reelles. 
Phryne z. B., eine Hetaͤre von Corinth, eine Schöne der voll⸗ 
endetſten Art, hatte zu ihrem Geliebten den Praxiteles; er und 
mehrere andere Künftler brauchten ihre Formen zur Darftellung 
der Benus Anadyomene, welche man dann auf Altäre erhob, 
und wirklich göttlich verehrte. Bei einem eleufifchen Fefte forz 
derte man von ihr, fie folle die Venus Paphia vorftellen, wie 
fie eben aus dem Schaume des Meeres geboren würde, und fie 
war nach unfern Begriffen fhamlos genug, es vor ciner großen 
Derfammlung zu thun. Daß nicht der Körper allein Phrynens 
Werth ausmachte, fehen wir daraus, weil man das Vergnügen 
‚Ihres Umgangs auch im hohen Alter mit den größten Gefchen 
Fen erfaufte; fie pflegte mit einer Art Stolz zu fagen: Die 
Hefen find bei mir theurer als der Wein. Wenn man die Ger 
ſchichte der Griechen im diefer Hinficht uͤberdenkt, fo zweifelt 
man, ob die Weiber verächtlicher waren, welde die Summen 
forderten, oder die Männer dummer, welche fie bezahlten. 

Lucretia, die Gemahlin des Lucius Tarquinius Collar 
tinus, zeichnete ſich durch Schönheit und Tugend aus, Als 
die Nömer Ardea belagerten, erhob fich ein Streit über den 
MWerth ihrer Frauen, und mehrere derfelben ritten zurüd, um 
fie unerwartet zu überrafchen, Man fand die meiften in Ver: 
gnügungen verſenkt, Kucretia aber befand fich unter den Arbeis 
terinnen und felbft mit häuslichen Unorduungen befchäftigt. Diefe 
Tugend erregte eine unreine Flamme im Blute des kduiglichen 
Prinzen Sertus Tarquinius; er ſchlich Nachts in ihr Schlafs 
gentach, und brachte fie durch Drohungen zu feinem fehändlichen 
Willen. Die Drohung beftand darin, fie felbit und einen Skla— 
ven zu ermorden, ihn meben fie in’d Schlafgemach zu legen und 
anszufprengen, daß Sertus beide im Ehebruche überfallen und 
ermordet habe. Um diefer unauslöfhlichen Verlaumdung zu 
entgehen, gab fie fich feinen niedrigen Lüften hin, Am folgenden 
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Tage rief fie ihren Gatten und Vater und mehrere vornehme 
Römer zufammen, enthüllte ihnen das mit Nacht bededite Vers 
brechen, forderte zur Nahe auf, und entfernte von fich jeden 
Verdacht eines Fleckens ihrer Ehre dadurch), daß fie fih mit 
einem verborgenen Dolche erftach. — Cornelia, die jüngfte 
Tochter des P. Eornelius Scipio, war der Lohn einer fchönen 
Handlung. Man vermählte fie an einen Tribun, weil er bie 
unwuͤrdigen Auftritte des Volkes und Poͤbels gegen ihren ver⸗ 
dienten Vater zu hindern fuchte. Sie gebar ihm die beiden 
Söhne Cajus und Tiberius, welche wir unter dem Namen der 
Gracchen kennen. Sie erzog dieſelben mit maͤnnlichem Sinne 
und weiblicher Sorgfalt. Als ihr eine Roͤmerin viel von dem 
praͤchtigen Schmucke, den ſie beſaß, vorredete, wartete Die ſin—⸗ 
nige Mutter, bis ihre Knaben aus der Schule nach Hauſe 
kamen, dann ſtellte fie dieſelben der Schwaͤtzerin vor, und ſagte 
als Scipio's Tochter mit Stolz: Dieſe Knaben find mein eins 
ziger Schmuck. Um: den Ehrgeiz derfelben zum Großen anzu⸗ 
regen, fragte ſie ein Mal die herangewachſenen Juͤnglinge: 
Soͤhne! Wird man mich immer nur Scipio's Tochter nennen? 
Werd' ich nie die Mutter der Gracchen heißen? Dies hohe 
Wort druͤckte ſich tief in die hohen Herzen der Juͤnglinge, welche 
bei ihren Unternehmungen ſelbſt als Maͤnner noch den weiſen 
Rath ihrer Mutter hoͤrten. Nach dem Falle von beiden lebte 
ſie in Miſenum, beſchaͤftigte ſich mit Wiſſenſchaften und dem 
Umgange berühmter Griechen und Römer, und erhielt die Gaſt⸗ 
freundſchaft mit den Königen, welche ihr Vater gewürdigt. Mit 
heiterer Stirne ſprach fie dann oft von den Thaten der Ecipios 
nen und der Gracchen. Als man fic bedauerte, daß ihre ſchaͤnd⸗ 
liche Ermordung felbft an Heiligen Orten gefchehen, rief fie 
aus: Recht fo! an Heiliger Stätte mußten ſolche Männer fallen. 
Nie Hatte fie fih im Gluͤcke ihrer Familie ſtolz übernommen; 
num Fonnte auch das; Unglück‘ derſelben fie nicht unwuͤrdig nie⸗ 
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derbeugen. — Portia, die Tochter Cato's von Uttica, die 
Gemahlin des M. Junius Brutus, zeichnete ſich durch Kennt: 
niſſe, durch das Studium der Philoſophie und durch Muth aus. 
Sie bemerkte an der Unruhe ihres Gemahles, daß etwas Großes 
und Ungewöhnliches in feiner Seele vorgehe, und wünfchte von 
ihm das Geheimniß zu erfahren. Um ihn zur Mittheilung zu 
beftimmen, fchnitt fie fich eine fehr große Wunde, damit er er- 
Tonne, daß fie Schmerzen ertragen, jede Folter überftehen und 
mit ihm aus Liebe fterben fünnte. Doch verließ fie ihre See 
lenftärke in der Stunde der Gefahr, fie fiel am Tage der Er- 
mordung Caͤſars mehrere Male ohnmächtig nieder. Ihren febeir 
denden Gatten begleitete fie bis an's Meer mit großer Stand» 
baftigfeit, aber beim Anblide eines Bildes, wo Hector von 
Andromachen getrennt aus Troja z0g, entftürzten ihrem Auge 
Thränen. Als fie den Tod des Brutus erfuhr, wollte fie fich 
‚ermorden, da man ihr aber alle Waffen nahm, verfchlang fie 
glühende Kohlen von einem nahen Opferaltar, und ftarb davon, 

Detapia, die Schwefter Augufts, cine Dame von außer 
orbdentliher Schönheit, Tugend, Treue und Ergebung; eine 
Dulderin, Eine Ermordung trennte fie von ihrem erften geliebs 
ten Gemahle, dem Marcellus. Cine Convention fchloß fie an 
den wilden Antonius, welcher in ihr bloß die Schwefter feines 
Feindes fah, und weder für ihre Förperliche noch geiftige Schön» 
heit Sinn hatte, weil ihn feine Leidenfchaft für die ſchon wels 
kende, aber bublerifche Gleopatra verblendete, Octaviens Sitt- 
famfeit und Tugend war dem zügellofen Wüftlinge langweilig 
und ermüdend. Sie folgte ihm in den Drient nach, wo fie 
eine ffumme Zeugin feiner NAusfchweifungen wurde, Sie fuchte 
den Samender neu auffeimenden Zwictracht zwifchen den Duums 
virn zu vernichten, fie berubigte öfter ihren aufbraufenden Ger 
mahl, und reiste in hoher Schwangerfchaft mit Gefahr nad 
Nom, um aud den erbitterten Bruder zu befänftigen. Hier 
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ſchien fie allein die Tollpeiten und Verirrungen ihres Gemahles 
nicht zu kennen, fie erzog ihre eigenen Kinder mit weifer Sorg— 
falt, und breitete ihre mütterliche Liebe auch über die Kinder 
aus, welche Antonius mit feiner erften Gemahlin, der wüthenz 
den Fulvia, erzeugt hatte. Selbft als er ſich von der Edeln 
förmlich fcheiden lieh, um mit der Buplerin fi) zu verbinden, 
gehorchte fie fchweigend feinem Befehle, nad Rom zu gehen, und 
fuhr liebend fort, über feine früheren und ihre eigenen Kinder 
möütterlic) zu wachen, Untadelig war fie als Witwe. Man 
verehrte fie in Rom, auch lebend, wie ein höheres Weſen, und 
erbaute ihr nad dem Tode einen Tempel als Göttin der weib— 
lien Treue und Ergebung. — Livia, eine außerordentlich 
Schöne, geiftreiche und feine Frau, Sie fam in Augufts Befig, 
da ihr eifter Gemapl aus Furcht vor dem Tode fih nicht ge 
traute, dem mächtigen und verliebten Triumvir etwas abzu- 
Schlagen, und fie alfo freiwillig abtrat, Sie gewann durd) 
Schlauheit und Verfchlagenheit eine ſolche Gewalt über Auguft, 
daß er fi) von feiner erften Gemahlin Ecribonia ſchied, und 
ſich mit Livien feierlich verband. Ihr Einfluß wuchs befonders 
feit dem Tode des Agrippa und Maͤcenas dadurch, daß fie 
ihre Herrſchſucht dem Mißtrauifchen ganz zu verbergen, bei dem 
Eiteln immer durch dritte und vierte Hand zu handeln, und 
bei dem Gleißner ftets einen Schein von Würde und Erhabens 
heit zu erhalten wußte, der mit Augufts jeßigem Syſteme und 
feinen Launen fo gut übereinffimmte. Ihr Meifterftück beftand 
darin, daß fie einen Mann hinterging, der die ganze Melt ein 
halbes Jahrhundert täufchte, und betrog. Sie erbebte vor feinem 
geheimen Verbrechen, und man fchreibt ihr mit vielem Grunde 
die heimliche Hinwegräumung aller Perfonen zu, welche als Anver⸗ 
wandte Uugufts oder Söhne Agrippa’s ein näher Recht auf den 
Thron hatten als ihr Sohn Tiberiug, welchen fie erheben wollte, 
Sie erfchlich mit der größten Decenz und dem vollkommenſten 
Schneller XII. Weltgeſch. U. Geſch. d. Alterthums. 26 


Scheine der Rechtlichfeit ein Teftament, welches Auguft wahrs 
ſcheinlich auf ihre Weranftaltung nicht mehr lange überleben 
durfte. Mur ihr Sohn und Liebling Tiberius Fannte und durch⸗ 
fhaute fie ganz; er zeigte ihr bei geheimen Zufammenkünften 
die tieffte Verachtung, fobald er fie nicht mehr brauchte; er 
entfernte fie ftolz von der Regierung, welche ihr Element war; 
er befuchte fie auf dem Todtenbette nicht, und verbot, ihr nach 
denr Abfterben göttliche Ehre zu erzeigen. — Julia, die Toch— 
ter des Caͤſaͤrs Auguſtus von feiner verftoßenen Gemahlin, fteht 
in der Gefchichte gewöhnlich als ein Ungeheuer von Liederlichkeit 
und Unzucht da; fie war es nicht... Man muß fidy hüten, das 
- Tügenhafte Gerede der Menfhen und das lügenhafte Gefchreib- 
fel der Hiftorifer über die Sittenlofigfeit der Frauen blindlings 
nachzureden; man wird die Urfachen des weiblichen Sittenver: 
derbniffes oft in den Männern finden, Julia's erſter Gemapl 
war der junge, fchwächliche Marcellus, welchem fie vielleicht ihr - 
Herz nicht ſchenkte, weil fie mit fechzehn Jahren bei einer alls - 
zuftrengen Erziehung kaum wußte, daß fie eines hatte. Ein 
Jahr fpäter war fie eine junge, lebhafte und leichtfinnige Wittwe, 
welche ſich nun in der Freiheit gefiel. Man gab ihr zum Ges 
mabhl den zwei und vierzigjährigen Agrippa, weil er eigentlich 
ihres Vaters Größe gegründet, der gründlichite Staatsmann 
und der befte Feldherr der ganzen Welt war, Was fragen 
ſchoͤne, junge Frauen viel nach folhen Eigenfchaften? Sie ges 
horchte ihrem politifchen Vater, welcher mit Feinheit negocirte; 
fie gab fih dem politifchen Agrippa bin, welcher mit Vortheil 
contrahirte. Der Mann war fo verftändig und billig, ihr bie 
Unbefonnenheiten ihres Alters, die Aufwallungen ihres Tempe⸗ 
ramentes und die Lebhaftigkeiten ihrer Kofetterie zu uͤberſehen 
oder zu verzeiben, aber der Pobel und die Wiglinge der Haupt» 
ſtadt urtheilren nach ihren eigenen Sünden über Julia's Tugend, 
und wollten nicht begreifen, warum ihre Kinder dem Gemable 
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aͤhnlich ſahen. Der Imperator pflegte damals zu ſagen, er 
habe zwei Toͤchter, die mit Schonung muͤßten behandelt 
werden,- die Republif und feine Julia Sie, die zweite 
Frau der damaligen. Welt, hatte keine größere Feindin, als 
die erfte Frau derfelben, ihre Stiefmutter Livia, . welche 
Julien ſchon ald Tochter der von ihr verdrangten Scribos 
nia haßte. Livia ging mit dem Gedanken um, ihrem Sohne 
Tiberius den Thron zu verfhaffen, und vermittelte deßwegen 
feine Verheirathung mit Julien. Dieſer raͤnkevolle und miß— 
trauiſche Menſch konnte nicht leicht das Herz einer Frau ge— 
mwinnen, am Wenigften das Herz der jungen Wittwe Julia, 
welche ihre Augen auf den fchönen, geiftreichen und Fraftoollen 
Julus, einen Sohn des Triumvirs Antonius, geworfen hatte. 
Shre Liebſchaft mit dieſem Manne und einige Luftbarkeiten, 
welche Zulia Nachts beim Fadfelfcheine auf dem Forum in 
Non gab, benügte die Stiefmutter fchlau, um den alten Vater 
gegen feine Tochter zu erbittern. Dies gelang um fo eher, da 
er jet im Alter feine ehemaligen eigenen Lafter durch Strenge 
wollte vergeffen machen, und überall auf das Decorum ſah. 
Da man ihm nun die frühern Abenteuer feiner Tochter mit anz 
dern jungen Männern vergrößernd erzählte, und ihn fürchten 
machte, daß fie mit Julus an einer Verſchwoͤrung arbeite, ‘fo 
entbraunte fein Zorn. Zulus wurde fchnell aus der Welt ge 
ſchafft, und Julia nah dem elenden Pandataria verwicfen, wos 
bin der Unglüdlichen ihre noch lebende Mutter folgte. Nie gab 
Auguft den Bitten des Volks, ihr zu verzeihen, nach; er er⸗ 
laubte ihr, nad Rhegium zu fommen, wo nad feinem Tode 
Tiberius die Penfion einzog, damit fie in Mangel und Därf- 
tigfeit hinftarb, — Arria behielt unter den Imperatoren den 
Beift der alten Republifanerinnen, den Geift einer Portia bei, 
Sie hing mit treuer Liebe an ihrem Gemahle Patus, der in 
eine Verfehwörung gegen den Caͤſar Claudius verwicelt wurde, 
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Sie wußte um diefelbe, und verbarg fie in ihrem Buſen. Als 
das Ganze entderft ward, und ein fchimpflicher Tod ihrem Ger 
mahle drohte, gab fie ihm das Beifpiel, der Schande und Miß- 
handlung zu entgehen, Sie nahm cinen Dolch, durchbohrte 
fih mit denifelben das Herz, und reichte ihn dem zagenden 
Gemahle mit dem ernften Worte dar: Pärus, er fchmerzt nicht! 
Auch außer Perfin, Hellas und Rom entwickelten ſich im 
Alterıhume große weibliche Charaktere. — Sophonisbe, bie 
Tochter Asdrubals, liebte in ihrer Zugend den Mafiniffa, mit 
dem fie hoffen durfte, fi auf ewig zu verbinden. Weil man 
aber fein Buͤndniß mit Carthago nicht von fo großer Bedeutung 
‚als jenes des Syphar hielt, gab man fie diefem zur Gemahlin, 
welchen fie ganz für ihr Vaterland zu gewinnen wußte. Dies 
trieb Mafiniffa zum Theile mir auf römifche Seite, Als Sy 
phax fiel, und die Hauptftadt Eirtha in des Nebenbuhlere Hände 
fam, eilte diefer in den Föniglichen Palaft, um die ungetreue 
Schöne zu beftrafen. Allein bei ihrem Anblicke und der fiegenz 
den Gewalt ihrer Worte ſchwand all fein Zorn dahin, und er 
befchloß, fie durch Erhebung zu feiner Gemahlin von römifcher 
Gefangenfchaft zu befreien. „Al der firenge Scipio ihm mit 
Ernft vorftellte, daß die fchöne Königin Roms Eigentum ſey, 
war cr ſchwach genug, fich von ihr los zu fagen, und als Ichten 
Beweis feiner Liebe ihr einen Giftbecher zu ſchicken. Sie nahm 
ihm, und trank ihm mit den Worten: Er ift mir willfommen, 
denn ich empfange ihn frei von Mafiniffa, dem ich nie im 
Herzen die gelobte Treue brach. — Zenobia, die Gemaßlin 
des Arabers Ddenats, ftellte fih nach feinem Tode an die Spige 
bes palmprenifchen Reiches. Ihre ftrenge Enthaltfamkeit von 
finnliyen Lüften, ihre ernfte Liebe zu dem Gemahle, ihre ums 
faffenden Keuntniffe in Wiffenfchaften und Sprachen, ihre weife 
Erziehung der Kinder und ihre Priegerifchen Talente weifen ihr 
einen vorzüglihen Rang unter den Frauen an. Bei ihren 


großen Eroberungen vergaß fie die Verſchoͤnerung ihrer Haupts 
ftadt, die Bevölkerung ihres Landes und die Unterffüßung der 
Wiſſenſchaften und Künfte nicht. Nur war fie dem großen 
Krieger Aurelian nicht gewachfen; fie ward gefchlagen und ger 
fangen. Sie befaß Geduld genug, die Zertrümmerung ihres 
Reiches, die Zerftörung ihrer Hauptftadt, die Hinrichtung, ihrer 
Sreunde zu überleben. Sie ließ fich felbft im Triumphe fchleps 
pen, dann mit einem Randgute bei Tibur befchenfen, endlich 
durch ihre Töchter zur Schwiegermutter roͤmiſcher Senatoren 
machen. Die barbarifchen Germanen feßten den Grundfag feft, 
daß die Ermordung einer Frau zwei Mal fchwerer als die Er⸗ 
mordung eines Mannes beftraft werden follte, daß, wer eine 
freie Frau am Finger, Arme oder Buſen wider ihren Willen 
berührte, das Namliche leiden müffe, als wer einem Manne die 
Naſe abgefchnitten. Es darf uns alfo nicht befremden, daß fie 
vorzüglich heilige Jungfrauen als Organe und Vermittler der 
Gottheit betrachteten. Sie hielten Ddiefelben für Prophetinnen, 
und fchagten fie den Druiden und Barden gleih. Aus ihrem - 
Göttermunde empfingen ganze Stämme ihre Geſetze; die Streits 
tigkeiten der Edelften wurden von ihnen entfchieden, den Hügeln, 
worauf fie wohnten, nahte man mit chrfurchtsvoller Andacht; 
bei öffentlichen Angelegenheiten ließ man fie zuerft fprechen; bet 
Schlachten folgte man ihren Gefangen. So nennt uns die 
Gefhichte die Jungfrauen Velleda und Arminia. 

Einige Chriftinnen nahmen in ihrer Lebensweiſe cine bes 
fonders hohe, heilige Richtung. Maria von Magdala war 
nad) dem Zeugniffe mehrerer Kirchenvärer nur eine einzige Per—⸗ 
fon. Die ehemalige Univerfitat von Paris verbot, öffentlich zu 
lehren, daß Maria die Eünderin, Maria die Fußwaſcherin und 
Maria mit dem Gärtner drei verfchiedene Perfonen ſeyen. Ste 
zeigte anfänglich vielerlei-buplerifche Künfte, hing an den Eitek- 
keiten und Ergdgungen der Melt, führte cin fittenlofes Leben, 
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und erlaubte ſich, die Jugend zu verfuͤhren. Als aber Jeſus 
Chriſtus ſieben Damonen aus ihr getrieben, führte er fie fo zur 
Tugend zurüd, daß fie feine treuefle Anhängerin ward. Sie 
fand, wie ung das ‚oben angeführte Evangelium Johannis ver- 
fihert, neben dem Kreuze, als er den Geift aufgab, und die 
Juͤnger furchtſam entflohen. Sie theilte mit dem treuen Joſeph 
von Arimathia die Sorge für den Leichnam des Geſtorbenen. 
Eie wagte es, das Grab zu befuchen,, als die Zünger fi) vers 
ſchloßen. Ihr erſchien vor allen Undern der Erftandene zuerſt 
als Gärtner, und gab fih ihr durch dew Ton feiner Stimme 
zu erkennen. Sie bewies in ihrem. folgenden Leben, daß eine 
tief gefunfene , weiblihe Tugend durch Unterricht und Religion 
ſich glorreich wieder erheben Fonne. — Catharina verlebte ihr 
jungfräuliches Leben in Alexandrien, befchäftigt mir allen MWifs 
ſenſchaften, den heidnifchen ſowohl, als den chriftlichen, Sie 
zeigte als- Öffentliche Kehrerin unter der Regierung Maximins, 
daß der Dienft der heidnifchen Görter ein Unſiim und ein 
Gräuel ſey. Sie wagte 08, gegen eine Anzahl von Philofophen 
Öffentlich aufzutreten, und ihnen auf dreierlei Art die Einheit 
Gotted zu beweifen, Sie zeigte zuerft aus den Merken der 
alten Pocten und Redner, welche widerfprechend und unmoͤg— 
liche Dinge fie von ihren Göttern lehrten. Sie zeigte dann, 
wie in andern Werken gricchifcher Schriftfteller die hohe Idee 
eines »einzigen legten Bewegers des Weltall offenbar oder ges 
beim. liege. Sie zeigte drittens, wie würdig, erhaben und übers 
einftimmend die Lehre Ehrifti von diefem Gegenftande fey, Man 
übergab nach der Erzählung vieler Schriftfteller diefe gelehrte 
Jungfrau im neunzchnten Jahre ihres Lebens dem Tode, wel 
hen fie unerſchrocken litt. — Sophronia, die chriſtliche Ge 
mahlin eines Gouverneurs von Rom in den Tagen des Mas 
rentius, Der Imperator machte den Plan, fie zu fchänden, 
und ihr Gemahl war ſchwach' genug, aus Furcht vor dem Tode 
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einzumwilligen. Als fie die abgefandten Höflinge fchon in dem. 
Haufe fah, und nicht mehr entrinnen Fonnte, erbat fie einige 
Yugenblide Verzug, um fih zu ſchmuͤcken. Da nahm fie aber 
‚einen Dold, und ftieß fich denfelben in's Herz. So wie der 
Poͤbel aus Bosheit böje Gerüchte vergrößert, fo pflegt er auch 
aus Dielzüngigkeit das Gute zu übertreiben. Schwache Hiſto— 
vifer gleichen dem Pöbel in jenen Vergrößerungen und dieſen 
Uebertreibungen. So feßen fie hinzu, Sophronia habe ale ger 
borfame Frau ihren Gemahl um Erlaubniß, fi) zu ermorden, 
und als Chriftin Gott um Verzeihung ihrer That vorhinein 
gebeten, und die Kirche habe ihren Selbftmord als ein. freimilliz 
ges Maͤrtyrerthum durch die Canoniſation erklärt. 
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Einen fehr großen Einfluß auf die Eultur äußert das 
häusliche Leben, vorzüglich durch die Befchaffenheit der vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt, durch die Art der Erziehung, durch die Lage 
der Diener und durch den Grad des Luxus. — Wir bemerken 
bei allen, auch wilden Völkern, daß dem Vater ein- größeres 
Recht Über die Kinder zufiehe als der Mutter, obfchon ihre 
Anfprüche von der Natur gewiffer find. Die Erklärung diefer 
auffallenden Erfcheinung aus der größeren Förperlichen und geis 
fligen Kraft des Mannes, oder aus den größern Sorgen. des 
Vaterſtandes bei geringerer: Gewißheit ift nicht. befriedigend. 

Bei den Perfern war der Vater König, das ift unum: 
fhranfter Herr in feinem Haufe, und erhielt von feinen Kit 
dern Eönigliche Ehre; auch wagte es Feines, vor der Mutter 
ohne erhaltene Erlaubniß nicder zu ſitzen. Einen Elternmord 
erklärten fie für unmöglich, und behaupteten den ſchoͤnen Irr— 
thum, daß man in den feltenen Fallen diefer Art immer ent- 
deckt, der Thaͤter ſey ein untergefchobenes oder im Ehebruche 
erzeugtes Kind geweſen. Dies aͤnderte ſich, als bei dem überhand 
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nehmenden Sittenverderbniſſe die Kinder häufig Zeuge und 
Schlachtopfer der Laſter ihrer Eltern wurden. Man erhielt 
vom Hofe aus das Beiſpiel des Elternmordes, und durch die 
Vielweiberei wurde die Achtung des Sohnes vor dem Vater 
und die Aufmerkffamfeit des Vaters für den Sohn fehr ges 
ſchwaͤcht. — Die Griechen brauchten die Gewalt, ihre Kim 
der zu toͤdten oder zu verkaufen, höchft felten, und ftellten ſich 
mit denfelben in ein freundfchaftliches, gemäßigtes Verhaͤltniß. 
Arme durften die Neugebornen wegfegen, wo fie dann ftarben, 
oder von einen Vorübergehenden genommen, erzogen und zum 
Sklaven gemacht wurden. In Thebaͤ übernahmen die Magiftrate 
gegen eine Feine Abgabe die Erziehung der Weggefegten‘ Die 
Spartaner brachten Früppelhafte Kinder um. Die Einrichtung 
des eigenen Haufes bei dem Sohne oder die Verheirathung 
einer Tochter hob die värerlihe Gewalt auf. — Die Römer 
hatten das Necht über Leben und Tod ihrer Kinder; fie konn— 
ten diefelben ausfeßen, verfchenfen, drei Mal verkaufen; fie 
übten diefe Rechte oft aus. Sie durften die Kinder, auch wenn 
fie erwachfen waren, geißeln, im Gefängniffe halten, gebunden 
zur Feldarbeit fchleppen und ohne Verantwortung tödten. Der 
Vater war alfo Eenfor und Eriminal-Richter feines Sohnes, 
und wurde auch ſtatt deffelben geklagt. Die hoͤchſten Staates 
ämter fufpendirten bloß die väterliche Gewalt, weldye durch das 
ganze Leben, felbit nach der Verheirathung des Sohnes, fort 
dauerte, und fi auf das Eigentbum der Enkel und Urenkel 
erſtreckte, bei der verheiratheten Tochter aber auf ihren Mann 
überging. Unter den milden Imperatoren wurden dieſe allzus 
barten Rechte nur gemildert, nicht aufgehoben. Die Germa- 
nen Äbtem über ihre Kinder die Gewalt eines rohen Mannes, 
aber Feines Tyrannen aus, überhaupt lagen Mißbandlungen 
gegen Untergebene nicht in ihrem Charakter. Die Mütter fcbeis 
nen lange allein den wilden Anaben unter ihrer Sorge bebalten 
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zu haben erſt als er die Waffen zu tragen anfing, wurde er 
ein Gefaͤhrte des Vaters auf der Jagd und im Kriege. Das 
imumfchränfre Recht der Deutſchen auf das Eigenthum dehnte 
fid) gewiß aud über ihre Kinder aus, aber wir finden Fein 
Beifpiel einer graufanıen Anwendung deffelben, vielleicht auch) 
deßwegen, weil c8 im Zuftande der Natur weniger Veranlaffun: 
gen des Ungehorfams der Kinder gibt. Väterliche Gewalt hörte 
ganz auf mit dem Einiritte des Sohnes in die Neihe der 
MWehren, frei ward die Tochter durch ihre Zufammenjochung 
mit einem Wehrmanne. — Die Ehriften erpielten in Rüd- 
ſicht ihres Verhältniffes zu den Kindern fehr milde Vorschriften; 
bei ihnen ift Feine Nede von Wegſetzen, Verkaufen, Geißeln 
und Toͤdten derfelben. Die Bilder eined guten Hausvaters find 
in den Evangelien fehr rührend, und der fanfte Chriftus felbit, 
welcher das Leben für feine Kinder hingegeben, wird als ein 
Muſter deſſelben geſchildert. „Kinder!“ fagt Paulus, „ſeyd 
euern Eltern gehorſam wegen des Herrn, denn dies iſt billig, 
Das erfte Gebot, welchem ein ausdrüdliches Verfprechen ans 
hängt, ift diefes: Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit 
du glüdlidy feyft, und lang auf Erden lebeſt. Eltern! machet 
eure Kinder nicht verdruͤßig, fondern gebrauchet zu ihrer Zucht 
. Kine Unterweifung und Beftrafung, welche dem Herrn gefällig 
iſt.“ Als der Chriftianismus Staatsreligion wurde, bemerken 
wir deutlich feinen Einfluß auf die väterliche Gewalt im römi- 
fchen Reiche. Die Väter wurden verantwortlid für die Mif- 
bandlungen ihrer Söhne, und diefe erhielten Antheil an dem 
Beſitze des mürterlichen Vermögens. Wenn wir alles genau 
vergleichen, fo finden wir, daß der Perfer Defpot, der Grieche 
Freund, der Römer Criminal-Richter, der Germane Kampfge- 
noſſe, der Chrift Lehrer feines Sohnes war. | 

Die Erziehung, welche als die zweite Natur 
Des Menfchen zu betrabtenift, hatte unter den 
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Perfern drei Epochen. Unter Eyrus ging fie ganz einfach 
dahin aus, die Stärke des Körpers durch feine Hebung und bie 
Glücfeligkeit der Seele durch Rechtlichkeit zu bewirken; Reiten, 
Bogenfhießen und Wahrheit reden waren die drei Hauptcapitel 
derfelben. Darius Hyftaspis führte nach den Fortfchritten feiner 
Nation eine höhere Erziehung ein. Die untern Stände und die 
Sklaven befchäftigte die Sorge für ihre Nahrung, fie erlernten 
ihre Handarbeit, und gehorchten im Uebrigen der Macht des 
Glaubens und der Kraft des Geſetzes. Die Erziehung der Kin- 
der von den Großen und den freien Menfchen ging nad) folgen- 
den Hauptmomenten vor fih. Bis zum fiebenten Jahre fahen 
die Weiber und Eunuchen auf die Gefundheit und Geradheit 
des Körpers. Bis zum vierzehnten ftärfte man ihn durch Reiten 
und Sagen. Bis zum ein und zwanzigften fuchte man das Ge— 
müth für die Furchtlofigfeit, die Wahrhaftigkeit, die Maͤßigung 
und die Pflichten zu bilden. Dieſe Lehren waren nicht ſpekulativ, 
fondern practifh durch Beifpiel und eigene Anficht, darum 
führte man die Zünglinge auf den Meidam, wo fie die Ent 
fheidungen über Recht und Unrecht und die Ausfprüce ihrer 
vaterländifchen Gefeße hörten. Die größte Schande war das 
Lügen, die zweite Schuldenmachen, die dritte die Undankbarkeit. 
Ueber die Heiligkeit der Sprache, worin das Unterfcheidenbe der 
menfchlichen Natur beftcht, galt der Grundfag: Was man nicht 
thun darf, foll man auch nicht reden. Bet dem Scientififchen 
fing man damit an, die Aufmerkffamkeit auf die Natur, "ihre 
wohlthätigen und zerftörenden Kräfte, den Nutzen und den 
Schaden der Kräuter zu lenken. Bei der Gemüthébildung ber 
nügte man die Erzäblung der gefchebenen Heldentharen, um den 
Ehrgeiz, und die Gefänge der Dichter, um die Einbildungstraft 
zu beleben, Um während bdiefes Lernens und Empfindens den 
Körper Präftig zu erhalten, übte man ihn durch muthiges Jagen, 
ſchnelles Reiten, Eriegerifches Tanzen, frühes Aufftchen, ange 
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ſtrengtes Wettlaufen und gefahrvolles Schwimmen, Die Mahl⸗ 
zeiten blieben frugal; die Handarbeiten im Garten, die Ver— 
fertigung von Waffen, das Stricken der Fiſchnetze gab den 
Sünglingen viele Gewandtheit. Das Gemeinſchaftliche der Er⸗ 
ziehung bewirkte Gemeinfinn, die Deffentlichkeit derfelben Nach: 
eiferung. Die meiften diefer Anftalten verloren ſich, als die 
Könige und die Prinzen in den Harems die eigene Bildung vers 
nachläßigten. Manche gute Anftalt blieb, aber die Kehrer waren 
Altagsmenfchen, welche fie nicht in Wirkſamkeit zu feßen wuß> 
ten. Die Formen keftanden, der Geift verfhwand. Nur Eine 
Mahlzeit follte-feyn; ja! aber der ganze Tag war die Mahl 
zeit. Den Meidam follte man befuchenz; ja! aber da trium⸗ 
phirte nun das reiche Lafter über die arme Tugend. Die Natur 
follte man findiren; ja! man lernte die Kräuter Fennen, um 
Gift zu mifchen. Der Mann follte reiten auf Reifen; ja! aber 
das Pferd ward weich gepolftert wie ein Sopha. 

Die phyſiſche Erziehung der Griechen bis 
zum ficbenten Jahre, wo man die Kinder Mitylloi nannte, ge 
ſchah in den Gynaͤceen. Schilder dienten zu Wiegen, Sktlapinnen 
zu Wärterinnen und Saͤugammen, in Honig getauchte Schwaͤmme 
zum Stillen, der Cyclop Arpes und der ſchwarze Steropes zum 
Schhredmittel, Balons und Klappern zum Spielzeuge, Windeln 
und Linnen zur Kleidung, vorgefaute Speifen zur Nahrung. 
Die Knaben zwifchen dem fiebenten und vierzehnten Jahre biegen 
Proteres. Sie wurden in der Gymnaftif, Tactik und Orcheftif 
gehbt. Die Gymnaftif beftand in den Gymnafien im Laufen, 
Springen, Werfen des Discus, Ringen und im Fauftfampfe, 
welde das Wachsthum und die Gefundheit beförderten, den 
Körper an Laften und Befchwerlichfeiten gewöhnten, und ihm 
Keichtigkeit und Gewandtheit gaben. Die Tactik lehrte die Vers 
theidigung und den Angriff, fie lehrte den Schild gebrauchen, 
mit dem Bogen fihießen, den Wurffpieß werfen, das Schwert 
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führen und das Pferd beherrfchen. Die Orcheſtik beftand in einem 
Richten, Halten, Schwingen des Körpers mit Fünftlichen Zus 
fammenftellungen und Trennungen der Figuren. Die Juͤnglinge 
vom achtzehnten bis in's dreißigfte Fahr hießen Epheboi. Sie 
vervollfommneten das bereits Erlernte, und übten es auf der 
Jagd umd in der Schlachtordnung aus. — Die Spartaner'waren 
in der phyſiſchen Erziehung die firengften, Sie baderen die Neu— 
geboruen nicht in Waffer, fondern in Wein; fie widelten dies 
felben nicht in Windeln, fondern ließen fie nackt; beides, damit 
fie ftarben, wenn fie nicht ftarf werden Fonnten. Sie gaben den 
- Kindern, Knaben und Fünglingen wenig zu effen, damit fie 
feine fhwammigte Fette, fondern Muskels, Sehnen: und Nervenz 
fraft erhielten. Die Knaben wurden alle Jahre Einmal bis 
aufs Blut vor einem Dianenbilde gegeißelt, um fie an Schmerz 
und männliche Ertragung deffelben zu gewöhnen. Alle Jahre 
Einmal fämpften fie in zwei Parteien getheilt auf der Inſel 
Plataniſtas um den Befiß einer Brüde, wobei man ſich blut— 
rünftig fchlug, die Augen bisweilen ausriß, und in's Waſſer 
warf. Die Juͤnglinge gingen barfuß, mit unbedecktem Haupt, 
ohne Schutz gegen die rauhe Jahreszeit, ohne Fackeln Nachts 
auf allen Hügeln, in allen Thaͤlern, im’ allen Höhlen Laconiens 
umber, um jeden Schlupfwinfel im Hellen und Dunkeln zu 
kennen, um jeden Ort zu wiffen, wo man einen Feind abholten, 
zurücd ſchlagen und überfallen könnte, Auf die Heloten durften 
fie zu gewiffen Zeiten Jagd machen, theild um ihnen zu zeigen, 
wie [handlich die Sklaverei fen, theild um fie im Kampfe gegen 
diefe verzweifelten Menfchen zu Üben. Die Zünglinge lernten, 
Nachts Über reifende Ströme zu feßen, und von einem ganz 
unbrauchbaren Menfchen fagte man: Er kann nicht. einmal 
ſchwimmen. 

Die moraliſche Erziehung der Griechen hieß 
Mufit, namlich der Inbegriff aller Geſchenke der Mufen. Der 
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Hauptgrundfag derfelben war, daß der Gricche in jedem Alter 
einen befondern Leiter haben muͤſſe; ald Kind vie Tittha; als 
Knabe den. Pädagogen; als Züngling den Gymnaſiarchen und 


. den Freund; ale Mann endlich das bürgerliche und Kriegsgefek. 


Man bediente ſich beit der Bildung des Gemuͤths des Geſangs, 
der Tonkunſt, der Dichtkunſt, der Malerei, der Gefchichte, der 
öffentlichen Inſchriften, der Schaufpiele; vorzüglich fuchte man 
den Geſchmack zu veredeln. In den gemeinfchaftlichen Schulen 
trug man Feine Fünftlichen Syfteme, fondern meiftens eine Reihe 
practifcher Erfahrungen ans dem bäuslichen und bürgerlichen 
Leben vor. Die Grammatif war der erfte Theil der wiffenfchaft- 
lichen Bildung ; man verftand aber darunter nicht das Decliniren 
und Conjugiren, fondern die Erklärung des Wortfinns, die Auf 
ftellung der Grundideen, und die Entwiclung des Geiſtes großer 
Schriftſteller. Man las, um die Grammatik zu Fennen, die 
Hiftoriter, Mythologen und Geographen, und lernte berühmte 
Stellen aus Tragifern und Epikern, aus Komikern und Lyrifern 
auswendig. Die Mathematik fah man als eine organiſche Vor: 
übung des Denkens an, man fludirte fie des Formellen wegen, 
amd brauchte dazu die Geometrie, weil fie die reinften An— 


ſchauungen gibt. Die Philofophie betrachtete man als die Wiffen- 


haft von dem Werthe und der Beſtimmung des Menfchen, 
feitdem einige große Lehrer die luftigen Speculationen verlaffen, 
und fie zu einer Wohlthaͤterin der Sterblihen gemacht hatten. 
Das Studium der Beredtfamfeir und des Styls war um. fo 
nöthiger, da in Gerichten und bei den Volksverfammlungen das 
lebendige Wort, nicht der todte Buchftabe enrfchied. u lernte 
auch die Redekunſt und die Redekuͤnſte. 

Die Roͤmer gingen bei der Erziehung ihrer Kinder bie zur 


- Befiegung von Hellas einen eigentbümlichen Weg. Sie bildeten 


durch dem Anblick eines unbefcholtenen Privatlebens, durch das 
Bild chelicher Eintracht und Treue, durch die weile Strenge 
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einer zuͤchtigen Mutter und die ernſten Lehren eines unerſchrocke⸗ 
nen Vaters den Charafter zur Ausdauer, Zupverläßig- 
keit, Biederfeit und Todesverachtung. Ein folcher 
Sharafter weiß ſich in alle Lagen leicht zu ſchicken, zeigt fich 
überall groß, kann hunderterlei Kenntniffe entbehren, und er 
wirbt fich die unentbehrlichen Schnell. Nach der Befiegung von 
Hellas ahmte man in Rom griechtifche Erzichungsmweifen nach, 
behielt aber dennoch viel eigenthuͤmlich Roͤmiſches bei. Man lief 
zwar griechifche Meifter fommen; man hörte ‚die fremden Phir 
lofophen und Sophiſten; man reiste nach Athen, um den Ger 
ſchmack zu bilden, man verläugnete aber nie den Römer, und 
blieb befonders in drei Stüden -nationell. Die Ehefrauen ers ° 
hielten ſtets eine-höhere Erziehung und einen größern Einfluß als 
in Hellas. Bei dem Manne fah man es gern, daß die Kriegs— 
fiimmung überall merflih vorſchlug. Man rechnete fich’s zur 
Ehre, mit Geſchmack fein Geld für Künfte zu verwenden, geizte 
aber felbft nicht nah dem höchften Range in denfelben. Die 
Republifaner bildeten unabhängig von dffentlichen Anftalten 
nach eigenen Anfichten die freie Jugend; den Imperatoren lag 
daran, eine gewiffe Ucbereinftimmung und Gleichförmigkeit zu 
bewirken, weßwegen fie für die Freien Öffentliche Schulen an 
legten, und endlich die Lehrer in denfelben befoldeten, um fie 
ganz unter cigenem Einfluffe au erhalten. 

Der Germane pflanzte durch fein Beiſpiel in die Seele 
des Sohnes alle Tugenden, welche er ſchätzte; Treue und Bier 
derfeit gegen den Kampfgenoſſen; Heiligkeit des Wortes wie des 
Eides; Muth und Entfchloffenbeit in den Gefahren der Jagd 
und des Krieges; Liche zum Müßiggang und Verachtung der 
Arbeit im Frieden. So pflanzten fih auch die germanifchen 
Lafter fort, der Hang zur Trunkenheit, die Wurh bei Glüds, 
fpielen, dic Aufgelegtheit zum Raube, die Geneigtheit zur Selbſt⸗ 
rache, die Vererbung des Familienhaſſes. Die wenigen koͤrper⸗ 


i — 45 — 


lichen Gefchiclichfeiten, welche die Germanen Fannten, trieben 
fie aufs Höchfte; im Kaufen, Ringen, Pfeilfchießen, Schwim- 
men hatten fie felten ihres Sleichen, nur Fannten fie die Werk 
zeuge nicht, wodurd des Menfchen Kräfte in zehnfacher, hun⸗ 
dertfacher Wirkung erfcheinen. 

Die Chriften Fonnten nach der Erhebung ihres Bekennt⸗ 
niffes zur Staatsreligion dem mit Gewalt  hereinbrechenden 
Verderben und dem Geifte ihrer Zeit nicht widerftchen. Anfangs 
gingen fie bei der Erziehung einen andern Weg. Sie betrachtes 
ten die Förperlichen Kräfte und ihre Entwidlung faum einer 
Mühe werth, und bildeten die Kinder zum regen Glauben an 
Gott und zur thätigen Liebe des Naͤchſten. „Flieht!“ fagt Per 
trus, „Die verderblichen Begterden der Welt. Gefellet zum Glau⸗ 
ben die Stärke, zur Stärke die Wiffenfchaft, zur Wiffenfchaft 
die Mäßigung, zur Mäßigung die Geduld, zur Geduld die Ans 
dacht, zur Andacht die Bruderliebe, zur Bruderliebe die Liebe 
Gottes. Wer diefe Tugenden nicht befißt, ift ein tappender 
Blinder. Sucher zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtig- 
feit, das Uebrige wird euch zugeworfen werden.“ 

Die Sflaverei und die oft Bemitmerbundene 
Berfchneidung lernten die rohen Perfer bei ihren großen 
MWelteroberungen von den beftegten Unterthanen kennen. Sie 
wandten diefelbe in der weiteften Ausdehnung an. Die defpo- 
tifche Regierungsform machte die Ungerechtigkeit davon weniger 
anfchaulich, und wegen der Vielweiberet brauchte man verfchnittene 
Wächter. Da der Herr wieder der Sklave des Negenten war, 
fo blich der Abftand zwifchen ihm und feinem Knechte nicht fo 
empörend, als im Abendlande, wo die Gebieter eine größere 
„Summe von Freiheit genoßen. 

Die Sklaven betrieben in Griehenland den Aderbau, 
die Viehzucht, das Bergweſen, das Rudern, die Gewerbe, die 
Fabriken, die Geldmäklerei, die Krämerei für ihre Herren. Im 
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Haufe hatte man Teibeigene Weiber ald Mägde, Ammen, MWär- 
terinnen, Gefellfchafterinnen, Buhlerinnen; feibeigene Männer 
aber als Lakaien, Stallmeifter, Kinderlehrer, Vorlefer, Copiſten, 
Sceretäre, Biblierhefare. Auf zwanzig bie dreißigtaufend atbe- 
nienſiſche Bürger und zehnraufend Fremde Famen vier Mal hun- 
derttaufend Sklaven; fie machten alfo im Allgemeinen das 
Zehnfache der freien Bevölkerung aus. Die zwei natürlichen 
Mittel zur Erlangung derfelben blieben vie unzulänglichften ; 
nur Wenige entſchloßen fich freiwillig zu diefem Zuftande, auch 
geftattete man ihnen die Fortpflanzung nicht, fendern trenute 
fie von den Sklavinnen. Man erhielt fie alſo durch Krieg, 
durch Kauf, durch Aufnahme weggefegter Kinder, durch Gefan- 
gennehbmung infoloenter Schuldner. Der Sklavenmarkt zeigte 
befonders nördliche eingetaufchte Barbaren und Klein» afiatifche 
gekaufte Menfchen, wobei fi) die Händler oft Menfchenraub 
erlaubten. Hirtenſklaven bezahlte man mit dreißig, Ackerbauer 
mit neunzig, Handwerker mit hundert fünfzig, Fabrifanten mit 
. zweihundert, Bau⸗Directoren und fchöne Fraucn mit achtzehn: 
hundert Gulden unferd Geldes. Bei den Fabrifanten calculirte 
man fo, daß der reine Gewinn von cinem Sklaven in Einem 
Jahre das Fünftheil feines Preiſes ausmachte, alfo zwanzig 
Procent eintrug. Landfflaven hatten Fein Eigenthum, gingen 
gefeffelt, wurden verpachter, graufam gemißbandelt, nach Milf- 
für gezüchtigt, zur Wolluft mißbraucht, bis die Staat& Polizei 
einige mildernde Anordnungen feſtſetzte. In der Stadt und im 
Haufe entftand die Keibeigenfchaft, weil die Sklaven da größere 
Freiheiten genoßen, bisweilen das Vertrauen und die Liebe ihrer 
Herren gewannen, nach den Graden ihrer Fähigkeiten und der 
Kunft, fie geltend zu machen, Einfluß erbielten, eine eigene, 
Saffe, ein Peculium, befaßen, womit fie hoffen konnten, fich 
einft 108 zu kaufen. Die böcit feltenen Unruhen der Oiketes 
in Artica und die beftändigen Empdrungen der Heloten in Las 
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conien zeigen, wie verfchicden fie an den beiden Orten behandelt 
worden. Um fie im Saume zu halten, ftedfte man diejenigen 
von verſchiedenen Nationen und Sprachen unter einander, er 
baute Caſtelle gleihfam als Zwinger auf den — und legte 
in dieſelben kleine Beſatzungen. 

Strenge lag in dem Charakter der freien und knechtiſchen 
Römer, fie zeigte fich graßlich in ihrer Behandlung der Skla— 
ven. Man Fam bei ihnen in dieſen Zuftend durch die Geburt 
von einer Sklavin, mochte der Vater ſeyn, wer er wollte; durch 
die Vertheilung des Siegers als Beute an feine Soldaten; 
durch den öffentlichen Verkauf der Kriegsgefangenen, aus Strafe, 
wenn ſich Jemand dem Cenſus oder dem Kriegsdienfte entzog; 
wegen Verbrechen, auf welche der Verluft des Bürgerrechteg, die 
fogenannte Gapitis Diminutio gefeßt war; wegen Undankbarkeit 
eines Freigelaffenen gegen feinen Herrn; ein Frauenzimmer, 
wenn fie die Keuſchheit mit einem Knechte brach; ein Schuldner, 
wenn er infolvent wurde, endlich durch. den fürmlichen Handel 
auf dem Sklavenmarfte, wobei die Kaufleute mit aller Gewif- 
fenlofigkeit verfuhren. Man ftellte die Sklaven dabei auf die 
Bühne (Cataſta), fegte ihnen einen Kranz auf (Corona), hing ih- 
nen an den Hals den Titulus, cine Befchreidung ihrer guten 
und böfen Eigenfchaften, wofür der Händler bürgte, und gericht: 
lich belangt werden konnte. Der Staat felbit hielt eine Menge 
Öffentlicher Sklaven, womit er. Kanäle anlegte und reinigte, Ges 
bäude errichtete, Straßen und Cloaken fauberte, und Ruderbänfe 
bemannte, Die. Sklaven eines römischen Bürgers biegen zu: 
fammen Samilia, welche man in die ftädtifche, urbana, und in 
die ländliche, ruſtica, theilte. Ein mittlerer römifcher Bürger 
hinterließ viertaufend einhundert fechszchn Sklaven. Man reihte 
fie in Decurien, und verlas fie täglich, um die Kifte der Ger 
ftorbenen, Kranken und Entlaufenen zu erhalten. Die Haushofs 
meiſter hießen Actores, die Rentmeiſter Diſpenſatores, die Kam 
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merbdiener Gabicularii, die Barbiere Tonſores, die Haarfräusler 
Ginerarit, die Secretäre Amanuenſes, die Vorlefer Anagnofta, 
die Bücherabfchreiber Librarii, dic Garderober Veftifpices, die 
Beforger des Bades Perfufores, die Salber des Leibes Unciores, 
die Sänftenträger Lecticarii, die NMamenanfager auf der Straße 
Momenclatores, die Botenläufer mit Briefen tabellarii Eurfores, 
die Tifchdeder Structores, die Aufwärter bei der Tafel Kecti 
fterniatores, die Vorfchneider Carptorcs, die Mundfchenken Por 
cillatores, die Truchſeſſe Infertores, die Vorleger Diribitoreg, 
die Tafelfänger Symphoniaci, die Kinderwärter Nutricii, die 
Kinderlcehrer Pädagogi, die Thürficher Fanitores, die Anmelder 
Admiffionales, die treueften Bedienten AUtrienfes, die Beforger 
des Mundvotraths Cellarii, die Beſorger des Hausrathes Su— 
pellectricarii, die Aufſeher uͤber die Miethaͤuſer Inſulares, die 
Gaͤrtner Viridarii, die Zimmerfeger Scopiarii, die Aerzte Me— 
dici, die Wundärzte Chirurgi, die Meier Villici. Einen befon- 
dern Troß hatte die Hausfrau um fich. Keincs von allen diefen 
MWefen durfte den Dienft freiwillig verlaffen, jedes betrachtete 
man als cin Hausthier, uneingefchranft war feines Herrn Wille 
über Belohnung und Strafe, Leben und Tod. Das fehrecllichfte 
Schickſal traf die- Landbauer, fie wohnten in unterirdiſchen Ge— 
wölbern, welche man von dem Griechiſchen Ergaftes, Ergaftula, 
d. i. Wohnoͤrter der Arbeiter, nannte. Den Flüchtlingen brannte 
man das Stigma auf die Stirne. Den Ausgehenden legte man 
um den Hals eine hölzerne Gabel, Furca. Bei der Geißelung 
Ding man fie frei in der Luft auf, an den Füßen mit Gewich— 
tern befchwert. Starb ein Herr plöglich, fo folterte man einige 
hundert Sklaven, War ein Herr ermordet, und man wußte 
den Thäter nicht, fo kreuzigte man die Sklaven, welche ihn bedienten. 
Sie durften nicht heirathen, hatten feine eigenen Kinder, Bein Fleckchen 
Eigenthbum, Fein Peculium, Fein Recht, zu teftiren, Bein Recht, als 
Zeuge zu erfcheinen; fie waren Feine Menfchen, fondern Sachen. 
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Die Germanen erhielten in ihren freien Wäldern Skla— 
ven, wenn fi) einer felbft verfpielte, wenn er Friegsgefangen 
wurde, wenn ein Kind ausgefegt war, wenn ciner die Schuld 
oder die durch's Geſetz beftimmte Geldftrafe nicht bezahlen Fonnte, 
wenn ciner Geißel war und man die Friedensbedingniffe nicht 
erfüllte. Der Germane machte feinen Sklaven Fennbar, indem 
er ihm das Haar abſchor. Er tödtete ihn nur felten, nämlid) 
im Zähzorne, wo er vielleicht einen Freien auch nicht verfchont 
hätte. . Die germanifchen Sklaven hatten ein Teidentlich Schick— 
fal; man feßte fie auf Grund und Boden an, fie erhielten dens 
ſelben als Eigenthum, und mußten dem Gebieter jährlich eine 
gewiffe Lieferung machen. Sie durften heirathen, aber eine 
Grete, welche fich mit ihnen verging, erhielt den Tod. Der 
Name Sklave ift germanifchen Urfprungs, entweder weil Scalk 
einen Knecht bedeutete, oder weil die Slaven nach) ihrer Beſie— 
gung meiftens zu Sklaven gemacht wurden. Das roͤmiſche Ser- 
vus koͤmmt von Servio, dienen; das griechifche Difetes von 
Difos, Haus. 

Die Chriſten erhielten eine Herrliche Norm ihres Betra- 
gens gegen die Sklaven in dem rührenden Briefe Pauli an den 
reichen chriftlichen Bürger Philemon von Eoloffa, welchem fein 
Leibeigener, Onefimos, geftohlen hatte, und dann zu Paulus 
entflohen war. Es herrſcht im demfelben eine Innigkeit und 
Liebe, welche jedes menfchliche Herz in feinen Ziefen ergreift. 
An einem andern Orte Heißt es: „Ihr Kucchte! folget euerm 
irdifhen Herrn, wie Chriftus, mit treuem Herzen, mit Furcht 
und Ehrerbietfamfeit. Seyd nicht allein zu ihrem Dienfte be- 
fliffen, wenn fie euch feben, ald wenn ihr nur den Menfchen zu 
gefallen ſuchtet; dienet ihnen mit geneigtem Herzen, weil ihr 
nicht den Menfchen, fondern dem Herrn dienet, denn ihr wiffet 
ja, daß der Herr einem Jeden, dem Knechte fowohl, als dem 
Freien, das Gute belohnt. Und ihr Meifter! führet euch ebenfo 
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gegen jene auf, laffer das Drohen, und denket, daß ihr und fie 

Einen Meifter im Himmel habet, weldyer feinen Unterfchicd 
der Perfonen macht. Ihr alle ſollet uur Ein Leib feyn und 
Ein Geift, wie ihr ja zur nämlichen Hoffnung, berufen ſeyd. 
Es ift nur Ein Herr, nur Ein Glaube, nur Eine Taufe. Es 
ift nur Ein Gott, nur Ein Vater aller Meufchen. Natürlich 
mußte dieſe göttliche Lehre auf die Legislation der rbmifchen 


Smperatoren und die Organifation der chriftlichen Welt einen 


hoͤchſt bedeutenden Einfluß haben. 


Luxus im weiteften Sinue tft Alles, was die Gräus 


zen des natürlichen Bedürfniffes uͤberſchreitet. Dieſe Ueberſchrei⸗ 
tung geht jo weir, daß fie oft in’s Unnatürliche und endlich in's 
MWidernarärliche ausarter. Eine Art Luxus finder fich ſchon bei 
den Wilden des Waldes; ein unnatärlicher und widernatärlicher 
zeigt fich bei den gebildeten Völkern und zwar bei den höchften 
Ständen derfelben; die Mittelftände befinden fich dann gewoͤhn— 
lic) in einer behaglichen Lage, die untern find gegen die drins 
gendften Bedhrfniffe geſchuͤtzt, und die unterften fühlen doppelt 
die Lafter und Sünden ihrer Obern. ee 
Die perfifben Satrapen ahmten ihren Königen für 
wohl in der Frugalität der erften, als in dem Luxus der fol 
genden Zeiten nad. Man fand ihn ausgebildet im mittleren 
und vorderen Afien, und widerſtand feinem verführerifchen Bei—⸗ 
fpiele fo wenig, daß er mit Riefenfchritten vorwärts ging. Die 
Könige hielten fich dreihundert ſechszig Weiber zur Bedienung, 
Bekleidung, zum Singen bei Tifche und beim Einfchlafen. Die 
Zahl der Hofleute fticg auf fünfzehntaufend. Die Tafel koſtete 
täglich eine balbe Million unfers Geldes, Am ungefchiefteften 


und zwecklofeften brachte man Lurus bei dem Heere an; Gold 


und Silber, Seide und Baumwolle, Stidereien und Verzie— 
rungen aller Art; Teppiche, Gefäße, Wagen, wie in der Mitte 
einer glänzenden Hanptftadt; Speifen, Getränke, Bäder, Weiber, 
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Kinder, Eunuchen, wie im tiefften Frieden. Der Satrap fpielte 
den König, und der Beamte den Satrapen, Man plünderte alfo 
die Provinzen. Freilich behielten auch die ärmften Unterthanen 
immer noch mehr als die Bewohner des Waldes, aber fie war 
fen mißvergnügter ale diefelben, da fie die Genäffe vor ſich 
fahen, welche fie alle entbehren mußten. Welch ein Eontraft 
zwifchen dem Hofe Codomanns und dem Hofe des Eyrus, wo 
‚man noch die ungefünftelten Produfte des vaterländifchen Bodens 
aß, Waffer des Baches trank, in Thierfelle ſich büllte, den Tauſch 
ohne Geld beftritt, und weder leſen noch) ſchreiben konnte, und 
dennoch die Welt beſiegte! 

Die europaͤiſchen Griechen lebten zur Zeit des Su⸗ 
ſehr arm und frugal. Ein Schaf koſtete ſechs Groſchen, ein 
Ochs fuͤnf Mal ſo viel. Die jährlichen Einfünfte der erften 
Claſſen von Bürgern in Athen erreichten hundert und fünfzig 
Gulden, und das Vermögen flieg auf adhtzehnhundert, Faum 
ſo viel, als Afcibiades in fpätern Zeiten für einen ſchoͤnen Hund 
gab. Der Welthandel, die perfifhe Beute, der Umgang mit 
den Flein=afiarifchen Griechen harte diefe Revolution bewirkt. 
Gallias, der reichfte. Athener, erbte von feinem Großvater eine 
halbe Million, und jagte fie in Einem Jahre durd. Eine foldye 
Verſchwendung erzeugte die reichliche Nahrung der Künftler und 
freien Handarbeiter, aber Armuth bei den Verſchwendern, Ent: 
uervung derfelben, Abneigung vor dem Kriegsdienfte, Aemterſucht, 
um ſich aufzubelfen, Geiz, um nicht wieder zu fallen, Käuflich- 
keit bei Öffentlichen Angelegenheiten und endlich * Verluſt der 
Freiheit und Unabhängigkeit. 

Die Römer blieben in den erften 3 Zeiten der Repubiit arm; 
das Vermoͤgen der reichſten Buͤrger ſtieg auf hunderttauſend 
Aſſes, etwa achtzehnhundert Gulden, und ſieben Jugern Feld, 
welche man bei den erweiterten Eroberungen auf fünfzig und 
endlich auf fünfpunderr fteigen ließ. Es drohte eine fürchterfiche ° 
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Revolution, als die Grachhen die Nebuction des unbeweglichen 
Vermögens auf fünfhundert Zugern für den Vater und halb fo 
viel für jedes Kind durchfeen wollten. Dennoch wuchs das 
Vermögen ber Privaten noch um das Zehn: und Hundertfache 
an, al® man von Seite des Senates in den fünfzig Fahren 
nach Carthago's Fall die Koftfpieligften Werke erbaute, und dens 
noch einen Schag von mehr als vierhundert Millionen anlegte, 
Die einzelnen Bürger ahmten dem Staate bei Anlegung präd)- 
tiger Gebäude und Aufhäufung ungeheurer Summen nach. Zur 
Zeit der VBürgerfriege und der Imperatoren brauchte man die 
infamften Mittel, um die Einfünfte zu erhöhen. Luxus und 
Verfehwendung fliegen zu einer Höhe, worauf wir fie vor und 
nach Nom nicht mehr erbliden. 

Der ganze Lurus der Germanen beftand in einigen Pferz 
den, in einer glänzenderen Bewaffnung, in einem großen Gaſt— 
mahle, in einem aus Gerfte gebrauten Bier, in etwas einge, 
taufchtem Weine und in einem Paar Bubhlerinnen. Die Germanen 
waren fo weit von den römifchen Sitten entfernt, daß fie ſich 
anfänglich gar nicht darin zu finden wußten, und fie fpäter nur 
theilweife mit ihrer urfprünglichen Barbarei verbanden. 

Die EChriften erhielten firenge Vorfchriften gegen den 
Lurus und das Aufhäufen der Neichthümer. Jacobus fagt: 
„Ihr Reichen! weinet über die Uebel, die cuch bevorftehen. 
Eure Habfchaft ift verfault, eure Kleider find von den Motten 
gefreffen, euer Gold und Silber ift verroftet. Diefer Roſt fchreit 
wider euch, er wird als ein Feuer euer Fleifch verzehren. Ihr 
babet Zorn gewuchert für das Ende eurer Tage. Geber, ber 
Lohn, den ihr.euern Schnittern cutzogen, fchreit, und ber Gott 
der Heerfchaaren hört diefes Gefchrei. Ihr habet gepraffet auf 
Erden, und eure Herzen in MWolläften gemeidet, wie af einem 
beftändigen Tage des Gaſtmahls.“ Das Evangelium Luca fagt: 
„Da fragte ein vornehmer Menſch Jeſum, und fpradh: Guter 
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Meifter! was foll ich thun, damit ich das ewige Keben erlange? 
Sefus fagte zu ihm: Mas nennft du mich gut? Niemand ift 
gut, als Gott allein Du weißt ja die Gebote. Du follft nicht 
toͤdten, nicht .chebrechen, nicht ftehlen, Fein falfches Zeugniß ges 
ben; du follft Vater und Mutter ehren. Diefer ſprach: Das 
babe ich alles von meiner Jugend auf .gebalten. Da Sefus 
diefes hörte, fagte er zu ihm: Eines fehlet dir noch; verkaufe 
alles, was du haft, und gib es den Armen, fo wirft dır einen 
Schatz im Himmel haben; aledann komm, und folge mir nad). 
Auf diefe Worte wurde er traurig, denn er war fehr reich. Da 
Jeſus fah, daß er fich fehr berrübte, fagte er: O wie fchwerlich 
werden die, welche Geld haben, in das Reich Gottes eingehen. 
Es ift leichter, daß ein Kameel durd ein Nadelloch dringe, als 
daß ein Meicher in das Reich Gottes eingebe.” Solche Vor— 
fchriften wurden treulich gehalten, bis der chriftliche Hof und 
die hohen Priefter die Beiſpiele einer außerordentlihen Pracht 
gaben, 
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Ganze Schaaren von Menfhen befhäftigen fi 
mebanifh mir friedlihen Dingen. Ihre Wirkſamkeit 
im Alterthume wollen wir nun in der dreifachen Ruͤckſicht auf 
Acerbau, Gewerbfleiß und Handel beleuchten. Der Aderbau ift 
ſammt feinen Zweigen die Grundlage aller mechanifchen Arbei— 
ten. Wir finden Spuren, daß ihn die erften Perfer, die noch 
nicht entarteten Hellenen und die Römer der unverderbten Zeiten 
fehr hoch ſchätzten, daß ihn die größten Staatsmänner, Feld» 
herren, Weltweifen und Dichter trieben. Der wilde, tugendhafte 
Sermane verachtete ihn fiets fo fehr, daß er ihn immer feinen 
MWeibern und Sklaven überließ, welches die Perſer, Hellenen 
und Römer. erft mit dem bereinbrechenden Luxus und Gittenz 
verderbniffe thaten. Die Beweife der hohen Achtung des Lands 
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baues bei diefen Völkern find, daß fie Götter zu Erfinder 
deffelben und der nöthigen Inſtrumente mashten, daß MWeltweife 
ihn praftifch übten und lehrten, daß die erften Dichter ihn be; 
fangen, daß nach vollendeter Ernte und MWeinlefe Danfopfer 
den hoͤchſten Göttern gebraht wurden, daß man im den erha- 
benften Mopfterien auf den Aderbau als cine vorzügliche Erzies 


hungsart der Menfchheit Hindentete. Sein Anſehen ſauk fehr, 


als man ihn den Sklaven überließ. Doch brauchten ihn bie 
Perfer zur Fefthaltung der nördlichen Stämme am Drus und 
Sarartes; die Hellenen fuchten ihm in der Nachbarfchaft ihrer 
Colonien einzuführen; die Römer entwilderten durch ihn mehrere 
beſiegte Nationen ; die Germanen hinderten ihn abfichtlic), indem 


fie jährlich die Güter neu vertheilten, um die Jagd und die 


Nomaden-Züge als Hauptbaraftere ihrer Verfaſſung zu erhalten. 

Sn allen Handlungen erfcheinen die Menſchen 
als Erfinder, ale Nabhahmer, als Verbefferer oder 
Zertrümmerer Die Perfer ließen die Handwerfe und Far 
brifen durch die afiatifchen Hellenen, die induftridfen Ddier die 
fleißigen Phoͤnicier beforgen und in ihren Staaten verbreiten, 
Wir befommen durch die VBefchreibungen ihrer Stoffe, Geräth- 


ſchaften, Kleider, Verzierungen cine fehr vortheilhafte Idee von 


der Gefchicklichkeit ihrer Hände. — Die Hellenen zeichneten ſich 
befonders dadurch aus, daß fie mit der Geſchicklichkeit der Hand 
fehr vielen Geſchmack verbanden. Der Putztiſch einer Aſpaſia, 
die Bequemlichkeiten eines Alcibiades zeigen, wie man mit dem 
Nothwendigen und Nuͤtzlichen das Angenehme und Gefällige zu 
verbinden verftand. Wie ſchoͤn iſt nicht der Schild des Achilleus 
ſchon im ‚Homer beſchrieben; und vielleicht war nach einem 
folcyen- Ideale Alexanders Schild gearbeitet. — Die Römer 
arbeiteten in Holz und Leder, in Leinwand und Tuch, im Gold 
und Silber, in Eifen und Stahl meiftens nad) griechifchen 
Muftern und mit griechifhen Händen. Noch jet fehen wir mit 
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Vergnügen die Zweckmaͤßigkeit und fhöne Korn ihrer Gefäße, 
Waffen, Tifchgeräthe, Betten auf den übrig gebliebenen Basre— 
licfö im Herculanum, in Rom und vielen andern Orten. — Die 
Germanen lernten nur dort etwas von Handwerfen, wo fie in 
der Nähe gebildeter Nationen lebten; fie haften in dem Innern 
ihrer Waldungen alle Arbeiten, und liegen die Weiber für die 
Derfertigung der Kleider aus Pelzwerken und Thierfellen, die 
Sklaven für die Bearbeitung der Waffen forgen. 

Der Handel der Perfer ging auf den angelegten Land: 
firaßen und über die Föniglichen Karavanferais durch die weiten 
Staaten des Reiches in allen Richtungen, befonders zu den 
nördlichen Städten. Bactra und Marafanda. Er fand Unter: 
ftügung durch das Gold und Silber, welches man reichlich in 
den mittelsafiatifchen Gebirgen fand, und zum Zeichen des Preifes 
und Werthes brauchte. Der Flußhandel ward durch die vielen 
Kanäle des Euphrats und Tigris fehr erleichtert, und hatte be— 
fonders in den Gegenden von Babylon Statt. Der cimonifche 
Friede feßte dem perfifhen Handel auf dem Mittelmeere engere 
Schranken. Der indifhe Handel ging von den Küften des 
fdywarzen und ägäifchen Meeres mittelft der Caravanen und 
Slüffe nah Gerrha und von dort über den perfifchen Meerbufen 
in den Indifchen Dcean. Er befam aber hier nie eine große 
Ausdehnung, welches wir aus den Schwierigfeiten fehen, mit 
welchen Alerander die Küftenlinie von Ormus bis an den Fundus 
mußte unterfuchen laffen. Unter den Seleuciden fuchte man die 
Handelsverbindung des Weftens mit dem Dften fowohl von der 
nördlichen Landſeite als auf dem füdlichen Meercswege zu erhal 
ten. Sie litt aber fehr durch den Abfall Bactriens und Par: 
thieng, und hörte faft ganz auf, ale die Parther aus Mißtrauen 
gegen das benachbarte Rom den fremden Kaufleuten den Durchs 
gang nad Indien verwehrten. 

Die klein⸗aſiatiſchen Hellenen drudten durch ihre 
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Unabhängigkeit und Freiheit nach großen überftandenen Gefah⸗ 
ren den Handel der Phrygier in Geläna und der Lydier in 
Sardes gröfitentheils zufammen. Phocaͤa breitete ſich an den 
Küften Stalins, Salliens und Hiſpaniens durch Colonien aus. 
Milerus hatte durch feine Pflanzftadte den Handel am ſchwarzen 
Meere und am Palus Maotis in feinen Händen. Epheſus hans 
delte vorzüglich mit den Inſeln des Archipels. Die europaͤiſchen 
Hellenen erhielten allmaͤlig im aͤgaͤiſchen, propontiſchen und 
euxiniſchen Meere das gaͤnzliche Uebergewicht; Themiſtocles, 
Cimon und Pericles hoben daſelbſt Athens Macht am hoͤchſten. 
Der Norden lieferte ihnen vorzügliche Sklaven, und die größten 
Märkte diefer Art befanden fih in Sinope, Olbia, Amifus, 
Diosfurias und Panticapaum. Im Meften Fonnten fie wegen 
der Macht von Syracus und Garthago nicht auffommen. Im 
Süden fuchten fie eine beftändige Verbindung mit Aegypten zu 
erhalten wegen der äthiopifchen, arabifchen und indifchen Pros 
dukte. Eine gänzlihe Revolution des füdlichen und oͤſtlichen 
Handels bewirkte die Anlegung von Alerandrien, welches durch 
die gleichzeitige Zerftörung von Tyrus die nächfte und michtigfte 
Mebenbublerin verlor. Aleranders Plane für Aegypten fanden 
durch die Prolemäer die arößte Unterftüigung; man verdanfte 
ihnen die Anlegung des Pharus, die Erbauung von Seehäfen, 
die Ziehung von Kanälen, die Errichtung der Landdaͤmme, bie 
Belebung der Künfte, die Berreibung der MWiffenfchaften umd eine 
uneingefchränkte Freiheit im Neden, Denken und Wirken. 

Die Römer bewirften mittelbar Alerandrieng 
Monopol des Welthandels durch Zerftörung und Ers 
drüdung feiner ſechs mächtigften Nebenbupler und Gegner. Sie 
nahmen Syracus cin, und ließen es nicht mehr emporkommen. 
Sie legten Carthago in Trümmer. Sie verwandelten Corinth 
in Schutt. Sie befchränften Maffilia auf ein enges Gebiet. 
Sie demürhigten Rhodus durch Wegnahme feiner Schiffe. Sie 
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ließen die afiatifchen Colonien ihr Bündnif mit Antiochus durch 
Berluft ihrer Freiheit bezahlen. Als: die Römer fi die Welt 
unterworfen und durch Bezwingung der illyriſchen, carifchen, 
cilicifchen und aͤgaͤiſchen Piraten die Gewaͤſſer gereinigt hatten, 
wurden Fleine Handelsverbindungen in allen Staaten und Haupt- 
ftädten des Reiches geknüpft. Der Welthandel ging über Aleranz. 
drien. Ueber Merve und Aden ftand es mit Aethiopien, über 
Berenice, Myoshormos, Ocelis und Batne mit Arabien, Tapro> 
bane und Indien in Verbindung. Kom trieb ftarfen Debithans 
del; aͤgyptiſche Flotten führten ihm die füdlichen und oͤſtlichen 
Produkte zu, es erhielt die weftlihen Produfte von Gades, 
Numantia, Narbona, Lugdunum, Wannes, die nördlichen aber 
von der Bernfteinküfte wahrfcheinlidd zu Lande durch die Aeſtyer. 
Die Anlegung von Conftantinopel gab dem alten Byzanz den 
zweiten Rang unter den Handelsftädten; König Philipp ſchien 
feinen Werth in diefer Hinficht zu fühlen, fo wie ihn Alerander 
bei Alerandrien richtig caleulirte, Die Germanen Fonnten nur 
als Zaufhhändler und Sceräuber erfheinen. Die Natur hatte 
auf ihren Boden felbfi Feine befondern Schäße geſtreut, und die 
Kunft verftand noch nicht die verborgenen Reihthümer hervor 
zu fuchen. 
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Der Bürgersmann mag fich durch feiner Hande angefireng- 
ten Fleiß und mechanifche Mühe Reichthuͤmer erwerben, Frönen 
wird fic) mit Ruhme der-freie Künftler, welcher die höhere 
Negion der reinen Formen erfhwingt, und mir auf— 
gefchloffenem Sinn.in thatenreicher Stille äußere Stoffe als 
Merkzeichen innerer Schönheit aufftellt. Der Perfer nahm die 
freien Künfte von den befiegten Sklaven, und wandte die reinen 
Formen zu Dienerinnen unreiner Lüfte, der Ueppigfeit und 
Schwelgerei an. Der Hellene lernte wohl Handgriffe von feinen 


fernen und nahen Nähen; aber feim Genius trieb ihn, die 
vorgezeichnete Bahn zu verlaffen, um anf eigenen Wegen zu 
dem Tempel des Geſchmacks zu wandeln. Der Römer batte 
Sinn genug, das aufgefundene Schöne nachzuempfinden, Vers 
fand genug, die Einwirfung deffelben zu würdigen, und Macht 
genug, um es Aber die mildeften Climate des Erdbodens zu ver: 
breiten. Der Germane war zu rob und plump, um das menſch⸗ 
lich Schöne zu fühlen; zu wild und unwiffend, um im der 
eigenen Bruſt es zu ahnen; zu mächtig und ſtolz, um es nicht 
überall zu zertruͤmmern. Der Chriſt betrachtete die Werke heid- 
niſcher, irdifcher Kunft als damonifche Verführungsmittel mir _ 
Gleichguͤltigkeit, Abſcheu und Haß, ftrebte anfänglich, am die 
Stelle finnlicher, trügerifcher Schönheit uͤberſi nnliche, untrügliche 
Wahrheit zu bringen, und war doch endlic) genörhigt, ‚aus den 
zertruͤmmerten Opfern des heidniſchen Tempels fuͤr ſeine Zwecke 
ſchoͤne Formen und Bilder zuſammenzuſetzen. Das Jahrhun— 
dert des Pericles entwickelte den zarten Keim des ı höchften 
Schönen; Aleranders Jahrhundert zeigte es in voller Bluͤthe. 
Auguſts Zeitgenoſſen empfingen es als reife Frucht, Mare Aurels 
Zeirgenoffen fahen es als überreif dem Werderben nahen. Der 
Vandalismus drohte dem Föftlichen Baume felbft Zerftdrung, 
hätte- nicht einige fchwache Neifer deffelben der Chriftianismus 
endlih ſchützend in die heiligen Borhallen feines — 
gepflanzt. 

Es gibt nur Eine Kunſt, aber die — deren 
fie ſich als Mittel bedient, find verſchleden, daher 
die mancherlei Künſte. Die redende Kunſt in gebundenen 
Formen wird gewoͤhnlich Dichtkunſt genannt. Sie zeigt ſich 
meiſtens zuerſt bei den Voͤlkern, entwickelt die im Buſen fehlums 
mernden Kräfte, und führt die Sterblichen in die hoͤchſten Re— 
gionen des Entzuͤckens und in die richten Abgründe des 
Schreckens. 
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Die Verſer hatten mit den Orientalern eine lebhafte 
Phantaſie, ein reines Clima, eine milde Natur und Muße auf 
dem fruchtbaren Boden gemein; auch enthält der Zendaveſta, 
zu "den Zeiten des Darius Hyftaspis verfaßt, viele Beweife 
hoher, poetifher Kraft. Die Grgenftände der Gefänge find 
meiſtens Religion und Xiebe, weil nichts jo allgemein die Menfch- 
beit anfpricht, und die Natur auf diefe beiden Gefühle die Er— 
haltung des geiſtigen und finnlichen. Menfchen gegründet zu 
haben ſcheint. Das Formelle, worin das Wefen der Dichrkunft 
beftcht, fünnen wir im Zendavefta nicht genau ‚beurtheilen, weil 
wir die Gefeße des Versbaues nicht zu beſtimmen verftehen, 

Die Griechen achteten feit Homer und Hefiod die Dicht⸗ 
funft fo fehr, daß Feldderren, Staatgmanner und Weltweife 
viele Stellen derfelben auswendig wußten, Abfchriften ihrer Gez 
fange zur Belehrung und Ergößung beforgten, und Die moraliz 
fchen und die Staatsgefeße in Verſen abfaßten, um fie: tiefer 
und beftimmter in die Gemüther der Juͤnglinge einzupragen. 
Der ernfte Draco und Solon ſchrieben didactiſche Gedichte: 
Hipponar befaß das zweideutige und oft gefährliche Zalent der; 
Satyre in ſolchem Grade, daß mehrere, welche er in Verſen 
angriff, fich felbft tödteten. Wefop, ein gebormer Sklave, wagte 
es an einem föniglichen Hofe vielleicht nicht, die Wahrheit: frei 
heraus zu fagen, und ward Daher geneigt, die Schler und Lafter 
der Menſchen in den weniger belsidigenden Geſchichten handeln— 
der Thiere darzuftellen; feine Fabeln wurden von Munde zu 
Munde dur) die Erblehre gepflanzt, und erſt fpäter aufgefihries 
ben, MAnacreon fang zur Lyre von Wein und Liebe bis in’s 
hoͤchſte Alter; die altern Künftler ftellten ifn-dar, wie er den 
erfrornen Amor an feines Bufens Gluth erwärmt. Pindar ver 
dankte der Natur feine hohen Anlagen zum Sänger der Dde, 
die Ausbildung derfelben ‚aber befonders zweien Dichterinnen, 
der Myrtis, welche ihn in einem Wertftreire befiegte, ‚und der. 
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fhönen Corinna, welche einen bleibenderen Sieg Über fein Herz 
davon trug. Die heiligen Gefänge in den griechifchen Tempeln 
wurden die Veranlaffungen zur Tragddie. Zwifchen dem beten 
den Chore traten Einzelne hervor, welche das Leben der Heroen 
erzählten, und in ihren Schicffalen die Macht der unfterblichen 
Götter zeigten. Diefer Urfprung blieb immer fichtbar. Der 
Chor blieb eine chrwärdige Verfammlung, und ftellte gleichſam 
die reflcctirende Welt vor. Die ganze Handlung blieb religiös, 
und veranlaßte sernfte Betrachtungen über Wohl und Wehe, 
Ruhm und Schande, Leben und Tod, Furz über die hoͤchſten 
Intereſſen der Menfchheit. Die handelnden Perfonen drangten 
ſich nicht zahlreich an einander, fprachen nicht viele Worte, und 
erregten durch die allgemeine Befanntfchaft ihrer Lebensumftände 
und durch die Höhe ihrer irdifchen Würde allgemein Mitleid 
und Schreden. Theſpis gab zuerft dem Chor eine beftinimtere 
Drdnung, damit die Schaufpieler ungeftört in der Epifode auf- 
treten, die Mythe erzablen oder agiren fonnten. Er fuhr noch 
mit dem ganzen Theater auf einem Wagen in Attica umber; 
fein Schüler nahm zuerft auch Frauen unter die Handelnden 
auf. Wefchylos gründete eine ftchende Bühne, ſchmuͤckte fie mit 
Altären und Säulen, ließ mehrere Perfonen zugleich auftreten, 
machte die Epifode zur Hauptfache, beftiimmte den Ehor zum 
Zwifchenfpiele, gab der Sprache Ernft und SFeierlichkeit, und 
nahm den Stoff nicht mehr aus der Mythe, fondern aus der 
Geſchichte. Sophocles übertraf ihn, wußte den Ausbrüchen der 
Leidenschaften den Stempel der Würde aufzudruͤcken, lich die 
wilden Begierden nicht mehr gegem die wilden Begierden allein, 
fondern aucd gegen die Vernunft anfämpfen; er beſchränkte den 
Ehor, um hoch mehr Raum für die Handlung zu gewinnen; er 
drüchte in den Gefängen deffelben die böchfte, religidfe Ruͤhrung 
und die tiefften moralifchen Empfindungen über dad Geſchehene 
aus. Euripides galt den Athenern und alfo auch den Gebildetften 
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in der Nachwelt nicht ſo viel als Sophocles, dennoch war in 
ſeinen Werken eine Zeichnung nach dem Leben, die wir bei dieſem 
wegen ſeiner Idealitaͤt vermiſſen. Euripides wagte es zuerſt, 
Königinnen in der Wuth der Liebe, im Ehebruch und Schand- 
thaten, er wagte es, Könige, mir Lumpen bedeckt, als Berrler am 
Scheidewege aufzuftellen, Er trug dabei moraliſche Sentenzen 
in gedehnten Tiraden vor, und ließ in der Dichtkunſt feine phi— 
lofophifche Tendenz zu sehr wahrnehmen. Die ältefte Komödie 
entftand aus der Satyre und dem Pasquille, indem man aner 
kannt lafterhafte, thoͤrichte oder lächerliche Menfchen. mit ihren 
eigenen Namen auf die Bühne ſtellte; im diefer Art fehrieb 
Arifiophancs, welcher feine Talente unter andern auch zur Her: 
abfesung des Socrates mißbrauchte, und in dem Luftfpiel, Die 
Wolken, vor dem Poͤbel laͤcherlich machen Fonnte, weil nichts 
auf der Welt fo edel und erhaben ift, daß es über alles Lacher; 
liche erhaben wäre. Die mittlere Komödie entftand, als man 
wahre Handlungen und Charaktere bloß unter erdichteten Namen 
Darftellte; die neue Komödie endlich, ald man auch die Begeben- 
heiten und Charaktere dichtete. Hier zeichnete fi Menander 
aus. Mittelmaßige Dramatiker liefen ihm durch die Neuheit 
für eine Weile den Rang ab, aber immer fam das getäufchte 
Publikum wieder zu fih. Er nannte Niemanden mehr beim 
Namen, legte aber die erdichteten- Handlungen fo treffend an, 
daß fich Feder felbft die Anwendung machen Fonnte. Die fps 
tern Hellenen glichen an Erfindungsgabe und wahrem poetifchen 
Schwunge diefen angegebenen Meiftern nicht, lieferten aber noch 
viel Gutes und Schönes. An dem Hofe Philadelphs befanden 
fich die fieben Dichter, welche man die Plejaden nannte, Unter 
Marc Aurel lebte der genialifche Lucian; er entfloh den Ran- 

: Zen der Zurisprudenz und den Sophiftereien der Philofophen, 
um ohne Schwärmerei fcherzend und jovialifh den Weg zur 
Wahrheit durch Vermeidung des religidfen Aberglaubend und 


des gelehrten Unſinnes zu zeigen, In den. poetiſchen Werken 


des Imperators Julianus berrfcht grichiiher, Genius, Geiſt, 
MWig und Kraft, 

Die Römer hatten nicht Genie genug, um. * ſo großen 
Beifpielen einen eigenthuͤmlichen Weg einzufchlagen. Sie erhielten 
von ihren Nachbarn die Fefcenninen und Saiyren, welche die 
Beranlaffungen der Komödien und Tragoͤdien wurden. Livius 
Andronifus, ein gefangener Grieche, gab die erſten Mufter in 
einer gräacifirenden lateinifchen Sprache. Eunius, ein. italifcher 
Grieche, verfaßie zuerft lateinifche Herameter ; er befchrieb das 
‚Leben des großen Scipio und die römische Gefchichte feiner Zeit 
in Verſen; feine Aſche ward in. der Familiengruft der Cornelier 
aus. Dankbarkeit beigefeßt. Plautus, ein Umbrier, bildete fich 
nach griechifchen Muftern ; ihn charakterifirte ein reicher aber 
derber Wig, kuͤhne Anlage des Planes, ein Fräftiger aber oft 
ſchmutziger Ausdruck; wir brauchen ihn hiſtoriſch, um die Sitten 
feiner Zeit, des zweiten puniſchen Krieges, zu ſtudiren. Terentius, 
ein Garthager, zuerft ein Sklave, dann ein Freigelaſſener, end— 
lich ein Liebling des zweiten Scipio, übertraf den Plautus an 
Feinheit, Sefhmad und Menſchenkenntniß; er ahmte Menandern 
gluͤcklich nach. Mit ihm beginnt eine Reihe trefflicher Dichter. 
Lucretius brachte Epicurs Syſtem uͤber die Natur der Dinge in 
ein Gedicht, deſſen Anlage trocken, deſſen Ausführung aber in 
einzelnen Stellen, vom menſchlichen Elende, vom Drang der 
Leidenſchaften, von den Verwuͤſtungen der Peſt poetiſch iſt. 
Horatius, ein Mann fuͤr die feine, redliche, gelehrte und luſtige 
Welt, verſtand die Kunft, die Kehren der Philoſophie, die erw 
‚habenften Empfindungen, die zärtlichften Gefühle und den lich» 
lichften Wis in harmonifchen Verſen auszudruͤcken. Seine Oden, 
Lieder und Sermonen find vortrefflich, aber feine Briefe find ein 
practiiches Merk über den Umgang mit Menſchen, mit Ges 
lehrten, mit den Großen der Erde und mit fich felbft. Ovidius 
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ſprach unter allen Römern: am bilderreichſten und bildlichſten; 
Zärtlichfeiten und Zartheiten finden fich in feinen Elegien und 
Kiebesgedichten; in den Meramorphofen ftellte er den religidfen 
Glauben feiner Zeit dichterifch dar. Virgilius bildete nach Theofrit 
feine Bufolifa, nah Hefiod feine Georgika, nad) Homer feine. 
Aeneide; überall gehört er unter die Nachahmer, aber ihm ge- 
bührt der Rubm, die Driginale an mehreren Stellen erreicht, in 
einigen übertroffen zu haben. Phadrus, ein freigelaffener Sklave, 
fhrieb Fabeln unter der Regierung Tibers, wo man die Wahr: 
beiten jeder Art forgfältig verhällen mußte; er benäßte die Griechen 
fo, daß er an manchen Orten bloß als Ueberfeger und Corrector 
erfcheint. Martialis von Bilbilis zeichnete fich durch den treffen: 
den, lachenden Wit des Epigramms, Juvenal von Aquinum 
durch den bittern ‚, finftern Spott der Satyre aus; den erſten 
belohnte Domitian als einen guten Geſellſchafter, den zweiten 
verbannte er durch eine Ehrenſtelle an das ſuͤdlichſte Ende von 
Aegypten. | 

So roh die Sprache der Germanen immer war, und fo 
wenig fie die nothwendigſten Dinge bezeichnete, fo wußten den- 
noch die Barden durch fie für Religion, Heroismus und Kreis 
heit die wilde Nation zu electrifiren. Ihre Gefänge erhielten 
ſich durch Erblekre, wurden fpäter aufgefchrieben, find aber für 
und verloren. Sie würden uns mehr ein antiquarifches und 
biftorifches als poetifches Vergnügen gewahren. — Die Chriften 
befamen erft fpat Dichter, und diefe Fonnten fich nicht befonders 
auszeichnen , da der alte poetifche Himmel ausgeftorben fchien, 
da noch Feine neue eigenthümliche poetifche Welt erfchaffen 
war, und man aus Frömmigkeit die Anwendung heidnifcher 
Bilder floh.‘ | 
>. Die redende Kunſt im ungebundenen Formen 
gibt weniger, als fie verſpricht. Sie verſpricht Ueber— 
zeugung, und reißt nur hin durch Aufregung der Leidenſchaften. 

Schneller XI. Weltgeſch. II. Geſch. d. Alterthums. 28 
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Man muß fie mit der Wohlredenheit nicht verwechfeln, welde 
darin befteht, das Gedachte beftimm, kurz und richtig zu fagen, 
— Die Redefunft erhielt in Perfien die falfche ortentalifche 
Richtung zu Schwulfi und Bombaft, zu überrriebenen Bildern 
und gewagten Metaphern. Sie Fonnte nicht gedeihen, da nach 
den Prinzipien der dort beftehenden Verfaffung nicht das Reden, 
fondern das Schweigen am verdienfilichften und belofnendften 
‚war. — In Hellas machten «8 .die republifanifchen Formen 
bei Volksverfammlungen und Criminal Prozeffen nöthig, daß 
Staatsmaͤnner und Feldherren und. Gefehgeber und Rechteges 
Ichrte fich der Redekunſt beflißen. Solon, Pififtratus, Themis 
fiocles, Pericles und Alcibiades find als Redner und Redefünftler 
berühmt; fie opferten fhon das Wahre und Gründliche oͤfters 
nach ihren Abfichten dem Blendenden und Gefhmüdten auf. 
Die Nation erhielt fo den Gefchmad für die Sophifterei, welche 
jeden Saß auf zweierlei Art als wahr und als falſch darzu— 
fiellen lehrte. Gorgias 3. DB; bewies unmwiderfprechlid, es ſey 
nichts vorhanden; wäre es auch da, fo wäre es nicht erfennbar; 
wäre es auch erkennbar, fo koͤnnte doch die Erfenntniß keinen 
Andern mitgetheilt werden. Die Tage, wo er Öffentlich ſprach, 
nannte man Fefte, Heortas, und feine Neden brennende Fadeln, 
Lampades. Gocrates ciferte gegen die fophiftifche Manier des‘ 
Bortrags, und Iſocrates ftiftete, ohne felbft die Nednerbühne 
zu befteigen, eine Schule, wo. man Sittenlehre und Politik nach 
“ feften Regeln erlernte, und ihren Ausfprüchen durch. Feilen und 
MWiederfeilen die größte Reinheit des Ausdrudes gab. Demoſthenes 
übertraf alle feine Vorgänger, und er ward ein practifches Muſter 
aller Nachfolger. Er hatte den Muth, fich weder durch einem: 
organifchen - Sprachfehler noch durch das erfte Öffentliche Aus⸗ 
pfeifen niederfchlagen zu laffen. Er wußte durch Sanftes, 
Heftiges, Ruhiges und Erhabenes zu wirken, und fi) jeder. 
Lage, jeder Sache, jeder Art von Zuhdrern anzupaffen. Er, 
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welcher unerfchrocden vor der großen Verfammlung der Athener 
ſprach, ftotterte und verftummte vor König Philipp und feinen 
Höflingen. Seit Demetrius VPhalereus nahmen in Hellas die 
Reden überhand, welche, nad afiatifhen Muftern gebildet, mit 
Witz glänzten, aber nicht eindrangen, weil fie nicht mit dem 
Gefühle überzeugten. — In Rom Fonnte man nicht fchnell eine 
hohe Stufe der NRedefunft erlangen, weil der Senat zwei und 
drei Mal gewaltfan die Fortſchritte der kuͤnſtlichen Beredtſam— 
keit hinderte, und die griechiſchen Lehrer derſelben verbannte. 
Die beſtaͤndigen Veranlaſſungen, ſie auf dem Forum, bei den 
Comitien, im Senate, bei den Gefandrfchaften anzuwenden, 
machten fie endlich durchdringen, und es entftanden feit den 
Zeiten der Gracchen einzelne und feit den Zeiten Cicero's mehrere 
Redner vortreffliher Art. Cicero's Arbeiten zeichnen fich durch 
Männlichkeit, Würde und Anftand aus; fie find die belekrend- 
ſten Beiſpiele zu den Regeln, welche er ſelbſt uͤber dieſe Kunſt 
nach den aͤltern Rhetoriken des Cato und des Demetrius Pha⸗ 
lereus gab, fo wie Horazens Brief an die Pifonen ein Seiten— 
ſtuͤck zur Poetik des Ariftoteles war. Die Redefunft ſank unter 
den Fmperstoren oft zu einer niedrigen Belchäftigung der 
Schmeichler herab. Der geiftvolfe Seneca gab das Beifpiel eines 
Styles mit Antithefen und Witzeleien, der von feinen weniger 
tafentvollen Nachahmern fehr in’s Falſche getrieben wurde. 
Gegen den einreißenden Gebrauch, für und wider das namliche 
Thema cine prunfende Declamation zu halten, eiferte der Rhetor 
Quinctilianus. Plinius der Süngere gab ein Beifpiel einer Par 
negyrif, welches ausarten mußte, wenn die Gepriefenen nicht. 
die Tugenden eines Trajans und die Xobpreifenden nicht das“ 
Talent eines Plinius hatten. Die Panegyrifer des vierten Jahr⸗ 
hunderts find miferable Menfchen. — In Germanien folgte 
‚man bei den Reden den Eingebungen der Leidenfhaft, dem 
Enthuſiasmus des Krieges, und wirkte dadurch auf die wilden 
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Kampfgenoffen, ohne die Regeln der Sprache oder des Styles 
zu kennen. — Die Chriften fahen fi bei Hofe und in den 
Hauptitädten gendthigt, die Redekunſt zu findiren und einzus 
lernen, um gegen die unterrichteten, philofopbifchen Heiden nicht 
zu fehr abzuſtechen, und die innere Wahrheit der Lehre auch 
mit äußern Waffen fiegreich zu vertheidigen. Zohann Ehrifoftho: 
mos übertraf alle chriftlichen Redner. | 

Die Tonkunft erhielt bei den Perfern Feinen hohen Grad. 
Dies wird dadurch erflärbar, weil fie diefelbe wahrſcheinlich 
weder bei dem Gottesdienft, nod) bei den Friegerifchen Uebungen, 
noch bei theatralifchen Vorftellungen anwandten. — Die Hel⸗ 
lenen verftanden unter Mufif alle Theile einer freien Erziehung, 
als da find Grammatif, Rhetorik, Poetik, Declamation und 
Mimik. Muſikaliſche Kampffpiele bedeuteten alfo den Mettftreit 
in allen diefen Künften; fo wie man durd) dic gumnifchen Kampf: 
fpiele den MWettftreit in Förperlicher Geſchicklichkeit bezeichnete, 
Die Tonkunft ſchaͤtzten die Hellenen fo hoch, daß fie diefelbe 
bei allen öffentlichen Feierlichkeiten und befondern Ergößungen 
gebrauchten. Man wandte fie an, um die Gemüther zu fürs 
mifcher Kampfbegierde, zu frommen Gefühlen der Religion, zur 
ruhigen Ordnung des Staates, zur flillen Weberlegung der Weis: 
beit und zum heitern Genuffe des Lebens zu ſtimmen. Sie ers 
hielt ihre Vollendung dadurch, daß man fie beim feierlichen 
Dienfte der Götter und bei den damit verwandten theatralifchen 
BVorftellungen veredelte, und gleichfam heiligte, Die Erfindung 
und Verbefferung der, befaiteten, blafenden und fchlagenden Ins 
firumente; den genauern Rhythmus; den beflimmten Tact; die 
Motenbezeichnung ; den Charakter der tragifchen; nomifchen und 
dithyrambifchen Melodie; die pünftliche Prüfung der Stimmung 
durch den putbagoräifchen Kanon; das Tonſyſtem der Tetrachor- 
den und VPentachorden; die diatonifchen, chromatifchen und en— 
barmonifchen Klanggefchlechter; endlich den Indifchen, phrygiſchen 


= u = 


und dorifhen Grundton lernte man durch die angeftrengteften 
Bemühungen kennen. Timotheus brachte eine Revolution her 
vor, indem er die Tonfunft nicht mehr als eine bloße Dienerin 
der Poefie betrachtete, fondern ihr felbft einen freien und unab— 
hangigern Wirfungsfreis anwies, wofür ihm die Dichter Feinen 
Dank wußten, weil fie dieß als einen fchadlichen Mißbrauch 
anfahen. — Die Römer gaben der Muftf eine chrenvolle Stelle . 
bei dem Öffentlichen Gottesdienfte, bei feierlihen Handlungen 
und in ihren Geſellſchaften; fie ließen aber nicht ‘jo wie bie 
Hellenen jeden Füngling und jedes Mädchen der höhern Stände 
darin ümterrichten. Sie übergaben die Erequirung meiftens den 
Sklaven. Zu ihren Zeiten theilten fi die Mufifer in Pytha⸗ 
goraer und Ariftorener. Jene gaben dem fiudirten und calculirs 
ten Saße den Vorzug, diefe folgten mehr dem Gehör und dem 
Gefühle überhaupt, — Die Schlachtgeſaͤnge der Germanen 
und ihre Sauflieder klangen fo wie das dumpfe Geſumſe ſchwaͤr⸗ 
mender Bienen, wie das Toſen des Donners und das Rauſchen 
des ſtuͤrzenden Waldſtromes. — Die Chriſten verſammelten 
ſich bei ihrem Gottesdienfte anfänglich fill und ohne Geraͤuſch, 
damit man fie nur nicht bemerke; fie flohen den Geſang der 
- Theater als finnlide Verführungsmittel, Nach) den Zeiten Con— 
ftanting nahmen fie die bereits erfundenen Waſſerorgeln und 
MWindorgeln in ihre Tempel auf, und fangen fehr einfach dazın 
Die gumnifchen Künfte wurden dur Darius Hyſtas— 

pis ein wefentlicher Theil der höhern perfiihen Erziehung. Die 
Sieger im Wertlaufe, im Reiten, im Werfen der Saunien, int 
Schleudern, im Sagen, im Schwimmen erhielten anfehnliche 
Preiſe. — Die Hellenen theilten die gymniſchen Kuͤnſte in die 
Orcheſtik und Palaͤſtrik ab. Die Orcheſtik lehrte den Tanz, die 
theatraliſche Action und die Action auf der Rednerbuͤhne. Den 
Tanz brauchte man beim Dienſte der Goͤtter, der Ceres, des 
Bacchus, der Rhea. Den Tanz brauchte man auf dem Theater, 


um befannte National-Begebenheiten durch denfelben vorzuftelfen, 
Den Zanz lernte jeder Krieger und jeder Helene, um bei Um— 
gängen, Freudenzügen und Leichenbegängniffen gewiffe Figuren 
nach den Negeln des Chors und der Chorographbie zu bilden, 
Die Paläftrif beftand bei ihnen im Laufen, Springen, ‚Kämpfen, 
Ringen, Werfen des Discus, Schlagen mit Eeften, Fahren auf 
Wagen und Reiten. Als die vervollfommmnete Kriegsfunft die 
perfönliche Stärke von geringerer Bedeutung machte, behielt man 
dennoch die paläftrifchen Spiele als Vorübungen der Tactif und 
Hülfsmittel der Gefundheit bei. — Die Römer übertrafen 
felbft die Hellenen in der Orcheftif, Der Tanz der falifchen 
Prieſter und die Todtenfeier waren religiös. Die theatralifchen 
Mimen und, Pantomimen erreichten durch Pylades und Bathyl- 
Ins die hoͤchſte Vollkommenheit. Sie brachten durdy Ausführung 
eines tragifchen oder comifchen Thema’s im Tanze die nämliche 
Wirkung wie durch die Tragddie oder Komddie in Worten ber: 
vor, Die Gefchidlichfeiten der Legionsfoldaten bei Gruppirungen 
und Evolutionen verdienten Bewunderung. Die Liebe zum Tanze 
ging fo weit, daß Senatoren und Ritter Öffentlich auftraten, 
daß Parteien und Unruhen wegen getheilten Meinungen ent— 
ftanden, daß man die Pantomimen einige Male aus Rom ver- 
bannen mußte, Auch die paläftrifchen Spiele trieben die kriege— 
rifhen Römer mit größerm Gluͤcke als felbft die Hellenen, ob— 
ſchon fie außer den circenſiſchen Schauſtuücken Feine eigentlichen 
gumnifchen MWertfämpfe wie diefe hatten. Sie führten dabei 
das Kämpfen gegen wilde Thiere, das Fechten von Menfcen 
auf Leben und Tod, und die Naumachien, das ift Vorftellungen 
von Scegefechten, ein. — Wir wiffen nichts Beſtimmtes von dem 
Tanze und den Kampffpielen der Germanen, aber wir können 
uns diefelben vorftellen nach den Befchreibungen, welche uns 
neuere Neifende von den Waffentänzen, den Liebestänzen und 
den Wertfämpfen der Wilden machen, — Erft als die Chriſten 
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prächtige Tempel hatten, führten fie auch heilige Tänze in ihren 
Kirchen ein, Sie ſtellten dadurch Religions + Begebenheiten und 
Myfterien vor. Sie befchäftigten die Sinnlichkeit fehr, und 
fanden bei der Menge vielen Beifall. Da bei den paläftrifchen 
Spielen fo oft Menfchenblur Hof, fo Fam ein bedeutender Theil 
derfelben durch den mohlthätigen Einfluß der Chriften auf die 
Regenten außer Gebraud. 

Ale zeihnenden Künfte erhielten unter den Perſern 
nur dann Vorzüge, wenn man griechifchen Meiftern folgte. Die 
Neigung der Drientalen zum riefenhaft Großen und zum regel: 
los Phantaftifhen entfernte die Perfer felbft von der Wahrheit, 
Schönheit und Grazie in der Zeichnung ſowohl, ald in der dar- 
auf gegründeten Malerei. Ihre Religion s Begriffe waren der 
Darftellung der Gottheit in Bildern überhaupt und in menfch- 
lichen. Formen insbefondere zuwider, und hinderten alfo das 

Steigen der zeichnenden Künfte mehr, als fie es beförderten. — 
Bei den Hellenen trafen eine Menge der günftigften Umftände 
zufammen. Die Religion war ganz anthropomorphiſch, und lud 
elfo ein, die Menfchengeftalt fo zu tdealifiren, daß fie würdig 
wurde, etwas Gdttliches zu bedeuten. Der Körper des Mannes 
und der Frau entwicelte fi in dem milden Clima von Hellas 
ſchoͤn, leicht und- liebliy, Bei. den gymnifchen Kämpfen fah man 
im Nacten das freie Spiel: der Muskeln, und gewöhnte ſich an 
den Anblik der Wahrheit. Die Reihen und Großen verwandten 
ungeheure Summen. Städte eiferten mit einander in die Wette, 
Kunftwerfe zu befigen und Künftler Bervor zu bringen. Ernfte 
Gelehrte; Gefeßgeber und Feldherren hielten es nicht unter ihrer 
Würde, Geſchmack zu haben; fie glaubten vielmehr dadurch den 
größten Ruhm, den Ruhm der Humanität und Urbanität, zu 
erhalten, Die Malerei: befam vier berühmte Schulen, in Athen, 
Sicyon, Corinth und Rhodus. In der achtzigften Olympiade 
lernte man durch Phidias das hohe, ernfte Ideal kennen, wo 
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die Gefichtsbildung voll Ausdrud und Charakter, die Zeichnung 
correct, der Gewandwurf edel und einfach, die ganze Compo— 
ſition fühn und maͤnnlich war. Zehn Olympiaden nah ihm 
malte Zeuris. Seine erften Gemälde verfaufte er ſchon fo thener, 
daß er feine letzten verſchenken Fonnte, weil fie nach feinem Aus 
orucke über jeden Geldpreis erhaben wären. Er malte einen 
Knaben, der auf dem Kopfe Trauben trug; die Vögel Famen 
und pieten an den Früchten; er fehamte fich deffen, denn, fagte 
er, wäre der Knabe gut gemalt, fo hätte er die Vögel zurüd 
geſchreckt. Das Meiſterſtuͤck ſeines Zeitgenoſſen Parrhaſi us ſtellte 
das athenienſiſche Volk vor, fo, daß man feinen ganzen Char 
rakter, Leichtfinn und Scharffinn, Graufamfeit und Mitleid, 
Größe und Kleinmuth, Selbftgefühl und Eitelkeit darin ſah. 
Er malte einen Vorhang fo täufchend auf die Wand, daß ihn 
Zeuxis aufheben wollte. Ihn befiegte Timanıhes in der Dars 
fiellung des Ajax; es thut mir leid für den Helden, fagte 
Parrhafius, daß ihn zum zweiten Male ein Nichtswürdiger übers 
wand. Sie alle übertraf Apelles, von welchem allein Alerander 
fi) wollte malen laffen. Er hatte die Gewohnheit, fib hinter 
feine Gemälde zu verbergen, um die Urtheile aller WBorübers 
gehenden anzuhören, und ſich fogar dur das Wort eines 
Schufters, wenn er nur von Schuhen fprach, zu belehren, Er 
und feine unmittelbaren Nachfolger zeichneten fich durch den 
Adel der Gedanken in.der Erfindung, durch Grazie und Kraft 
im Ausdruce, durch Befonnenheit in der Anordnung aus. Die 
fpätern kamen ihnen in diefen wefentlichen Dingen nicht gleich, 
übertrafen fie aber im Colorit. Man malte nur biftorifche Gegen» 
ftände, Feine Landfchaften, weil man insbefondere ohne Kennts 
nid der Perfpective nicht hoffen konnte, die Natur zu übers 
treffen oder zu erreichen. — Die Römer zeichneten ſich in ber 
Malerei niemals aus. Sie konnten nur griechifche Künftler bes 
zahlen, mit ihren Armeen Pinakotheken zuſammen rauben, und 
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um ungeheure Summen Gemälde erfaufen. Schon zur Zeit 
Augufts verlor fich der Achte Geſchmack. Nah Marc Aurel 
nahm ein falfcher überhand, der feit Conftantin fowohl durch 
die Wahl der Gegenftände als durch die äfthetifche und mecha> 
nifhe Behandlung derfelben immer verderbter wurde. — Die 
- Germanen Fannten nichts diefer Art, firichen aber viclleicht 
doch wie alle wilden Völker einige recht grelle Farben neben eins 
ander. — Die Chriften fahen in den Gemälden meiftens Dar- 
ftellungen von Gegenftänden, welche fie verabfcheuten; fie fanden 
fih daher aufgelegt zur Zerträmmerung derfelben. Als fie felbft 
Geſchmack befamen, Iebten Feine fo großen Meifter mehr, um 
in heiligen Geſchichten das zu erfeßen, was man in den un 
heiligen verlor. 

Die bildende Kunft, weldhe fih des Meißeld in har 
ten und des Guffes in weichen Stoffen bedienet, ftrebte in Pers 
fien nach dem Gigantesfen und Grotesfen; wahre Erhabenheit 
fand man dafelbft nicht... Wir wiffen, daß die Perſer in edle 
Steine cameenartig fchnitten, daß. fich Feine ihrer Werfe- bis 
auf unfere Tage erhielten, daß fie wahrfcheinlich auch hier fteif, 
geradlinicht und unnatuͤrlich arbeiteten. — Die hellenifche Bild: 
nerei hatte drei Perioden, In der Periode des alten Styles, 
fah man noch den Anfang der Kunft, wo ein dicker Baumftamnt 
mit einer Fugelähnlichen Form als Kopf in der Höhe einen Gott 
vorftellte. In diefer Periode herrfchte das Geradlinichte, Uns 
grazidfe und Rauhe; wir fehen es noch auf” den übrig ges 
bliebenen Münzen, Die Periode des hohen Style beginnt mit 
Phidias. Er vermied das Harte, verließ das Geradlinichte, 
gab den Umriffen Kraft und Wahrheit, dem Ausdrucke Adel, 
Würde und Charafter. Doch blich manches edig, und bie 
Grazie mangelte, weil man die Wellenlinie nicht anzuwenden 
verftand. Die Periode des ſchoͤnen Styles, mit richtiger Ans 
wendung der Wellenlinie für das Schöne, der Schlaugenlinie 
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für den Neiz, brachte den Prariteles hervor, Er verfertigte das 
Ideal weiblicher Schönheit und Anmuth in der Venus von Gnidos 
. nach dem Bilde feiner geliebten Phryne. Ein König erbot fich, die 
ungeheuern Schulden der Gnidier zu bezahlen, wenn fie ihm biefe 
Statue überließen; fie tbaten es nicht, theils weil fie fich geſchaͤmt, 
theils weil fie einen großen Zulauf der Fremden verloren haben _ 
würden. Die mediceifche Venus, welche in unfern Tagen noch 
immer das Staunen der Kenner und Nichtkenner erregt,-ift bloß 
eine Copie der gnidifchen. Praxiteles verfertigte das mämliche 
Kunftwerf befleidet für den nämlichen Preis, und die Coer 
zogen das Bekleidete vor. Diefer edle Gefhmad verbreitete 
fi) durch Alerandern und feine Feldherren über viele Erdgegen- 
den. Syrien, Perfien und insbefondere Aegypten erhielten durch 
fie Runftwerfe in diefer Art. Doc). fanfen die folgenden Arti- 
ſten; fie ahmten Fnechtifch nach, verloren die Kühnheit des Aus— 
druckes, und wandten ihre Aufmerkſamkeit zu ſehr auf Neben 
dinge. Das Steinfhneiden wurde auf allen edlen Maffen, den 
Diamant und Rubin ausgenommen, geübt; befonders arbeitete 
man in Achatonix erhoben und tivf und cameenartig. Pyrgote—⸗ 
les follte allein die Ehre haben, Uleranders Kopf fo zu arbeis 
ten. Wir befigen viele griechifche Gemmen aus dem Alterthume, 
weil die Liebhaberei dafür fehr allgemein war, und man foldhe 
Steine beim Schmüden des Kopfes, des Halfes, der Arme, 
der Finger, des Leibes und bei allen Arten von Geräthſchaften 
anmwandte, Auch erhielt fich diefe Kunft länger als die andere. 
Sie ficht mit dem Gepräge der Münzen in Verbindung, worauf 
‚wir noch jet die freie Hand der Meifter und den reinen Ge— 
ſchmack derfelben bewundern. — Ungeachtet der großen Vorliche, 
welche die Römer für Toreutik, Gemmen und Stempel hatten, 
leifteten fie felbft nichts Bedeutendes darin, Sie brachten es 
aber durch ihre Reichthuäͤmer dahin, daß im Zeitalter Augufts 
die bereits finfende Kunft Griechenlands in den Mauern Noms 
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wieder — Der neroniſche Brand zerſtoͤrte viel Vortreff⸗ 
liches, und bewirkte eine neue Plinderung des Orients, um 
den Verluft zu erfeßen. Veſpaſian und Hadrian unterftüßten 


den großen Geſchmack auf eine Faiferliche Weife, und ſahen fih | 


reichlich belohnt. Nach Commodus verfiel die Kunft, und die 
Bürgerfriege zerfiörten die Modelle, durch deren Betrachtung 
und Studium fie fich wieder hätte erheben koͤnnen. In gleichem 
- Schritte mit der Torgutif gingen in Rom die Arbeiten in Gem- 
men und Münzftempeln. — Die Germanen find nur als 
gefuͤhlloſe Barbaren vor der unfoͤrmlichen Irmenſaͤule kniend 
und endlich als Zertruͤmmerer des Beſſern in der Bildnerei 
merkwuͤrdig. — Die Chriſten konnten aus bereits bekannten 
Gründen weder große Beſchuͤtzer der alten Kunſt, noch gluͤckliche 
Befoͤrderer einer neuen ſeyn. Sie ließen es geſchehen, daß man 
in ihr Conſtantinopel Kunſtſchaͤtze zuſammen ſchleppte, aber der 
Geſchmack gedieh doch nicht zur Vollkommenheit. — 
Die Baufunft hatte bei den Perſern, ſoviel wir aus den 
Trümmern von Perfepolis, der Todtenrefidenz der Könige, fchlier 
fen fonnen, den Charakter einer riefenmäßigen Größe mit plumz 
pen, dem Auge widrigen, fombolifchen Borftellungen. Die Pers 
fer durften e8 wagen, auch ihre Privat: Gebäude mit großer 
Pracht anzulegen, welches die Griechen nicht thaten, um den 
neidifchen Blicken ihrer republifanifhen Nachbarn Feinen blei— 
benden Stoff zu Bemerkungen zu geben. — Themiftofles und 
Pericles hoben die Baufunft in Arhen zu einem hohen Grade, 
auf welchem fie Natur mit Pracht, Negelmaßigfeit mit Nußen, 
Zweckmaͤßigkeit mit Geſchmack, Größe mit Schönheit, Zierathen 
mit Einfalt paarten. Die Säulcnordnungen machten den Haupt: 
Ä Charakter griechifcher Gebäude aus. Den Goͤtzen errichtete man 
Tempel, der Gottheit würdig; für Dianen zu Ephefus, für Zevs 
zu Arhen, für Appolon zu Milet, für Ceres zu Eleufis, für 
uno zu Samos, Gleihe Aufmerkfamfeit wandte man auf die 
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Verfammlungsdrter der freien Bürger, auf Öffentliche Plaͤtze, 
gedeckte Gaͤnge, geraͤumige Häfen, fhöne Lyceen, bequeme Bär 
der und große Schaufpielfäufer, Alexander und feine Nachfol- 
ger gefielen fich in Unlegung ganzer Städte nach großen Planen. 
Dinofrates erbauete Alerandrien, und reftaurirte den abgebrann- 
ten Tempel zu Ephefus. — Die Römer trieben die Baukunſt 
nach etrusfifchen Muftern auf eine große Art, fchon che fie die 
Hellenen Fannten; das Capitolium, der Circus Marimus und 
die Cloaken find davon Beweife. Sie behielten ftets dieſe Rich— 
tung zum Erhabenen bei, und verfeinerten durch die Griechen 
nur ihren Geſchmack. Die Tempel, Bafilica, Porticus, Circus, 
Amphitheater, Theater, Thermä, Triumphbogen, Aquaͤducte, 
Heerftraßen, Bruͤcken, Tumben, Maufolaen und Villen beweis 
fon dies. Vitruvius hinterlich uns ein belchrendes Werk über 
ihre Art zu bauen. Unter den Smperatoren wandte man ums 
geheure Summen in diefer 'Rücficht auf, fie fingen aber auch 

an, das Giganteste, Widernatuͤrliche und Abenteuerliche, ein 
goldenes Haus zum Beifpiel, zu lieben, und Veberladungen von 
Zierarhen "und Schmuck anzubringen. — Die Germanen find 
hierin eine Nulle. — Die Chriſten fahen die Nefidenz ihrer 
Kaifer zu groß und zu erhaben, um nicht bald ihrem Gotte 
Tempel zu erbauen, die an Pradıt und Größe den Palaften 
irdifcher Fürften gleich kaͤmen, oder fie überträfen. 
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Der mechaniſche Fleiß mag den Bürger bereichern, die freie 
Thätigkeit den Künftler chren, aber Danf der Mitwelt und 
Nachwelt gebührt dem ernſten Gelehrten, der mit raftlofer Thäs 
tigkeit vorwärts auf dem mühfamen Wege zur Entdeckung der 
Wahrheit firebt, der über alle Zweige des menſchlichen Wiſſens 
ſich verbreitet, und im die Tiefen des Abgrundes ſteiget, damit 
fih ihm das Weſen der Dinge zeige. Die Uranfänge der Wil 
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fenfchaften, fo wie der Künfte, verlieren fid ins grauefte Alter- 
thum weit hinaus über die Zeiten des Cyrus; fie beftanden 
meiftens in Erfahrungen, deren allmälige Beftatigung und Er— 
weiterung zu Dingen führte, welche der erſte Urheber wohl felbft 
nicht ahnete. Daher find wir nicht im Stande, die eigentlichen 
Erfinder zu nennen, daher pflegten felbft gebildete Völker, um 
ihre Unwiſſenheit nicht. zu geftehen, den Göttern insgefammt, 
oder Einem Gotte insbefondere, oder einem vergdtterten Men: 
fchen alle Erfindungen in Maffe zuzufchreiben. So nennen die 
Aegypter den Dfiris,-die Babylonier den Dannes, die Phöni- 
zier den Thot, die Griechen den Hermes Trismegiſtos. Die 
Mittel, feit Eyrus die gemachten Entdeckungen fortzupflanzen, 
waren der Unterricht durch Erblehre in üffentlichen Schulen, 
oder bei befondern Unterweifungen, die Schrift-auf Stein, Zies 
geln, Metall, Baumblättern, Baumrinden, Leder, Holz, waͤch— 
fernen Tafeln, Elfenbein und Pappruspflanze; die Anlegung 
endlich von Bibliotheken. Won größtem Einfluffe ift hierbei die 
Ausbildung der Sprache, welche mit der Vermehrung, Erwei- 
terung, Theilung und Zufammenfegung der Begriffe gleichen 
Schritt hält. — Die Perfer waren zu weit fortgefhritten, 
und befaßen zu viele Schriftftcller, ald daß fie ihre Sprade 
nicht grammatifch, Fritifh und philologifch hätten bearbeiten 
follen. — Bei den Griehen vor Alexandern machte der Ges 
brauch der vier verfchiedenen Dialekte und das Studium für 
die Rednerbühne Grammatik und Kritif nöthig; der fcharffin- 
nige Ariftoteles arbeitete in diefen beiden Wiffenfchaften. Geis 
nen Grundfäßen folgten viele befonderd in Alerandrien, wo 
man die griechifche ſowohl als Iateinifche Sprache Funftmäßig 
trieb. — Die Römer danften den Griechen zu viel, und. be 
trachteten fie zu fehr als ihre Lehrer, um nicht der griechifchen 
Sprache bei der höheren Erziehung einen gleichen Rang mit 
der Iateinifchen einzuräumen; bei ihnen kam der Name eines 
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Sprachliebhabers, eines Philologen, auf. Cicero, der Eonful, 
zeichnete fi in firenger Kritif und in genauer Beobachtung 
derfelben aus. Caͤſar, der Diktator, ſchrieb grammatikalifche 
Abhandlungen. Man fludirte die DOrthographie, den Syntar, 
den Styl, die Ynterpretationen und die Kritik zu Auguſts Zeit, 
und gab an feinem Hofe der Nationalfprache die höchfte Voll 
fommenheit. Sie verlor nad) ihm, weil die feine und gelehrte 
Welt der fremden griechifchen den Vorzug gab; weil man ſich 
weder der Richtigkeit, noch der Reinheit, noch der Eleganz hin 
laͤnglich befliß; weil endlid gar der hebraifirende Kirchenſtyl 
eingeführt wurde. — Die Germanen madten in Ruͤckſicht 
der Sprache nicht eine einzige Nation aus. Die vielen Stämme 
bellten gewiß fehr verfchiedene Dialecte. Der möfo »gotbifche 
wurde zuerft mit lateinifchen Buchſtaben gefchrieben. — Die 
Chriften betrachteten, da fie fih immer mehr von den Hes 
braͤern entfernten, und unter den Heiden viel größeres Glüͤck 
machten, die griechifche und lateinifche Sprache als ihre Kirchens 
fpradhe. Sie machten in beiden Feine Kortfchritte zum Beſſeren, 
fie trugen im Gegentheile durch den abgeriffenen Kirchenftyl viel 
zur Verfchlimmerung bei. Es Fonnte nicht anders fommen, da 
fie die heidnifchen Schriftfteller der claffifchen Zeiten fehr felten 
lafen, und in der Urfprache fowohl als in den alteften Webers 
fegungen des heiligen Textes Fein vollflommenes Mufter vor ſich 
hatten. Defto verdienftliher wurden ihre Bemühungen für die, 
rohen Dialecte, in welchen fie bei den Bekehrungen die Worte 
für ihre höheren Begriffe fammeln und erfinden mußten. h 
Die Geſchichte ift die einfahfte Wiffenfhbaft, 
verftändlich jedem Alter, belchrend über Alles, was Menfhen 
angeht. — Perſiens Koͤnige hielten Geſchichtſchreiber an ihrem 
Hofe, und führten fie mit in's Lager und in die Schlachten, um 
auf dic Nachwelt die Erzählung ihrer Siege und Thaten zu. 
bringen. Leider hatten fie nichts zu berichten ald Niederlagen, 
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Schande, Schwäche und Graufamkeit. — Herodor ift der erfte 
Geſchichtſchreiber der Griechen, welcher auf ung gefommen. Er 
erzählt mitunter unglaubliche Sabeln; wir benüßen auch diefe 
als Beiträge zur Gefhichte des menſchlichen Geiftes in den 
älteftien Zeiten. Er durchreiste die Länder amı Boryſthenes und 
am Nil; er verweilte in Halicarnaffos, Thurii und Cyrene; er 
las einige feiner Mufen mir außerordentlichem Beifalle in Olymz 
pia und Athen bei den öffentlichen Spielen vor; er fammelte an 
Ort und Stelle. Seine Gefhichte umfaßte einen Zeitraum von 
zwei hundert und vierzig Jahren. — Etefias, der griechifche 
Leibarzt Mnemons, bearbeitete zu Sufa Perſiens Geſchichte aus 
den Reichs⸗Archiven und aus eigener Erfahrung. In Indiens 
Beſchreibung nahm er auch naturhiſtoriſche Bemerkungen auf. 
Sein angenehmes Werk erhielt ſich nur in dem duͤrren Ske— 
lette des Patriarchen Photius. — Thucydides, ein Athener, 
ward durch die Vorleſung, welche Herodot von ſeiner Geſchichte 
machte, ſo begeiſtert, daß er in Thraͤnen ausbrach. In dem 
peloponneſiſchen Kriege, deſſen Erzaͤhlung er pragmatiſch und 
unparteiiſch bis in's ein und zwanzigſte Jahr fortfuͤhrt, war er 
ſelbſt Feldherr, wurde aber wegen des Verluſtes von Amphipo—⸗ 
lis exilirt. — Xenophon, ein Lieblingsſchuͤler des Sokrates, ein 
Athener, welcher die zehntauſend Spartaner nach der Schlacht 
bei Cunaxa heroiſch zuruͤckgefuͤhrt, verbreitete ſich mir philoſo— 
phiſchem Geiſte und vieler Wahrheitsliebe uͤber alle den Men⸗ 
ſchen nuͤtzliche Wiſſenſchaften. Er hinterließ uns die Geſchichte 
des aͤltern Cyrus in der Cyropaͤdie, den Feldzug des juͤngern 
in der Anabaſis, ſeine griechiſche Zeitgeſchichte unter dem Titel 
Hellenika, eine Beſchreibung der ſpartaniſchen Regierungsform 
und Sitten nach Lycurgs Ideale, eine Darſtellung der atheni- 
ſchen Verfaſſung, eine Erzählung von dem Reden und Handeln 
feines Lehrers, eine WVertheidigung deffelben, eine Sympoſion 
von gaftlihen Philofophen, eine Abhandlung von der Haushal⸗ 
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tungsfunft, eine Urt Pancgyrifos auf Agefilaes, einen Dialog 

des Simonides mit Hiero dem Erften, vier Schriften über die 
Staatseinfünfte Athens, über die NReitfunft, über die Einrich- 
tung der Reiterei und über die Jagd. — Polybius von Mega- 
lopolis in Urcadien, Feldherr der Achaer, Zögling Philopdmens, 
fam als ein Öefangener mit den taufend Achaͤern nad Rom, 
wo cr fich die Freundfchaft des Scipio Aemilianus und foldye 
Achtung erwarb, daß man auf feine Fürbitte endlich vielen fei- 
ner Mitbürger die Freiheit gab, und ihn felbft mit Vollmacht 
zur Schlichtung der Streitigkeiten in fein Vaterland zurüd- 
ſchickte. Er befchrich ald Staatsmann und Augenzeuge in einer 
etwas flüchtigen Sprache die drei und fünfzig Zahre vom Anz 
fange des zweiten punifchen Krieges bis zur Befiegung des Pers 
ſeus. Er wollte zeigen, wie Rom zur Alleinherrfchaft gelangte, 
und was fich von ihr hoffen und fürchten ließe. Von feinen 
Hiftorien-Büchern kamen die erften fünf ganz, das ſechste bis 
fiebzchnte im Auszuge, das fiebzehnte bis vierzigfte nur in. Fleis 
nen Trümmern auf und. Seine Erzählung des numantinifchen 
Krieges, feine Briefe über Laconien, feine Abhandlung über die 
Bewohnbarkeit der heißen Zone find ganz verloren. — Dionys 
von Halicarnaf in Carien lernte während feines zwei und zwan— 
zigjäbrigen Aufenthalts in Nom zur Zeit Augufts die römifchen 
Alterthümer kennen, und befchrieb fie in reiner attifcher Sprache 
von Erbauung der Stadt bis zum Anfange des erfien punifchen 
Krieges. Er war zu leichtglaubig und zu foftematifch, indem 
er alles Römifche von den Griechen ableiten wollte. — Diodor 
von Argyrium in Sicilien ift fehr mangelhaft auf und gekom— 
men. Seine fünf erfien Bücher enthalten die Altertbümer der 


hiſtoriſchen Voͤlker bis Troja's Zerfidrung. Die zweiten fünf 


befchrieben, fo viel wir aus den dürftigen Fragmenten fehen, die 
Dölkergefhichten der Orientalen, Hellenen und Römer bis zum 
Kriege des Rerxes. Die dritten und vierten fünf befigen wir 
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ganz, fie reichen bis auf den Tod des großen Aleranders. Die 
noch folgenden zwanzig Bücher bis zu Cafars Krieg mit den 
Galliern find für uns vicheicht auf immer verloren, — Plus 
tarch, von Charonea in Böotien, lehrte unter Domitian in Rom 
Philofopbie, und erzog den Hadrian. Er bewics in der Philofophie 
feinen tiefen Geift, und überließ ſich dem religiofen Aberglau— 
ben mehr als andere Heiden feiner Zeit, Er gab in feinen vier 
und vierzig vergleichenden Lebensbefchreibungen eine Miſchung 
von Wahrem und Falſchem, von Großem und Kleinem, welche 
uns die hiſtoriſche Welt auf eine ganz eigene Art verſiunlicht, 
und mehr zu Reflexionen ftimmt, als andere fehr große Hiſto— 
rifer vermögen. In feinen moralifchen Werfen zeigt ſich ein 
vielfeitig gebildeter griechifher Gcift, aber auch mancher Wider; 
fpruch fogar in wefentlihen Dingen. Von der Iſis 5. B. und 
dem Dfiris nimmt er die albernften Mährchen am, fehreibt 
aber auch einen Traktat, daß Atheismus nicht fo ſchädlich ſey 
als Aberglaube. — Arrian, von Nicomedien in Bithynien, durch 
Imperator Hadrian zum Procurator Cappadociens ernannt, 
ſchrieb uͤber ſeinen Lehrer Epictet, uͤber die Feldzuͤge Alexanders, 
über die indiſchen Angelegenheiten, über das erythräiſche Meer, 
über die Schlachtordnung gegen die Alanen. — Appianus von 
-Alerandrien, ein Faiferliher Schagmeifter unter Antonius Ping, 
begann feine römifche Gefchichre von den Zeiten der Ankunft des 
Aeneas in Stalin, und fchloß fie mit der Regierung Augufts. 
Bon feinen vier und zwanzig Büchern ift kaum die Hälfte erz 
‚halten, nämlid) die Geſchichte des punifchen, ſyriſchen, parthi⸗ 
fchen, pontiſchen, hiſpaniſchen und illyrifchen Krieges. — 
Paufanias, von Caͤſarea in Cappadocien, befchrieb unter der 
Regierung Marc-⸗Aurels die griechiſchen Alterthümer mit Hiftos 
rifchen Erläuterungen unter den Rubriken von Attica, Corinth, 
Saconien, Meffenien, Elis Achaja, Arcadien, Böotien und Phos 
cis. Seine Werke über Syrien und den Drient find verloren, — 
Schneller XU. Weltgefh. I. Geſch. d. Alterthums. 29 
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Div Caſſius von Nicaͤa in Bithynien, Conſul unter der Regie— 
rung des Alexander Severus. Er arbeitete an ſeinen achtzig 
Büchern roͤmiſcher Geſchichten zwei und zwanzig. Sabre. Er 
führte fie von Troja's Zerftdrung und der Ankunft des Acncas 
in Stalien bis auf feine eigenen Zeiten in das erſte Viertheil 
des dritten Jahrhunderts. Seine Vorzüge beftehen in einer 
beffern Chronologie und in richtiger Darftellung feiner. Zeitge- 
fhichte. Die Fehler find Meinlichte rhetorifche Befchreibungen 
von Schlachten und Aufzügen, harter Tadel würdiger Männer, 
Cicero's 3. B. Übertriebene Schmeichelei für die Großen der. 
Erde und afirologifcher Aberglauben. — Diogenes, von Laerte 
in Cilicien, hinterließ uns eine Gelehrtengeſchichte, bei welcher 
wir den Mangel tiefer Veurtheilung und philofophifcher Kennt 
niß um fo mehr empfinden, da fie faft die einzige Hilfequelle 
in diefem wichtigen Theile der Gefchichte iſt. Er lebte unter 
Gallienus, wo die wahre Literatur ſchon merklich abnahm. 

Die Ausdehnung der außern Macht, die Heftigfeit der ins 
nern Revolutionen, die Verwiclung gemeiner Bürger in die 
Derhältniffe mit Staatenfpftemen und Königen, der. Uebergang 
von einer Regierungsform zur andern, der Contraft der recht 
lichften und gewiffenlofeften, der denkendften und unfinnigfien 
Regenten gab der römischen Gefchichte foldy ein Intereſſe, daß 
ihr ausgezeichnete Schriftfteller unter: den - Eingebornen nicht 
fehlen Ponnten, Der Staat felbft lich im den erften Zeiten durch 
die Pontifices das Merkfwürdigfte auf eigenen Tafeln feierlich 
verzeichnen, aber diefe archivaliſchen Nachrichten. gingen im gals 
lifchen Brande zu Grunde Unter den Privaten fchrieben die 
Poeten zuerft in Verſen von der römischen Gefchichte; auch diefe 
Alten find für uns größten Theils verloren. Der ältefte römifche 
Hiſtoriker, welchen wir feunen, ift Fabius Pictor, der nämliche, 
welcher den Tempel der Göttin Salus malte, und Magifter 
Equitum eines Dictatord war. — Cato, der Eenfor und Eonful, 
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gab den folgenden Zeiten das Beiſpiel, daß man als Feldherr 
und Staatsmann groß ſeyn, und damit den Ruhm der Studien 
und in's Beſondere die Geſchichtkunde verbinden koͤnne. Er und 
ſieben ſeiner Nachfolger kamen nur in Bruchſtuͤcken auf und — 
* Caͤſar, der Dictator, ſchrieb außer den Commentarien des gal— 
liſchen und pompejaniſch buͤrgerlichen Krieges ein Werk uͤber die 
Analogien und Briefe, welche fuͤr uns verloren ſind. Die Re— 
den, welche er in feinen Commentaxien anfuͤhrt, zeigen die ſiegende 
Gewalt ſeiner Worte; ſie ſind verſchieden von jenen, welche an⸗ 
dere Claſſiker erdichten; ſie zeichnen ſich aus vor: allen durch 
Kürze und Authenticitär. — Hirtius, Conful und Freund Cäſars, 
‚über deffen Kriege er ſchrieb. Schon im erften Jahrhunderte 
nach feinem Tode wußte man nicht genau zu beſtimmen, wel⸗ 
cher Antheil ihm an der Geſchichte des alerandrinifchen, afrika⸗ 
niſchen, hiſpaniſchen Krieges und an den Supplementen des 
galliſchen gebuͤhre. — Salluſtius, ein Günftling Caͤſars, verfer— 
tigte ſeine Werke in der Muße des Privatmannes nach einem 
ſtuͤrmevollen Leben, wo er ſich bis zum Praͤtor geſchwungen 
und ungeheure Reichthuͤmer erworben hatte. Die entehrenden 

Beſchuldigungen wegen ſeiner verderbten Sitten, beſonders wegen 
des theuren Ehebruchs mit der verfuͤhreriſchen Gemahlin Milo's, 
der Tochter Sulla's, werden dadurch vermindert, daß ſie in dem 
Geiſte jener Zeit lagen. — Cornelius Nepos, der Freund des 
tugendhaften Cicero und Attieus, zeichnete ſich durch gedraͤngte 
Kuͤrze und die Eleganz eines lichtvollen Ausdruckes aus Kaum 
die Hälfte feiner Biographien iſt auf uns gekommen. — Titus 
Livius erwarb fich durch feine roͤmiſche Gefchichte, Woran’ er zur 
Zeit Yuguft3 zwanzig Fahre arbeitete, folhen Ruhm, daß’ cin 
berühmter Spanier aus Gades nad) Rom reiste, um ihn zu 
& fepen, ‚dann aber gleich zuruͤckkehrte, und nichts mehr eines 
Blickes würdigte. Er benüßte als Quellen mehrere Schriftftelfer, 
welche fo wie fein Meifterwerk felbft für uns größten Teile 
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verloren find. Seine Schönheiten fprechen den Geift und bie 
Phantafie lebendig an. Seine Fehler beftehen in ciner zu par⸗ 
teiifchen National-Liebe und in einer Rhetorik des Ausdrucks. — 
Vellejus Paterculus, weldyer unter Tiberius ald den Lohn feiner 
Politur und Schlauheit die Quäftur, die Praͤtur und das Cons 
fulat erhielt. Er hatte Einfichten, durchſchaute den Gang der 
Welt, verſteckte ſich aber hinter Schmeicheleien. Seine Lobreden 
auf den Günftling Sejan Fofteten ihm wahrfcheinlich den Kopf, 
als diefer nach einer Reihe von Schandthaten fiel. Seine Sprache 
ftelle die Geſchichte feiner Zeit treuer dar als die Erzählungen 
felbft. — Quinctus Eurtius, Eonful unter Claudius, befchrieb 
die Thaten Aleranders auf eine anziehende, romanhafte Art. 
In feinem Style lobt man LKebhaftigkeit und Bildlichkeit, man 
tadelt aber die Ueberladung mit Schmud und Phrafen. — Eors 
nelius Tacitus, Conful unter Nerva, der größte Redner feiner 
Zeit, befonders merfwürdig dadurch, daß er fich felbft am Hofe 
von dem ernften Tone des ftrengen Sittenrichters nicht entfernte, 
Er hinterließ das Leben Agricola’s, cine Befchreibung von den 
Sitten der Germanen, Hiftorien und Annalen. Seine Sprache 
ift energifch und gedrungen Furz. Seine Blide in das Verderb⸗ 
niß der Menfchen und Höfe find tief. Scin Haß gegen Tyrannei 
und ihre Werkzeuge leuchtet überall vor. Er fcheint nichts zu 
lieben ald die Tugend und das Vaterland. Gibbon, vielleicht 
der competentefte Richter unter allen Neueren, halt. ihn für den 
erften Hiftorifer bis auf. unfere. Zeiten. — Suetonius Trans 
quillus verlor die Gunft Hadrians wegen eines zu vertrauten 
Umgangs mit des Kaifers Gemahlin, Sabina. Er fehrieb das 
Leben der zwdlf erften Imperatoren. Seine drei Werke von be; 
rühmten Grammarifern, Rhetoren und Poeten find nur vers 
flümmelt auf ung gelommen. Große Wahrbeitslicbe, aber auch 
‚eine gewiffe Schlüpfrigkeit charakterifiren ihn. — Sein Freund 
Plinius Secundus, von feinem Oheime, dem Altern Pliniug, 
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welcher bei der Unterfuchung des wüthenden Veſuvs zu Grunde 
ging, erzogen, war den Mordanfchlägen Domitians durd Vers 
borgenheit glücklich entronnen. In den folgenden beffern Zeiten 
gewann er die Achtung Nerva's, und wurde unter Trajan Conſul. 
Er feilte in den Stunden der Muße ſtets an ſeinen Schriften. 
Die hiſtoriſchen Werke und die gerichtlichen Reden ſind fuͤr uns 
verloren; nur der Panegyricus und die zehn Bücher von Briefen 
wurden uns erhalten. — Juſtinus verfertigte unter Antoninug 
Pins aus dem großen Werke des Pompejus Trogus einen 
Auszug, welcher fih durch Eleganz, aber nicht durd Kritik 
‚auszeichnet. Er behielt die geographifchen und chronologiſchen 
öehler und die Anachronismen des griechifchen Originals bei. 
Slorus und Eutropius verfaßten Breviarien und Epitomes der 
römifchen Geſchichten. In ihren Heinlichten Werken fptegelt fich 
treu das Bild ihrer Zeiten. — Aurelius Victor, ein Gänftling 
Sultans, fchrieb die Hiftorien des römifchen Volfs von feinem 
Urfprunge unter Janus bis auf das zehnte Confulat des Con— 
ſtantius. Wir befigen fie nur bis auf das erfte Jahr nad) Erz 
bauung Roms, und fehen daraus, wie viel feltfame Umftände 
durch den Verluſt diefes Schriftftellers für uns verloren gegans 
gen. — Zur Zeit des Theodofius lebte Ammianus Marcellinus, 
Sein Eräftiger Geift hatte den Muth, bei der gefunfenen Litera— 
tur an eine Fortfeßung des Tacitus und Suetonius zu denken. 
Er ſchrieb die Geſchichte Roms von Nerva bis Valens in ein 
und dreißig Buͤchern. Die noch uͤbrigen dreizehn intereſſiren 
durch die Digreſſionen, und beweiſen die ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſe des Verfaſſers. — Die barbariſchen Germanen hatten noch 
keine andere Geſchichte als Sagen und hiſtoriſche Lieder aus der 
Heldenzeit. — Die Chriſten mußten endlich anfangen, die Hiſtorie 
ihrer Kirche zu ſchreiben, um die Tradition oder Erblehre zu 
firiren. Der Sectenhaß fuͤr und wider den Arianismus, für und 
wider den Manichaͤismus zeigte ſich in den meiſten ihrer 
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Schriften. Die Imperatoren, welche zur orthodoxen oder hetero⸗ 
doxen Lehre gehörten, wurden mit den hellſten oder dunkelſten 
Farben gemalt, je nachdem der Hiſtoriker zu der. einen. oder 
andern Partei fich befannte, Selten waren fie gegen die Heiden 
gerecht. Die große Leichtgläubigfeir der Schriftfteller auf der 
einen. und ihre wenige. Scrupulofität auf der andern Seite 
macht die Anwendung der. Kritik fchwer, aber unentbehrlich. 
Enfebius ſteht an der Spitze. Rufinus, Sulpirius Severus, 
Theodoretus, Evagrius, Philoſtorgius, Socrates und Sozome— 
nus erhoben ſich nicht uͤber den verderbten og iprer 30% Sie 
‚ find fammtlich mittelgut. 

Die Mathematik ift von ſo großem Einfluſſe bei den 
Geſchaͤften des Lebens, daß alle policirten Nationen fie wenig— 
ſtens practiſch kennen. Das Wort Matheſis bedeutet Lehre, 
Wiſſenſchaft in dem Griechiſchen, und wurde ihr wegen der Be— 
ſtimmtheit ihrer Begriffe vorzugsweiſe beigelegt. — Alle han⸗ 
delnden Nationen trieben die Arithmetik. Man bediente ſich ſtatt 
der- Ziffern der Buchftaben. Pythagoras von Samos fuchte und 
fand die Gründe der arithmetifchen Regeln, und legte den Zahlen 
ganz ‚geheime myſtiſche Bedeutungen bei. Diophantus kam zu; 
erfi in Alexandrien auf den Gedanken der Algebra, und fing an, 
Gleichungen des erſten und zweiten Grades aufzuldfen. — Die 
Geometrie dauerte wegen der Ausmeſſungen befondere in Aegypten 
fort. Thales von Milet, Stifter der joniſchen Schule, breitete 
fie unter den Hellenen feientififch aus. Sein Epitaphium hieß: 
Klein iſt Died Grab, aber groß der Ruhm des forfchenden 
Thale. Anarimander, ebenfalls von Miler, fein Schüler, ver⸗ 
fertigte nach geomerrifchen Begriffen die erfte Karte der damals 
bekannten, Erde. Pythagoras cerfann den großen Lehrſatz vom 
Quadrate der Hypothenus, und brachte den Göttern dafür ein | 
Dankopfer ; fein Orden nannte die unterfie Claſſe der Schüler 
Mathematiker, weil fie fich vorzüglich durch das Studium: der 


— 45 — 


Geometrie vorbereiten mußten. Eine ähnliche Beftimmung wies 
man ihr in der Platoniſchen Schule an, Euclides von ©ela, 
ein Schüler Plato’s, ward wegen feiner geomerrifchen Kenntniffe 
von den Ptolemäern aus Athen nach Alcrandrien gerufen; da 
verfaßte er ſein Werk, in welchem man bis auf den heutigen 
Tag keinen unwahren Satz, kein unrichtiges Wort entdeckte. 
Archimedes von Syracus ſchaͤtzte die geometriſchen Speculationen 
hoch, da er die groͤßten Maſchinen kaum einer Aufzeichnung 
werth hielt; er entdeckte die Eigenſchaften der Spirallinie und 
die Quadratur der Parabel; als man die Stadt ſtuͤrmte, ent— 
warf er cben finnend Zirkel-im Sande: Zerftöre mir diefe Zirkel 
nicht ,. fagte er zu dem herein brechenden Soldaten, weldyer ihn 
niederftich, *) Eratoſthenes von Cyrene wandte in Alerandrien 
die geometrifchen Kenntniffe auf eine genauere Projection der 
Karten an. Apollonius von Perga in Pamppilien erhielt in 
Alerandrien durch feine Theorie von den Kegelfchnitten den Nas ' 
men des großen Geometers. — Die Aftronomic ward von allen 
feefahrenden Nationen, von den Aegypten, Phöniciern, Medo⸗ 
Perſern practiſch, mit großem Gluͤcke, aber von den Chineſen 
unter Schi⸗Hoangti auch theoretiſch getrieben. Thales verſtand 
es, eine Sonnenfinſierniß zur Zeit des Cyrus zu berechnen. Als 
er gebend die Sterne beſchaute, fiel er in einen Brunnen; dar; 
über fagte eine Magd zu ibm: Mas am Himmel ift, weißt du, 
aber nicht, was: zu- deinen Süßen fi befindet, Eine Infchrift 
in Milet nannte ihm den: äfteften und weifeften Sternfundigen. 
Anarimander betrachtete das Sonnenlicht als elementariſch, das 
Mondlicht als reflectirt; er hielt die Sonne adt und, zwanzig 
Mal größer als die Erde, und die Sterne für MWohnörter der ' 
Götter. he lehrte, * ſich die Erde um die Sonne 
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als Eentrals Feuer bewege; er nahm den ätherifchen Himmel 
der unveränderlichen Srernbilder als den Sit der ewigen Götter 
an; er nannte das Syſtem der Planeten den Sternhimmel, und 
die fublunarifche Welt mir ihren befiändigen Veränderungen den 
Lufthimmel; er meinte, alle diefe Sphären bildeten den Ehor 
der Welt, und brachten in des Himmels Höhen durch ihre Be- 
wegungen einen harmonifchen Klang, den Weltchoral, den Sphären- 
gefang hervor; er wußte, daß Morgenftern und Abendftern der 
nämliche iſt; er foll eine Sphäre erfunden haben, weldye durch 
ihre Umdrehung den Gang der Himmelsförper vorftellte, Ari 
ftillus und Timocharis führten zu Wlerandrien das Syſtem 
aftronomifcher Obfervationen ein, um das Reich der grundlofen 
Speeulationen zu verengern; fie verfahen ihr Obfervatorium mit 
neuen "und finnreichen Suftrumenten; fie maßen fammt ihren 
Nachfolgern die Entfernung der Sonne, die Schiefe der Ecliptik 
und die Fortruͤckung der Aequinoctien. Hipparchus fann über 
die Kometen, und entwarf, um darüber in's Neine zu fommen, 
cin genaues Verzeichniß der Firfterne; er berechnete das Vers 
baltniß des Sonnen und Mondjahres, Prolemäus von Peluſium 
übertraf alle feine Vorgänger durch Anordnung und Benbgung 
der bereits erworbenen aftronomifchen Kenntniffe, und wandte 
fie auf die Geographie an; er lehrte in feinem vortrefflichen 
Merfe den immer weiter fortgepflanzten Irrthum, daß die Erde 
fich fat im Mitrelpunfte des Sonnens und Planeten » Syftems 
befinde. Der größte Mißbrauch der Aftronomie beftand ſchon zu 
den Zeiten des Alterthums in der Aftrologie, das ift, in der Bes 
mühung, aus den Eonftellationen das Schidfal und die Lebens— 
dauer der Menfchen vorher zu fagen. Der wichtigfte Gebrauch 
der Aftronomie war in der Nautik, um die Längen und Breiten 
auf dem Meere zu beflimmen, und in der genauen Berechnung 
des Kalenders. Die Kortfchritte vom Mondenjahr zum Sonnen 
jahre, des Sonnenjahres von 560 zu 565 Tagen, die Zufeßung 
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von ſechs Stunden, endlich die Berechnung und Vermittlung 
wegen der noch übrigen Minuten ſetzten eine Reihe der tieffins 
nigften Unterfuchungen voraus. Caͤſar ließ. durch den Alexandriner 
‚Sofigenes dieſen wichtigen  Gegenftand in Drdnung bringen, 
arbeitete felbft mit, und führte die Theorie des Schaltjahres 
nad) feften Prinzipien und den Julianiſchen Kalender ein. Die. 
Mechanik mußte: bei den Drientalen große Fortfchritte im Prac 
tifchen gemacht haben, wie wir aus den ungeheuern Maffen 
ſchließen, welcye fie zu bewegen verſtanden. Archimedes erfand 
die Lehre vom Schwerpunfte, von dem Berhältniffe der Laſt 
und Kraft zum Hypomochlium, die Schraube ohne Ende, die 
Schiffspumpe und mehr als vierzig mechaniſche Maſchinen. 
Koͤnig Nabis hatte einen Automaten, welcher ſeiner Gemahlin 
aͤhnlich ſah, jeden, der ſich ihm nahte, in die eiſernen Arme 
ſchloß, und ſo lange druͤckte, und durch Stacheln peinigte, als 
es dem König beliebte. Da man Obelisken fogar aus Aegypten 
nah Rom fchaffte, und auf den Theatern die wunderbarften 
Mafchinerien mit Leichtigkeit anwandte, müffen die mechaniſchen 
Künfte auch da geblüht haben, — In Hydraulik: und Hydroſtatik 
‚arbeiteten die Perſer vielleicht mehr als felbft die Griechen, mie 
wir aus ihren großen Canaͤlen fehen. Die Hellenen trieben 
dieſe Wiffenfchaften vorzüglich in den Seeftädten. Syracus hatte 
feinen Archimedes, welcher den Nauptfaß erfand, indem ver 
das Leichterwerden der Körper im Waſſer bemerkte, und ihn 
auf eine aus Gold’ und Silber gemifchte Krone anwandte, Die 
Aquaͤducte und Canaͤle der Römer ſprechen sehr zu ihrer Ehre. 
— Optik und Katoptrik blieben am laͤngſten in der Kindheit, 
was die Unmöglichkeit nach ſich zog, gute Inſtrumeunte zu verfertigen; 
dies bewirkte die Unkenntniß in der Perſpective. Archimedes erſt er⸗ 
fand jene berühmten Brenngläfer, womit er in. großer Entfernung die 
feindlichen Schiffe angezuͤndet haben ſoll. Die Alexandriner ſcheinen 
Spiegel⸗Fern⸗ und Vergroͤßerungs-Glaͤſer beſeſſen zu haben. 
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Die Naturlehre hatte im Altertfume gegen bdreierlei 
Hinderniffe zu kämpfen; erftens gegen den Mangel guter Ins 
firumente zum Erperimentiren; zweitens gegen den Übermäßigen 
Hang zur Epeculation; drittens gegen den religidfen Glauben, 
daß eine Menge Dämonen auf die Natur einen beftändigen Eins 
fluß babe. Diefe Lehre gab dem menſchlichen Fleiße die falfche 
Richtung, daß man fich diefe Mittelgeifter zu unterwerfen 
ftrebte; man arbeitete für die geheime Wiffenfchaft, welche man 
Magie nannte; man begnügte fich bei allen Phänomenen mit 
halben Erklärungen, weil man.die Dämonen mit im Spiele 
glaubte; man behielt die gemachten Entdeddungen ald Priefter 
eines geheimen Ordens für fi), und fah es nicht ungerne, wenn 
das Volk die -unrichtigften Ideen hatte. Democritus fah etwas 
belfer ; er hing an dem Spfteme der Atomen, und zerlegte die 
Metalle, Pflanzen, Thiere und Menfchenförper, um ihre atomi⸗ 
ftifchen Uranfänge zu erforfchen. Ariſtoteles gab den phnfika- 
lifhen Erfahrungen cine wiſſenſchaftliche Form. Er ftellte die 
Phyſik als die Lehre von der Qualität, fo wie die Mathefis als 
die Lehre von der Quantität der Dinge vor. Er nahm die Mas 
terie als den Realgrund, die Form als den Eaufalgrund, die 
Beraubung ald die Veranlaffung der Phänomene an. Die Ma; 
terie beftimmt das Scyn, die Form das Werden, die Beraubung 
das Verändern der Dinge. Durch die Verbindung aller drei 
entftcht die Bewegung im Raume und in der Zeit, welche‘ er 
ald Ordnung der Eoeriftenz und Succeffion objectiv annahm, 
Es gibt zwei Elemente, das ruhende, zum Centrum wirkende, 
das bewegliche, vom Centrum aufftrebende ; es gibt auch zwei 
Mittelftoffe, wovon der cine mit dem rubenden, der andere mit 
dem beweglichen näher verwandt ift. Theopbraftus, der Schüler 
des Ariftoteles, verbefferte das Syſtem des Meifters, und wandte 
einen Fleiß mit befonderm Glüde auf die Botanik und die Phyr 
fiologie der Pflanzen. Er unternahm deßwegen Reifen und bie 
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Anlegung eines Pflanzengartens. Er hinterließ eine Gefchichte 
derfelben, ein Werk über die Urfachen ihrer wirkenden Kräfte, 
eine Abhandlung über die Steine, Unterfuchungen über die Winde, 
Betrachtungen über die Zeichen des Wetters in Waſſer und 
Luft, Reflexionen über das Feuer, über die Geruͤche, über die 
Schweiße, über den Schwindel, über die Ermüdungen, über die 
Sifche auf dem Trocenen, über die Charaktere, über die Meta— 
phyſik und über das Gefühl, Afclepiades kannte einige Wirkun— 
gen von den Ausflüffen der magnetifchen Materie. Nigidius 
Figulus, ein Römer, wandte alle feine Erfahrungen auf Er: 
Harung von Weiffagungen und Augurien an. Auguft ftiftete 
auf Anrathen des Mäcenas in Rom die erfte Sammlung von 
Naturalien. Anarilaus war cin fo gefährlicher Wundermacher 
und phuficalifher Gaufler, daß ihn Auguft aus Rom und 
Stalien verbannte, Seneca befaß für feine Zeit große meteoro- 
logifche und phyſiſche Kenntniſſe; er beobachtete felbft, und 
ſchrieb fieben Bücher Fragen über die natürlichen Dinge. Der 
ältere Plinius hinterließ uns in feiner Natur» Hiftorie einen 
Schatz von außerordentliher Gelehrſamkeit, wodurd wir nicht 
nur allein die rohen Stoffe, ſondern aud) Die Fabrikate und 
Manufacte der Alten kennen lernen; er gebrauchte glaͤſerne Kugeln, 
mit Waſſer gefuͤllt, als Brennglaͤſer; er kannte die Natur der 
ammoniakaliſchen und mehrerer anderer Mittel-Salze; er experi⸗ 
mentirte über das Anziehen des Electrons. Imperator Hadrian 
‚gab einen Beweis feiner Liebe zur Phyſik auch dadurch, daß er 
den Aetna mit großer Gefahr beftieg. Nach ihm nahmen Magie 
und Alchymie immer mehr überhand. Julius Firmicus fchrieb 
‚zur Zeit Conftantins zuerft über die Verwandlung der Metalle 
oͤffentlich. Er und Julius Obfequens zeigen in ihren Schriften 
„deutlich den tiefen Verfall des regelmäßigen logifchen Denkens 
und der Sprache, welche von Barbarismen wimmelt, und im- 
‚mer unverftändlicher wird. 
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Daß die Orientalen die Chemie empirifch zu großer Voll: 
kommenheit brachten, fchließen wir aus ihren Riefenbildfäulen, 
aus ihren Schmelzungen des Glafes und der Emaille, aus ihren 
dauerhaften Färbereien, aus der Geſchicklichkeit im Bergbau. 
Eben fo trieben die Athener die Metallurgie im ihren thraciſchen 
Schachten zu einem hohen Grade empiriſch. Die nämliche Be— 
Schaffenheit Hatte es mit der Arzneifunde An den meiften 
Orten Fannten fie allein die Priefter; man brachte die Kranken 
in die Nähe der Tempel und in diefelben ; dies veränlaßte den 
Slauben an unmittelbare Einwirfung der Gdgen auf die Ge— 
fundheit. Selbft als die Philoſophie einzelne Köpfe anders denken 
[ehrte, durfte man ed nicht wagen, den Volksglauben anzugreifen, 
obſchon er zu den feltfamften, unzweckmaͤßigſten und fchadlichften 
Handlungen führte. Empedocles von Agrigent, ein Schüler "des 
Pythagoras, befeftigte die dogmatifche Medicin, welche mehr auf 
Speculationen ale Experimente fah. Von’ feinen Zeiten an dachte 
man über Phnfiologie, Anthropologie, Pathologie, Semiotif, 
Diätetif, Therapie, Pharmacie, Botanif und Anatomie, Hips 
pofrates, der größte Arzt des Alterthums, lebte in Theſſalien, 
Macedonien und Thracien zur Zeit des Pericles, Socrates, 
Nato, Thucydides, Ernophon, Artarerreg und der Einführung 
der zwölf Tafelgefege. Einen großen Theil feiner Erfahrungen 
fammelte er in den Tempeln, wo man bei den Danfopfern für 
die Goͤtzen die Angabe der Krankheit und der Heilmittel fand. 
Er fchrieb die Aphorismen, welche die größten Aerzte als prac⸗ 
tifche Lehre noch immer hoch fchäßen. Er hinterließ ein Werk 
fiber die Landſeuchen, über die Kebensordnung in hitzigen Kranf; 
heiten, über Luft, Waſſer und Elima, über die Prognoftit, über 
die Kopfwunden, über die Brüche. Seine Achten Arbeiten zeich- 
nen ſich durch Simplicitaͤt des Ausdrucks und Entfernung von 
allen Spitzfindigkeiten aus. Philipp, der Leibarzt Aleranders 
des Großen, hat einen großen Namen in der Geſchichte, weil 


er feinen Helden in einem für die Welt entfcheidenden Momente 
dem nahen Tode entriß. Herophilus fol in Alerandrien -Ieben: 
dige Körper anatamirt haben; er befchrieb genau das Auge, die 
Leber, das Geftöfe, die Zeugungsglieder, und entdedte den Puls. 
Erafifiratus, der pfochologifche Arzt des jungen Antiochus am 
Hofe des Seleucus, ward von den Prolemäern nad) Alerandrien 
gerufen ; er vervollkommnete practifch die Theorie des Gehirng, 
der Nerven und Schlagadern. Theophraftus machte auf die 
Beilenden Kräfte der Pflanzen befonders aufmerkſam. Nach ihm 
entftanden'vier Schulen, die empirifche, mechanifche, methodiftifche, 
und pneumatifchez; fie werirrten fich, weil fie alle Krankheiten 
nad einem einzigen Syſtem erklären und heilen wollten. *) 
Archegathus war der erſte griechifche Arzt in Rom, che es feche- 
hundert Zahre zählte. Galenus von Pergamus heilte in Rom 
zur Zeit Marc Aurels. Der Ruhm feiner öffentlichen Vor⸗ 
leſungen ſtieg ſo hoch, daß ihn der Neid ſeiner Collegen zur 
Auswanderung zwang; doch rief man ihn zur Zeit einer Peſt 
als Leibarzt des Commodus wieder zuruͤck. Er war nach Lycien 
gereiöt, um den Gagat, nad) Paläftina, un den Asphalt, nach 
Cypern, um einige metallurgifche Operationen, nad) Arabien, 
am die Balfame, nad) Lemnos, um die Siegelerde an Ort 
und Stelle Fennen zu’ lernen. ‘Er bereitete den Theriak und die 
meiften Arzneien felbft. Er ſchrieb über die Elemente nad) Hip: 
‚pofrates, über die Naturfräfte, über die anatomifchen Bor; 
richtungen, Über die Nervenzerlegung, über den Zweck der menfch- 
lichen Glieder, ‘über leidende Teile, über den Unterſchied der 
‚Fieber, über die Anzeigen des Dulfes, über die fogenannten 
Simplicia, über die zufammengefegten Arzneien, endlich ver: 
fertigte er eine Selbft: Recenfion feiner Werke, Die Schwärne: 
reien der neu⸗platoniſchen Schule über die Einwirfung der 





Ueber die Charlatanerie römiſcher Aerzte ſiehe Asclepiades in Bayle. 
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Geiſter fchadeten nad ihm der Arzneikunde ungemein, und 
wegen bderfelben Fonnten die Alerandriner nie bedeutend und 
wohlrhätig in diefer Wiffenfchaft fi) zeigen. Die wahre Kunft 
verfiel, obwohl die Franflihen Großen befonders in Rom unge 
beure Summen bezahlten. | 
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Die Vereinigung. der friedlichen Befchäftigungen, ı der rn 
Künfte und der ernften Wiffenfchaften bewirkt endlich, daß der 
Menfh feine Natur, Würde und Beftimmung bie 
nieden abnet, empfindet und erfennt. In Perfien, 
wo die häusliche Tyrannei das ganze weibliche Geſchlecht und 
alle Diener in Erniedrigung und Willenlofigkeit, hielt, wo der 
dffentliche Defpotismus die Willlür an die Stelle der, Gefege 
feste, Fonnte nur hoͤchſtens die geehrte Prieſter⸗-Caſte von Men 
ſchenwuͤrde und Menfchenbeftimmung höhere Begriffe ſich bilden. 
Wenn fie welche hatte, hielt fie diefelben fo geheim, daß die 
Mitwelt fie nicht erfuhr, und die Nachwelt fie nicht zu beurs 
theilen weiß. Bei den Griehen und Römern war das Syſtem 
der Sklaverei zu verbreitet, als daß bei diefen Völkern die Ideen 
eines allgemeinen Menfchenrechts hätten um fich greifen können. 
Sie fchloßen die Mehrzahl von den Vortheilen der Erziehung 
und des Geſetzes aus. Wohlwollende Denker warfen über die 
Sklaverei felten ‚oder nie einen fragenden Zweifel auf; doch 
fnüpfte man in: den Philofophen- Schulen die Betrachtungen 
über die Natur, Würde und Beſtimmung der freien Menſchen 
an die Unterfuchungen über Gott, Unfterblichkeir und Pflicht, 
Der Germane bielt ſich zu nichte anderm berufen als zu Tapfers 
keit und Muth, zu zügellofer Freiheit und ungebundenem Müßigs 
gang, zu Spielen und Saufen im Frieden, zu Kämpfen and 
Siegen im Kriege. Der Chriftianismus brachte in der gebildeten 
römifchen und rohen germanifchen Welt die größre Revolution 
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hervor, indem er lehrte, daß wir von Natur alle Kinder eines 
einzigen Vaters zu der naͤmlichen ſuͤßen Hoffnung berufen ſeyen, 
daß unſere Wuͤrde in der Liebe Gottes und der Mitmenſchen 
beſtehe, daß unſer irdiſches Leben zu einer bloßen Vorbereitung 
fuͤr das himmliſche Reich beſtimmt ſey, daß jenſeits nicht nur 
eine Gleichſtellung, ſondern oft ſogar eine Verwechslung des 
Ranges Statt haben werde. Der Menſch trat dem Menſchen 
näher; die niedern wurden aus Kiebe erhoben, alle aber fanfen 
aus Demuth in den Staub vor dem hohen und reinen Geifte, 
welcher die Kraft, die Macht und die Herrlichkeit der unzähligen 
Abftufungen heidnifcher Götter bei feiner einzigen Wefenpeit im 
Univerfum, bei feiner zweifachen Natur auf Erden, und bei 
feiner dreifachen Perfönlichkeit im Himmel vereinte. 

Schon jene Männer, welche die griehifche Wolfsreligion 
und die griehiichen Staats-Spyfteme ordneten und verbollfomms 
neten , hießen Erfahrene, Weife, Sophoi, Sophiſtaͤ. Später 
überließen die MWeifen den Namen Sophifta Jenen, welche durch 
- glänzende Talente und Reichthümer ein zweideutiges Anſehen 
genoßen; fie felbft nannten fid) befcyeiden nur Freunde der Weiss 
‚beit, Philoſophoi. Unter ihnen fingen die jonifhen Kosmo- 
phyſiker eine fchärfere Analyfe der finnlihen Phänomene an, 
fie (dwangen fi fih bis zu dem Urſtoff aller Dinge, und bereiteten 
die Entdeckungen reiner Verſtandes⸗Principien vor, Thales ſteht 
an ihrer Spitze, Anaxagoras ſchließt den ehrwurdigen Reihen. 
Thales dachte ſich das Gewaͤſſer als Urſtoff aller Dinge, er 
nannte die Erde ein verdicktes, die Luft cin verdünntes Waffer; 
das Feuer erfchien ihm als verduͤnnte Luft. In dem Gewäffer 
nahm er als Princip der Thätigfeit die Weltſeele an. In der 
Politik wirkte er dadurch bedeutend, daß er die Sonier zur Ab: 
ſchließung eines Freiheitsbundes gegen die Macht ver Perfer bes 
‚wog. Die Ehe hielt er für einen Weifen nicht fchidlich ; als ihn 
feine Mutter in der Jugend dazu ermunterte, fagte er: Es ift 
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noch nicht Zeit. Als fie ihn fpäter dazu aufforderte, fagte er: 
Es ift nicht mehr Zeit. Er fcheint ſich im reifern Alter aller 
Öffentlichen Gefchäfte enthalten ‘zu haben. |: Anaragoras treimte 
zuerft die Gottheit von der Welt, verwarf dieheidnifchen Gößen, 
glaubte nur an einen einzigen Gott, und ward deßwegen zu den 
Zeiten des Pericles in Athen als ein Gottesläugner und Atheiſt 
angeklagt. Nach feinem Grundfage: Aus Nichts wird Nichte, 
nahm er die Hommomerien als erſtes Urprincip, den formenden 
Berftand aber als zweites an. Er hielt die Seelen der Men: 
ſchen und der Thiere für unvergaͤnglich und frei, wie den Welt- 
geift felbft, und leitete ihren Unterfchied nur von den verſchie— 
denen Organifationen des Stoffes ab. Er läugnete die objectise 
Gültigkeit .fenfueller Wahrnehmungen, und gab die ‚Realität 
der Vernunft-Erkenntniffe- zu. Redlichkeit, Rechtlichkeit und Reli⸗ 
gioſitaͤt lehrte er mehr noch durch ſein Leben als durch ſeine 
Worte. RD, rn 

Die pythagoräatfhe Schule zeichnete ſich dadurch ans, 
daß ihr Stifter fih nicht begnügte, die Wißbegierde der theore⸗ 
tifchen Vernunft zu befriedigen, daß er eine practifche Vernunft, _ 
eine dem Menfchen angeftammte Regel der Pflicht und durch 
diefe eine Beflimmung der gefammten Menſchheit ahnete. Er 
arbeitete befonders in den Freiftaaren Groß «Griechenlands da- 
bin, die Sitten: zu beſſern, den Gemuͤthern Geneigtheit zw einer 
weifen Staatöverfaffung einzuflößen, und die Anarchie und die 
Factionen ald Hinderniffe auf dem Wege zur reinen Menfchlich- 
feit zu zerftören. Seine Schüler zeichneten fich durch seine präch> 
tige und einfache Kleidung von hellweißer Leinwand mit hoch: 
rothben Purpurfäumen aus. Sie beflißen fich, durch Bäder die 
Reinlichkeit des Körpers, durch Einſamkeit die Reinheit. der Seele 
zu erhalten. Sie trugen ale Symbol der Wahrheit das dreis 
fad in fich felbft. verfchlungene Dreieck, woraus fünf Dreiede 
und ein Pentagon wurden. Sie wandelten felten unter der Zahl 
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der Grazien, felten über der Zahl der Mufen mit einander. Sie 
genoßen alle Speifen mäßig, enthielten ſich oft der animalifchen 
. Nahrung, und wählten auch unter der vegetabilifchen mit Ge 
ſchmack. Bisweilen ließen fie fich die leckerhafteſten Gerichte aufs 
ſetzen, und gaben fie den Sklaven zu verzehren. Ihre Feinde 
behandelten fie fo mild und gelaffen, daß fie Freunde werden 
mußten ; mit ihren Freunden gingen fie fo nachfichtig und dienfts 
fertig um, daß fie immer ein engeres, innigereds Band ums 
ſchlang. Die Verirrungen des Gefchlechtstriebs hielten fie durch 
Maͤßigkeit im Genuffe der Nahrung und durch firenge moralifche 
Vorſchriften zurück. Sie legten fich jeden Abend Nechenfchaft 
von den Arbeiten des Tages ab, und wiegten fich durch das 
reine Gewiffen und die Harmonien einer Lyre in den Schlaf. 
Die Lchre von Pythagoras ging fo weit, daß fie Schonung 
felbft unvernünftiger Thiere gebot, um wie viel mehr alfo Wohl: 
wollen gegen alle Menfchen, Er nahm nicht Jeden ohne Unter⸗ 
fchied zum Schüler an, und behielt für die Vorzüglichften einen 
Theil feiner Weisheit als Geheimniß, weil nicht Alle Alles zu 
erfennen würdig waren. Die Uebung des Nachdenkens durch 
Stillfhweigen und die Hebung des Rechtdenkens durch Geometrie 
waren unerläßlich,. In der Metaphyſik der Natur wandte er die 
arithmetifchen und geometrifchen Anfchauungen als Zeichen feiner 
Ideen an; die Zahlen alfo, das Runde, das Dreied und bie 
Aequationen fpielen darin eine Hauptrolle. Die Metaphufik 
der Sitten trug er dem Haufen eroterifh 7 fehr leicht verſtaͤnd⸗ 
lich, feinen Schälern efoterifh, auf eine höhere Art, wiffen- 
fhaftlih vor. Die Gerechtigkeit z. DB. fagte er, ift eine gerade 
Zahl, mit ſich feloft multiplicirt ift das Product immer eine 
gerade Zahl. Um fie zu erreichen, muß Eins gleich feyn zwei; 
denn der Menſch beſteht aus Vernunft, Affekt und Neigung; 
Affekt und Neigung, das ift Kraft und Beftreben, find zweiz 
fie müffen gleich feyn der Vernunft, das ift dem Eins der Erfenntniß, 

Schneller XII. Weltgeſch, I: Geld, d, Alterthums, 30 ; 
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Die eleatifhe Schule wurde zu Elena oder Velia in 
Groß-Griechenland gegründet von Xenophanes; aus ihr ging 
eine Reihe erperimentirender Naturpbilofephen, wie-Democritug, 
und die Lehre der Stoa durch Zeno hervor. Xenophanes Iehrte: 
Aus Nichts wird Nichts, alfo ift Alles ewig, was ift. Diefes 
ewige All ift Eins, ift Gott, ift das vollfommenfte Empfiu- 
dungs⸗- und Denkvermoͤgen. Sein entfprechendftes Bild’ ift die 
Kugel, welche im kleinſten Raume die größte Maffe unter allen 
Körpern faßt. Das Weltganze erfcheint unferer Vernunft als 
unveränderlid), unfern Sinnen als ein ewiger Wechfel des Ent- 
ftehens und Vergehens. -Welches von beiden das Wahre fen, 
dies entfchied er nicht, und fprad darüber nur von Meinen 

und Glauben. Zeno lehrte in der Stoa, daß das Göttliche im 
Menfchen die Tugend ſey, welche fich dreifach als die Vollkom— 
menheit des innern Denkens, als die Vollkommenheit des außern 
Erkennens und. als die Vollfommenheit des Willens im Hans 
deln ausfpreche, Für dieſe drei Vollkommen heiten erfand er die 
drei Wiſſenſchaften: Logik, Phyſik und Ethik. In der Logik 
wuͤrdigte er alle Gruͤnde des Wahren, Wahrſcheinlichen, Zwei— 
felhaften und Falſchen. In der Phyſik nahm er einen materiellen 
Gott als ewigen Urſtoff, das Feuer als die formende Kraft, die 
Weltſeele als Erhalterin der Formen, nothwendige Geſetze der 
Natur, Koͤrperlichkeit und Vergaͤnglichkeit der Seelen an. In 
der ein lehrte er, vB unfer Gluͤck innerlich, unabhängig von 
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Eine Tugend, nur Ein Kafter, daß ift nur Einen regen Willen 


für oder wider das Gute gebe; daß der MWeife nur auf feine 


freien Handlungen als gut und übel denfe, alles Webrige als 
gleichgültig betrachte; daß der Thor die Freiheit des Handelns 
vernachläßige. und immer nach dem Gleichgültigen ftrebe; daß 
der MWeife in diefem Sinne auch als Bettler König, auch auf 


u 


der Folter ein Gott, daß der Thor in diefem Sinne mitten 
im Schoße des Vergnügend elend fey. 

Die focratifche Lehre war befonders gegen die Sophi- 
ften gerichtet, welche in allen Speculationen über die Natur der 
Dinge erfahren waren, aber von der Moral fo unbeftimmte, 
lare Begriffe hatten, daß fie den Sag und Gegenſatz behaupter 
ten oder verwarfen, je nachdem es der augenblicliche Vortheil 
fuͤr äußere. Güter erheiſchte. Socrates hatte dem Alcibiades bei 
Potidaa, dem Xenophon bei Delium das Xeben gerettet, und bei 
Amphipolis den Ruhm der größten Tapferkeit erworben. Zu 
reifern Sahren widmete er fich der praftifchen Weisheit, dem 
Studium der Pflihten des Menſchen, eignete ſich Sanftmuth 
und Beicheidenheit im höchften Grade zu, obwohl er feinen Feinden 
mit edlem Selbftgefühle antwortete, Seine Uneigennügigfeit machte, 
daß er ſich nicht um -Fünigliche und hochgeborne, fondern um 
talentvolfe Schüler am meiften befümmerte. Er demüthigte den 


Vebermuth und Stolz der Sophiften, ftärkte die wankende Tu⸗ 


gend der Fünglinge,: richtete die Gefallenen auf, verföhnte die 
entzweiten Brüder, Ehegatten und Bürger, belehrte die Unwiffen- 
den, tröftete die Unglüclichen und half durch weifen Rath. Er 
pflegte vor Allem durch ein fchmeichelhaftes Betragen die Herzen 
feiner neuen Schüler zu gewinnen, dann aber, wenn er fie befaß, 
mit weifer Strenge zu beherrfchen. Er hielt nicht Schule in 
beftimmten Stunden und an beflimmten Orten, ſondern wans 


delte auf den Marktpläagen und in den Häufern umher, und 


lehrte .gelegenheitlih, Seine Methode war zweifah. Er nahm 


den falfhen Saß des Gegners als wahr an, nnd brachte ihn 


mit mehreren andern anerkannt wahren in Verbindung, fo daß 
‚ ber Irrthum zuleßt von felbft erfchien. Oder er legte dem Geg- 
ner, als wen er die Sache erläutern wollte, fo geſchickt die 
Sragen vor, daß er fich endlich felbft widerlegte. Kenophon, 
Cebes, Aeſchines, Antiſthenes, Ariftippus, Euclides und 
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Plato waren ſeine Schuͤler. Die drei erſten verließen die 
vorgezeichnete Bahn nicht, die vier legten gründeten eigene Schulen, 

Die cynifhe Schule ward von Antifihenes geftiftet. 
Er hatte ſich ſtets dur Vernachlaͤßigung des Wohlftandes aus⸗ 
. gezeichnet, und auch dann fich nicht gebeffert, als ihm Socrates 
zurief: Antiſthenes! ich fehe deime Eitelkeit unter den Löchern 
deines Mantele. Er war traurig und ernft, verachtete den Reich 
tbum und das Vergnügen, und fchämte fich nicht, mit dem 
Bertelftabe und dem Querfade auf den Schultern zu-erfcheinen. 
Man nannte ihn wegen feiner biffigen Reden Künikos, den Hünz 
diſchen. Seine abfichtlihen Verſtoße gegen die feinen Sitten 
und das Rauhe ſeines Betragens machte, daß ihn alle Schuͤler 
verließen und er gleichguͤltig die Schule zuſchloß. Er theilte dem 
Diogenes von Sinope, dem Faßbewohner, ſeine Grundſaͤtze mit. 
Die moralifche Tugend hielt er für das hoͤchſte Ziel der Menſch⸗ 
heit und erreichbar auch ohne Gelehrſamkeit. Aeußere Güter, 
Glanz und Bedürfniffe hielt er für unnüß und gefährlich, und 
Arbeit dafür als albern. Alles Ungemach, welches ihm begeg— 
nete, befremdete ihn nicht; er überwand oder ertrug es gelaffen. 
Diogenes warf feine Schale weg, als er einen Sklaven Waſſer 
mit der hohlen Hand ſchoͤpfen fah. 

Die cyrenäiſche Schule war auf die Bequemlichkeiten 
und Vergnügungen des Lebens von dem geſchmeidigen und feinen, 
Ariftipp gegründet, Er räfonnirte fo: Ich fehe die außern Dinge, 
ohne ihr eigenthämliches Weſen erforfchen zu koͤnnen, denn der 
Schein meiner Sinne trägt. Ich muß fie alfo bloß beurtheilen 
nach ihren Berhältniffen zu mir. Wenn ich mein Inneres bes 
trachte, treffe ich zwei von der Natur eingedrüdte Empfindungen, 
den Meiz des Vergnuͤgens und die Abneigung gegen Schmerz. 
Diefe Triebe find nicht firafbar, denn die Natur hat fie felbft 
in mich gelegt. Ich will alfo mich als das Centrum der Welt 
und von Allem, was darin ift, anfchen, Um aber diefe erhabene 
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Stelle zu behaupten, muß ich mich in die Umftände des Orts, 
der Zeit und der Menfchen fügen. Jeden Ort betrachte ic) als 
mein Vaterland, fo lange er mir angenehm ift. In der Zeit 
will ich die Gegenwart genießen, ohne mid) viel um Vergans 
- genheit und Zukunft zu befümmern. Den. Menfchen will id) 
nichts fagen, was fie nicht gerne hören, und nichts thun, was 
fie nicht gerne leiden. Ich treibe mit den Menfchen einen Zaufch- 
handel; ich nüge ihnen, damit fie mir nüßen, Die fogenannte 
uncigennügige Großmuth ift eine liebliche Schwärmerei, ich 
will mich ihr bisweilen hingeben. Meine Schüler follen. mich 
bezahlen, und- die Föniglichen mehr als. die andern. Ich vers 
banne den Neid und die Rache aus meiner Seele, denn beides 
thut mir felbft weh. Herzensfreund will ih Niemanden feyn, 
. denn man wird meiftens betrogen. Iſt Jemand böfe auf mid), 

fo will ich mich erniedrigen und ihn beſaͤnftigen; er Fönnte mir 


fonft ſchaden. Habe ich die Bequemlichfeiten, fo freuen fie mid; | 


| verliere ich fie durch- Zufall, fo deckt mich im Grunde ein grober 
Mantel fo gut als ein Purpurgewand. Will fih das Glüd zu 
mir feßen; nun gut! hier ift meine Hand. Kehrt es mir den 
Ruͤcken; auch gut! ich beneide den Narren nicht, zudem es 
eilt. Seine Launen follen mich nicht betrüben, wenn fie mich 
auch bisweilen ergoͤtzen. Einft machte ihm Jemand Vorwürfe, 
daßer, um etwas für feinen Freund zu erbitten, vor dem Könige 
Dionyſius auf die Knie fich niedergeworfen, Er antwortete: 
Iſt es meine Schuld, daß diefer König die Ohren an den Füßen 
bat? Einft tadelte ihn Jemand, daß er für ein Repphuhn 
fünfzig Drachmen bezahlte. Hätteft du, fagte er, nicht einen 
Dbolus dafür gegeben? Allerdings! Nun fieh, antwortete er, 
ih mache mir aus fünfzig Drachmen nicht mehr ale du aus 
einem Dbolus. Auf einer Reife nad) Libyen. folgte ihm ein 
Sklave mit Gold, welches ibm aber zu fehwer wurde. Wirf 
einen Theil weg, fagte Ariftipp, dag du mir leichter folgen Fannft. 
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Der Stifter der megarifhen Schule war Euclideg, 
nicht der Mathematifer. Da Fein Megarenfer Athen bei Todes 
firafe betreten durfte, fchlicy er fich täglich Abends, als Weib 
gekleidet, in die Stadt, um dem Socrates zu befuchen und zw 
hören. Seine Art zu lehren, hieß die dialectifche, eriftifche, 
zankfüchtige, weil er überall das Für und Wider unterfuchte, 
wobei es troß feinem fanften Charakter oft Hefrig zuging. In 
feinem Spfteme zeichnete fih der Saß aus, daß es nur Ein 
böchftes Gut und im Grunde gar Fein wahres Uebel gebe. 

Die academifhe Schule gründere Plato, weicher feinen 
Meifter an Feuer und Phantafie übertraf, aber gegen ihn an 
Beobachtungsgeift und Unbefangenheit zurädftand, Er befaß 
mehr Tieffinn als Verftand, mehr Spitzfindigkeit als Scharf 
finn; fein’ Charakter war troß feiner ſchoͤnen Geftalt weniger 
offen, heiter und einladend als jener des häßlichen Socrates. 
Sein münbdlicher und fchriftlicher Vortrag erwarb ihm durch 
den Wohllaut und die Bildlichfeit den Beinamen des Göttlichen. 
Seine Verfchloffenheit machte ihm geneigt, eine exoterifche und 
efoterifche XKihre anzunehmen. Er unterfhied das Wiffen vom: 
Meinen; jenes bezieht fich auf die Ideen, deren Charakter Unver- 
änderlichfeit und Nothwendigkeit iſt; diefes bezieht fih auf Ber 
griffe, deren Charakter Veränderlichkeit und Zufälligkeit ift. Die 
Begriffe theilte er in empirifche, anfchauliche, phanomenifche 
und in denfbare, unanſchauliche, intelligible. Die intelligiblen: 
find rein, wenn fie auch noch etwas von Erfahrung enthalten, 
rein aber und feft, wenn fie ganz ohne Erfahrungszufaß beſtehen. 
Nur die legten, gleihfam angebornen Begriffe nannte er Ideen, 
und leitete daraus die Grundfäße für die äftherifche Urtheils⸗ 
fraft und das firtliche Handeln ab. Dieſe Grundſaͤtze waren 
alfo unabhängig von der Erfahrung und rein menſchlich. Die 
Ideen führen zur Erfenntniß der Dinge an fib, des On; bie 
Anfchauungen zur Erkenntniß der Körper,. des Phanomenon. 
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Die Ideen zeigen uns die Seele als präeriftirend,, coexriftirend 
und nacheriftirend mit dem Körper. Die Sittlichfeit theilte er 
‚ zuerft in die des einzelnen und die des gefelligen Menfchen; er 
trennte Moral und Politif. Die SittlichFeit wird erreicht durch 
Erziehung (Padagogif) und Geſchmack (Aeſthetik). Er zeigte, 
daß uns die Sinnlichkeit verführen müffe,- daf aber die Sitt— 
lichfeit gebietes Handle fo, wie es der Vernunftidee des Beſten 
gemäß ift, um der Vernunft willen. Die Würde des Menfchen 
drückte er im den zwei Sägen aus: Der Menfh ift nur frei, 
um gut. zu handeln, und der Menfch hört auf, frei zu ſeyn, 
wenn er boͤs handelt. Die Beftimmung des Menfchen fegre cr 
in eine Annäherung zum Ideale. Das hoͤchſte Ideal der reinen, 
ſittlichen Vollkommenheit ift Gott, als -Reprafentant der VBollens 
dung, fo wie die Unfterblichfeit der Menfchheit die Möglichkeit 
der Vollendung zeigt. Die Tugend befteht. nach Plato im der 
Meisheit, das ift in der Erkenntniß des Sittengefeges; in der’ 
Mäßigkeit, das ift in der Unterordnung des Sinnlichen unter- 
das Vernunft Princip; in der Tapferkeit, das tft: in der Behar⸗ 
rung, jedes phyſiſche Uebel für das Moralifh-Gute ftandhaft zu. 
ertragen; biertens endlich in der Gercchtigfeit, das ift in der: 
Erfüllung der Obliegenheiten gegen Andere. Plato’s Politik ging: 
auf eine Kepublif hinaus; er forderte, daß nur Weife und Freunde 
der Weisheit regieren, daß der Nahrftand von dem Luxus fich 
bewahre, daß: der Wehrftand von allen Mollüften ſich entferne, 
daß die Weiber gleichen Arftheil mir den Männern an der Vers 
faffung genießen, daß die Krieger und Beamten ihre Frauen, 
Kinder und Güter gemeinſchaftlich befigen, daß Schiedsrichter 
in Privatverbrechen und das ganze Volk in Staatsverbrechen 
entſcheide, daß die Erziehung phyſiſch und geiftig gefchehe, daß; 
die geiftige: die Moral und die Aeſthetik entwidle, daß endlich 
die Aeſthetik das Empirifh- Schöne von dem Urfchönen und Erz 
habenen trenne. Da viele Männer Plato's Ideen annahnen; 
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und mobificirten, fo entftand endlich durch Carneades, welcher 
die meiften Mobificationen anbrachte, bie neue ni 
Schule. 

Die peripatetifche Schule erhielt iften Namen von 
den Gängen, Peripatois, worin Ariftoteles fpazierend Unterricht 
ertheilte. Plato, fein Lehrer, pflegte ihn immer den Verftand 
der Schule zu nennen. Er war der am meiften fnftematifche - 
Kopf der Alten. Er hielt das niedere Erfenntnißvermögen für 
leidend, das obere für bildend. Er meinte, die Materie brüde 
ihre Form objectiv in die Sinne, das ift den leidenden Ver— 
ftand, wir aber erfennten fie bloß fubjectiv durch die Form des 
thätigen Verftandes. Den Sig von diefem nannte er den Grunds 
finn, das Bewußtſeyn. Raum und Zeit betradhtete.er als ob- 
jectiv. Den Willen nennt er die Begehrungsfraft der denfenden 
Seele, und hielt Lieben und Verabfcheuen nur für Modifica— 
tionen dieſer Kraft. Denken gefchieht nach den Regeln der Los 
gik ald Propaͤdeutik. Analytik bezweckt die Ucberzeugung durch 
Wiffen, Dialectik die Ueberredung durch Meinen. Aller Vers 
fiandesgebrauch ſetzt Grundanlagen, Prädicamente, Categorien 
voraus, deren er zehn angibt. Die Phyſik betrachtet das leidende 
Örundprincip, die Materie, das formelle Grundprincip und. 
das beraubende ald Veranlaffung. Die Metaphyſik lehrt das 
Ding an fi felbft Fennen. In der Erhif betrachtete er den 
Bürger als Menfchen, in der Politit den Menfchen als Bürger. 
In der Ethik flellte er die Gluͤckſeligkeit als oberſtes Princip 
auf, fette fie aber weder in Reichthum und Ehre, noch im finns 
liche Vergnägungen, noch in Betrachtung geiftiger Gegenftänbe, 
fondern in die Gefühle der Tugend. In der Politit theilte er 
die Regierungsformen in foldye, wo das gemeine Befte Alles 
gilt, und in foldye, wo das Gemeinweſen nichts gilt; jene find 
die gemäßigt monardifche, dic ariftotrarifche und republifanifche, 
diefe die defpotifche, oligarchifche und demokratifche Form. 


Die epieurifhe Schule entitand, indem Epicur das 
atomiftifche Syſtem einiger Eleater und das moralifhe Syftem 
einiger Cyrenaiker zufammenfhmolz. Er laͤugnete das Dafeyn 
der Gottheit ald einer höchften moralifhen Intelligenz und als 
Schöpferin der Welt, denn, fagte er, die höchfte moralifche Su: 
telligenz würde in fih das Vollkommenſte feyn und fich nicht 
um die Schöpfung einer fo erbarmlichen Welt befümmern. Das 
Sehen des Auges, das Hören des Ohres Fommt nicht von einer 
Abſicht, fondern durch den zufälligen Wurf. der Atomen. Unter: 
götter ließ er zu, meinte aber, fie lebten in einer feligen Unthä- 
tigkeit und Unbefümmertheit" um das Treiben der Menfchen. 
Die Denkkraft beftand nad) ihm aus den feinften, glatteften, 
rundeften und beweglichften Atomen. Die Empfindung galt ihm 
als Mapftab des Guten; er hielt das Vergnügen für das höchfte 
Gut, den Schmerz für das höchfte Uebel. Zu der Moral wollte 
er nur Ichren, was denn eigentlich Vergnügen ſey. Er forderte 
Arbeitſamkeit, Treue, Wohlwollen und Selbſtbeherrſchung ale 
Mittel des Vergnügens, erlaubte aber auch alle ‚finnlichen Ge: 
nuͤſſe mit Maͤßigung. Er pries Standhaftigkeit und Gelaſſen⸗ 
heit als ſichere Mittel gegen den Schmerz. Sein Soyſtem ward 
ſehr gemißdeutet und gemißbraucht. 

Die ſkeptiſche Schule ſtiftete Pyrrho. übe des vie; 
len philofophifchen Geſchwaͤtzes, der Rechthaberei und der 
Zankfucht zog er fich im fich felbft zurüd, blieb unempfindlich 
gegen die Freuden und Leiden des Lebens, fing an, an allem zu 
‚zweifeln, und fand darin feine Gemuͤthsruhe, weil er in den 
hoͤchſten Grad des Indifferentismus verfiel. Er hielt feine 
eigenen Gedanken für fo wenig gewiß, daß er fie nicht der 
Aufzeichnung würdigte. Fuͤr's Erfte ſprach er allen finnlichen 
Wahrnehmungen wegen der Verfchiedenheit.der Organe, worauf. 
fie wirken, die Objektivität ab, zuletzt bezweifelte er auch die 
fubjectiven Vernunfterkenntniffe. Einer feiner Anhänger wollte 


— 14 — 


es nicht leiden, dag man diefer Schule einen Parteinamen gebe, 
weil von der Denfart des Einen auf die Denfart des Andern 
‘gar Fein Schluß zu machen fey. ' 
Als Diogenes der Stoifer, Critolaus der Diripatetiter und 
Sarneades der NeusAcademifer bei einer feierlichen Geſandtſchaft 
die griechifchen Ideen über Philofophie in Rom ausbreiteten, 
entftand ein Kampf unter den Häuptern des roͤmiſchen Senate®. 
Die Einen meinten, man folle alle diefe Grübeleten verbannen, 
die Andern wollten fie aufgenommen wiſſen. Endlich lernten 
die Römer doch bei ihrem Aufenthalte in Hellas und durd ihre 
Meifter alle griehifchen Syfteme "Fennen. Die erftien Staats 
männer ber beffern Zeiten folgten gewöhnlich der Stoa; bie 
Iuftigen Herren aller Zeiten mobdelten fih den Epicuriämus 
nach ihrer Bequemlichkeit; noch Andere fegten fih aus allen 
Spftemen etwas zufammen, was fie die electifche, die aus— 
-wählende Philofophie nannten. Cicero erwarb ſich das größte 
Verdienftz nah ihm Seneca, fpäter Kaifer Marc Aurel, der 
fi auf dem Throne als einen Sklaven des-Sittengefeßes ber 
trachtete, und der Sklave Epictet, welcher in feiner Knechtfchaft 
frei wie ein Kaifer war. Als ihm fein Herr aus Muthwillen 
den Schenkel quetfchte, fagte er ruhige Nimm dich in Acht, 
du wirft mir das Bein zerbrechen. Als dies wirklich gefchab, 
ſetzte er lächelnd Hinzu: Hab ich es dir nicht gefagt, daß du 
mir das Bein zerbrechen würdet. Diefer Stoicismus verfchaffte 
ihm die Freiheit; er verlieh ihn felbft am Hofe nicht, als er 
das Vertrauen der Meltherrfcher befaß. 
Der alerandrinifbhe Synkretismus, welder 
ſich durch die fogenannten Neu: Platoniter fortpflanzte, entftand, 
ald man+zu den Zeiten Augufts im Scepticismus und Dogs 
matismus nirgends binlängliche Befriedigung fand, und alfo 
glaubte, diefe Befriedigung werde aus einer Sammlung des 
Wahren aller Syſteme hervor gehen. Von nun an hörte das 
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Selbſtdenken auf, man compilirte, man lernte die philofophi- 
fhen Säfte Anderer auswendig, man commientirte, zankte und 
ſchwatzte. Dazu kamen fpäter die durch handelnden Drientalen 
mitgebrachten Lehren von Magie, Theurgie, Daͤmonismus und 
Aftrologie. Ueberdies bemühete man fich, die egyptiſche Volks— 
religion mit den griechifchen Philofophemen in größere Ueber— 
einftimmung zu bringen. Auch wollten die Juden durd) 
myſtiſche und allegorifche Auslegung ihrer heiligen Bücher. dem 
Zeitgeifte Huldigen, Aus allen diefen Ingredienzen entftand eine 
ſchwaͤrmeriſche Speculation und eine fpeculative Schwärmerei, 
wo Fein fefter Haltpunft mehr war. Die leichtglaubigfte Myftik 
verband ſich mit dem ungläubigften Tranſcendentalismus, und 
die Liebe zur Meisheit gebar ein fürmliches Ungeheuer. — Alle 
diefe Philofophen-Schulen wirkten auf ihre Anhänger, und was 
ren eigentlich die Erziehung der Reichen und: Großen. : Was 
blieb der Mehrzahl der Armen und Ohnmächtigen zur Erzier 
bung? Der Glaube und die Hoffnungen der Volksreligion. 
| $.. 38. 

Die Bolksreligion der Medo-Perfer war bie 
der medifhen Magier. Diefe Priefter »Cafte fiel durdy ihr ums 
edles Leben, durch eine Menge von Betrügereien , in&befondere 
aber feit dem verunglücten Verfuche, fih durch die Ufurpation 
des falfhen Smerdis den Thron zu verfhaffen, fehr in der 
Achtung des Volkes. Die Stimmung defjelben ging fogar zur 
Verachtung über, feitdvem das Feft der Magophonie jaͤhrlich 
erneuert wurde, Die Verachtung der Priefter mußte der Reli— 
gion felbft fchaden, und Darius Hyftaspis fah fich gendthigt, 
beiden einen neuen Schwung zu geben. Diefen Schwung Fonnte 
nur eine Reformation bewirken. Die Reformation führte Zoro—⸗ 
after oder Zerdufht aus. Er arbeitete fo fehr für Darabs 
Plane und Intereſſen, daß man deh neuen Propheten für eine 
bloße Mafıhine des Königs halt, welder ihn mit weltlicher 


Macht unterftüßte., Der Reformator ſtellte den beruhigenden 
Grundfaß auf, die beftehende Religion fey im der Urgquelle rein 
und göttlich, aber durch fpätere Zufäße der Magier verfälfcht. 
Da man fie. bereits als politifche Betrüger Fannte, fand man 
ſich geneigt, fie auch für religiöfe Betrüger zu halten. Da fie 
dem Volke gleichgültig, dem Staate verdächtig, vor ſich felbft 
befhämt waren, mußten fie dies ungünftige Urtheil wohl gelten 
laffen. Sie flogen fich alfo nach einen Furzen Widerftande 
felbft- an den Reformator an, doch ging man nicht rafch zu 
Werke, fondern bereitete einen Schritt durch den andern vor; 
man knuͤpfte das neue Syſtem an das alte, um es unmerflich 
an die. Stelle deffelben zu ruͤcken. Die Reformation ging von 
Bactra über Medien und Perfien nach Vorder: Afien. In 
Bald) Icbte-der Reformator, in Bald ftand der erfte von den 
fieben Feuertempeln. Der Prophet tritt zuerft vor den König 
hin, wirft vor ihm feine Wunder, unterrichtet ihn, und wird 
feines Schußes gewiß. Sonne und Mond, jedes der vier Ele 
mente und jede Kraft der Natur erhält reine Geifter als 
Wächter, als Jzeds. Mithra, der Jzed der Sonne, verbreitet 
Glanz und Segen Über die ganze Natur. Die Sonne, felbft 
heißt Khoreſch, und ift das Auge des reinen Gottes, ded Dr; 
muzd, gegen welchen ber unreine Gott Ahriman in einen 
beftändigen Kampf tritt. Ormuzd und Ahriman, die Quellen 
des Guten und Böfen, danken ihren Urfprung dem Zeruane 
Afperene, der Zeit ohne Anfang. Zerdufcht verkündet fich als 
einen Freund der Ized und einen Propheten des Ormuzd, deffen 
Reich einft jenes des Ahriman und feiner böfen Gehülfen, der 
Dews, zerfidren wird. Schade! daß diefe Religion durch die 
Unwiffenheit der Einen, durch die Bosheit der Andern das 
Schickſal alles Irdiſchen erlitt. Schade! daß man fie durch 
wilde Zufäßge eigennuͤtzig entftellte. Schade! daß diefe reformirte 
Religion immer wieder neuer Reformationen bedurfte. Dieſe 
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Hauptdogmen brachten für die Moralität gute Folgen. Alles 
Schöne und Gute, als Rechtliche in Gedanken, Worten und 
Handlungen war ein Opfer für die Ized und ihr Haupt Drs 
muzd, den Herrn des Lichts; uncdle Werke, arge Gedanken, 
böfe Lüfte fommen von den Dew’s und ihrem Haupte Ahriman, 
dem Herrn der Finfterniß. Diefe Hauptdogmen brachten zweis 
tens auch für das Phyfifche gute Folgen. Die Bearbeitung 
dder und wüfter Streden, die Pflanzung heilfamer Kräuter und 
Baͤume, die Bewäfferung und Ebenung des Bodens, die Vers 
mehrung der Thiere des Haufes und des Feldes gefällt den 
Jzeds und dem gütigen Ormuzd; die Ausrottung der Tiger, 
Wölfe, Schlangen, Kröten, Fröfhe und Sliegen, die Vertilgung 
giftiger Pflanzen und Gewaͤchſe, die Hinwegräumung des Uns 
reinen und Faulen ift ein Löblicher Kampf gegen die Dews und 
den unfreundlichen Ahriman. Um die Kieblinge des Ormuzd 
und die Kämpfer gegen Ahriman zu mehren, ward die Ehe 
geheiligt. Die Reinigung des Körpers durch Bäder und die 
Reinigung der Seele durch Gebet brachte dem reinen Ormuzd 
näher, entfernte von dem unreinen Ahriman. Das Opfer follte 
man bringen für den König und alle Perfer wie. für ſich ſelbſt, 
denn Ormuzd liebt und Ahriman haßt alle. Das reine, bes 
wegliche, hochauffirebende Feuer ſchien das würdigfte Symbol 
der Gottheit, daher ward es in den fogenannten Thüren des 
Erbarmens und in den Orten wer Gerechtigkeit, das ift in 
großen und kleinen Tempeln, verwahrt. Sich wafchen in einem 
großen Fluffe oder fpucen in eine Quelle war Zanafur, fchwere 
Sünde. Die, Wallfahrten auf die Gipfel der Berge zu den 
Sitzen der Fed galten als verdienſtlich. Der Mann von Ger 
fühl, jagt ein neuerer Schriftfteller, der auf dem Gipfel eines 
Berges ſteht, athmet reinere Luft, der Horizont erweitert ſich 
vor ihm, und fein Blick. verliert fich in die Zernen des Him— 
meld; zu feinen Füßen ficht er die Menfchen, ihre Wohnungen, 
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ihr Drängen, ihr Treiben; er ift und fühlt ſich erhaben uͤber 
fie, er iſt Gott näher. Die Seele des Gerechten, fagt Zoroaſter, 
verweilet: nach feinem Hinfcheiden noch drei Tage am Haupte- 
des Leichnams; während diefer Zeit umgeben fie wie fanft 
wehende Küftchen ihre reinen Gedanfen und Merfe, und weben 
einen Leib um fie, wohlriechend, lichtrein, glänzend und be> 
flügelt; nun ſchwingt fie fi empor, und wandelt in’s Urlicht; 
die Seligen kommen ihr entgegen, und führen fie zu dem 
lächelnden Ormuzd hin, Die Seele des fterbenden Böfewichts 
nagt dagegen am Gürtel des Leichnams; ſchon in der erſten 
Nacht fühle fie die Wehen des Boͤſen, das fie verübet; noch in 
der dritten Nacht ſchwaͤrmt fie in der Welt herum, und brennt 
und gaͤhrt wie ein Körper in Aufloͤſung; dann wird fie empor 
gehoben, Haucht einen faulen Nordwind aus, und wird zitternd . 
fortgeriffen in die Urfinfterniß; da. ftürmen ihr die Geifter der 
Boͤſen entgegen, und fchleppen fie zum finftern Ahriman, — 
Die Bolfsreligion der Griechen war die Kosmo— 
genie Homers und Hefiods, welche ihre Mythen durch Erbleßre 
von Altern Dichtern und Prieftern empfingen. ‚Der Haupt- 
Charakter derfelben war Polytheismus, Perfonificirung der Nas 
turfräfte na) dem Bilde des Menfchen, Darftellung der Welts 
Gaufalität unter der Geſtalt einer Gdtterfamilie. Die erfte 
Gottheit war der feine Kinder verfchlingende Kronos, das Sym— 
bol der alles verzehrenden Zeit, weniger bemerkbar in feiner 
ftillen Wirkſamkeit als feine Söhne. Zevs beherrfcht den Olymp 
nad) dem Sturze des Vaters. Poseidon bewegt und beruhigt 
des Meeres bläulichte Fluten. Hades gebietet in den finftern 
Reichen des Orcus Über das glänzende Gold und Silber und 
Edelgeſtein. Demeter, die Erde, "verliert ihre eigene Frucht Pers 
fephonä, fie wird ihr in das ſchwarze Reich der Schatten ent⸗ 
fuͤhret, kehrt aber endlich wieder in die Luftregionen zurüd, 
Hard umfängt als Aether den Erdfreis, und beſchützt als Gat- 
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tin des Allvaters alle Geburten. Athena, aus feinem Haupte 
entfprungen, ift die Quelle der Weisheit, Aphrodite, die aus 
—— geborene, bezeichnet die befruchtende Kraft der Natur. 
Hephaͤſtos wirket im Feuer, haͤrtet das Eiſen, ſchmelzt den 
Stein, ſchmiedet den Donnerkeil und die Pflugſchar. Ares, 
ein Sohn des Donnerers, uͤbet die Kraft- und den Krieg. 
Eupidon und Hymen, die Brüder, erheben und fenfen die 
Fackel der Liebe. Dionyfos fpendet die erfreulichen Gaben des 
Meinftocdes und des Feldes. Hermas verkündet beflügelt Die 
geflügelten Worte der Götter. Den goldenen Wagen lenket 
Helios am Himmel; die rofenfingerichte Eos erſchließt ihm bie 
Pforten des Morgens, und die verfchwifterte Artemis wandelt 
naͤchtlich auf ahnlichen Wegen. Neben diefen göttlihen Weſen, 
welche die Sterblichen bisweilen ihres Umgangs und ihrer pers 
ſoͤnlichen Liebe würdigten, lebten noch unzählige Mittelgeifter, 
Erinnyen, ftille Rächerinnen böfer Thaten, Moeren, unerbittliche 
Tührerinnen des Schickſals, Mufen, Beſchuͤtzerinnen einzelner 
Künfte des Schönen, Charitinnen, Huldinnen voll Anmuth, 
Horen, Führerinnen der Stunden, Zeder Baum erhob ſich durd) 
die belebende Kraft der inmohnenden Nymphe, mit jedem 
Baume ftarb cine Dryas ab. Su jeder Quelle bewegte ſich 
eine Najade; auf dem Meeresboden wimmelten Mereiden und 
Tritonen; im jedem Fels fchlief eine Oreade. Syrinx klagt im 
Geſaͤufel des Schilfes, Philomele fi fhwingend auf den zar— 
ten Zweigen des Baumes, Iris wandelt über den farbigen 
Bogen vom Himmel zur Erde, Aber von der Erde zum Him—⸗ 
mel konnten fih auch Sterblide durch menfchliches Verdienft 
fhwingen. Der Genuß des Nektars und eine Göttin waren 
der Lohn mehrerer Heroen. Heracles, der Bändiger wilder 
Thiere und wilder Räuber, fand im Olymp ein gerechteres 
Schickſal ald auf der undankbaren Erde.  Caftor und Pollur, 
die brüderlichen Schiffer nach unbefannten Geftaden, Ieuchten 
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ungetrennt und vergöttert den Schiffern in dunkler Nacht. 
Asſklepios, der Erfinder heilender Kräuter gegen menfchliche 
Schmerzen, wird an die Tafel der Goͤtter gezogen. Alle-diefe 
Weſen ehrte man durch Tempel, Opfer, Statuen, Geremonien, 
Reinigungen, Fefte und Spiele. Ihre Priefter genoßen große 
Ehre, ohne einen befondern Stand zu bilden. Man glaubte an 
eine Fortdauer der Seele jenfeits des Grabes im Orcus, und 
fette. unbeftechliche Richter einen Radamanth und Minos, den 
dreiföpfigen Cerberus als Wächter, einen Fluß des Vergeſſens, 
Lethe, dahin. Dort genießen tugendhafte Menfchen im Elifium 
ungeftörten Frieden, Ruhe und Seligkeitz dort ferben die La— 
fterhaften im Tartarus bei fruchtlofer Arbeit, bei nie befriedigten 
Begierden, unter fhweren Foltern gleich den Danaiden, dem 
Tantalus und dem Ixion einen taufendfachen Tod. 
Die Volfsreligion der Römer glich der griechifchen 
völlig; nur waren die Namen der Götter verfchieden. Hier 
ftehen fie neben. einander; Kronos und Saturnus, Zevs und 
Supiter, Pofeidon und Neptunus, Hades und Pluto, Demeter 
und Geres, Perfephonä und Proferpina, Härd und Juno, Athena 
und Pallas, Aphrodite und Venus, Hephaftos und Bulcanus, 
Eupidon und Amor, Hermäs und Mercurius, Helios und 
Apollo, Eos und Aurora, Artemis und Diana, Erinnyen und 
Furien, Moeren und Parcen, Charitinnen und Grazien, Hera 
cles und Hercules, Asſklepios und Aeſculapius. Die Urſachen 
diefer Uchnlichkeir liegen im der ‚gemeinfchaftlichen Entftehung 
aller hHeidnifchen Religionen aus dem gleichen Gefühlen ber 
Furcht und Liebe, zweitens in der Abftammung des rbmifchen 
Gottesdienſtes von dem Etrurifchen, welcher, fo wie der griechifche, 
feinen Urfprung wahrfcheinlih in Aegypten und Phönicien hatte; 
drittens endlich im dem Öffentlichen und Privat-Umgange der 
Nömer mit den Hellenen, welche-ihren höheren Begriffen leicht 
eine größere Gültigkeit zu geben vermochten, Wie die Griechen 
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ihre olympifchen, ifthmifchen, pythiſchen und nemäifchen Spiele 
zur Ehre der Götter hatten, fo hatten die Römer ihre 
- eircenfifchen, facularifchen, amphitheatralifchen und fcenifchen 
— Auch bei den Roͤmern genoßen die Prieſter große 
Achtung, obſchon ſie nicht aus beſondern Gliedern, ſondern aus 
Staatsmaͤnnern und Feldherren beſtanden. Die Myſterien, das 
iſt geheime Arten von Gottesdienſt, hatten bei den Griechen 
wie bei den Roͤmern einen dreifachen Zweck; erſtens wollte man 
durch das Geheimnißvolle der Gottheit einen hoͤheren Grad 
von Ehrfurcht verſchaffen; zweitens wollte man durch eigene 
Verbruͤderungen religioͤſer Menſchen wechſelſeitige Aufmerkſamkeit 
zur Abhaltung vom Laſter und zur Nacheiferung in der Tugend 
bewirken; drittens wollte man den Eingeweiheten einen Unter— 
richt ertheilen, den die Menge anzuhoͤren nicht wuͤrdig oder zu 
faſſen nicht vorbereitet genug war. Der Politheismus zeigte 
ſich naͤmlich tolerant darin, daß er fremde Goͤtter aufnahm, 
oder wenigſtens neben ſich beſtehen ließ, aber er wollte, daß die 
ſeinigen weder in der Hauptſache noch in Nebendingen, weder 
offen noch geheim angegriffen wurden. Dies noͤthigte denkende 
Männer, welche ſich über den Volksglauben erhoben, ihre viel—⸗ 
leicht richtigeren Begriffe vor dem Wolfe zu verbergen, und fie 
nur in Mofterien fortzupflanzen, damit fie ihr Leben oder wer 
nigftens ihre Ruhe nicht in Gefahr feßten. Welcher Unfug mit 
den Mofterien getrieben wurde, wie eine Menge abergläubifcher 
Geremonien dadurch entftanden, wie man manche falfche und 
fogar ſchaͤndliche Zwecke felbft bei den heiligften Eleufinien, Or- 
gien, Dionyfien und TIhesmophorien unterfhob, zeigt die Ge 
ſchichte unwiderleglich. Die Griechen erhielten ihre Orakel, das 
iſt unmittelbare Offenbarungen der Zukunft, aus dem Munde 
der Prieſter durch die Inſpiration der Goͤtter in dem Walde 
bei Dodona, auf dem Dreifuße zu Delphi und in der Hoͤhle des 
Trophonius. So glaubten die gemeinen Roͤmer bei großen Un— 
Schneller XII. Weltgeſch. II. Geſch. d. Alterthums. 51 
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gluͤcksfällen an die fibyllinifchen Bücher, bei wichtigen Dingen 
an die Yufpicien, bei den täglichen Anläffen an die — 
Da ſah man auf den Flug der Vögel, auf Donner und Bli 
auf die. Meteore,. auf die Eingeweide der Opferthiere, auf — 
Loſe, Erſcheinungen und, Ahnungen. Die Prieſter fanden bei 
der Vermehrung dieſes Glaubens ihren Vortheil, ſie erhielten 
den bedeutendſten Einfluß in die Angelegenheiten des Staates 
und der Familien, fie wirkten aber bei ihrer betruͤglichen Kunft 
weniger verderblich, da. fie Feinen befondern Stand ausmachten. 
- Die Volfereligion der Germanen und Scandr 
nadier trug die deutlichſten Spuren des Nationals Charakters 
derſelben. Der höchfte Gott, der. Unfterbliche, hieß Alfadur, 
fand aber fo wie Zeruane, Afperene und Kronos und Satur— 
nus mit den Menfchen nicht in offenbarer Verbindung. Seinen 
Hofſtaat bildeten Die Afen, ſaͤmmtlich Heroen, vieleicht aus. dem - 
nördlichen Aſi en. Der Anfuͤhrer derſelben, Odin oder Wodan, 
machte mit ſeiner Gemahlin, der Frigga oder Freya, der. Goͤt⸗ 
tin der Liebe, und mit Thor, dem Gotte des Donnerg, ‚ein Triums 
virat, welchem eine unzählige. Menge von Afen untergeordnet 
waren, Ddin und feine Aſen kaͤmpften unaufpdrlidy für die 
Menfchen. gegen Loke, den Gott des Böfen, gegen abfcheuliche 
Rieſengeſchlechter und gegen die Weltungeheuer,. nämlich den 
Wolf Fernis und die Schlange Irmungardur, wilde die Erde 
oft ummindet. Die Wohnung der guten Götter ift in Asgaard, 
die Wohnung der Rirfen in. Jotunheim. Menfchen, welche. als 
Helden im der Schlacht fallen, kommen in den Freudenort Wal⸗ 
halla; gute Menfchen, welche. natürlich fterben, fommen nad 
Midunheim ; böfe und. feige werden in Naftrond gezächtigt. Uns 
ter den: Aſen zeichneten ſich Weiber als Lenkerinnen des Schick⸗ 
ſals und der Schlacht, Balder durch Weisheit, Brage durch 
Dichtkunſt aus. Alle Aſen, alle Rieſen, alle Menſchen, Alles 
geht einſt zu Grunde, Loke ſelbſt wird vernichtet, nur Alfadur 
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beſteht ewig ‚amd ſieht einen neuen Himmel. und eine neue 
‚Erde werden. Die Verehrung der Götter geſchah durch. Opfer, 
3 Menſchenſchlachtungen bei alten Baͤumen, unter freiem Himmel, 
in ſtiller Nacht, in Heiligen Hainen, in tiefen Berghoͤhlen. Das 
‚größte Feſt ward der wiederkehrenden Sonne, worin Odin lebt, 
im Fruͤhlinge unter dem Namen des Julfeſtes gefeiert. Die 
Priefter 'ertheilten Orakel, hatten die wichtigften Angelegenheiten. 
‚in Händen, - entfchieden ‘oft über Könige und Große, und er⸗ 
munterten zur Schlacht in eigenen Geſaͤngen. Bei den alten 
Galliern hießen ſie Druiden, bei den Germanen Barden, bei 
den Scandinaviern Scalden. Priſterinnen nannte man Alrunen 
und Volen. | 
} Groß und entſcheidend ik der Einfluß der Voltercligionen, 
doch erkannte ihn noch keine Nation als hinlaͤnglich zur oͤffent⸗ 
lichen Sicherheit und Ruhe. Noch keine Nation vertraute der 
Moral und Religion allein, jede hielt es fuͤr nöthig, durch irdis 
ſche Geſetze die irdiſchen Guͤter zu ſichern. Die Geſetzgebung 
nimmt einen hohen Rang in der nn ein, yet 
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Ä Die — ——————— Geſetzverwaltung und Ges 
feßvollſtreckung befand ſich bei den Perſern in Ei⸗ 
ner umd ebenderfelben Perfon vereinigt. Des Königs 
Willkür gab und Anderte die Vorfchrift, ſetzte und entfernte 
Richter, ordnete oder verhinderte die Erecution. Die Geſetze 
beſtanden in Verfuͤgungen des Cyrus in dem von Darius 
Hyſtaspis reformirten Rechte und in einer Anzahl Gewohnhei⸗ 
ten, welche das Herkommen gruͤndeten. Darius Hyſtaspis fand 
die Nation ſo weit vorgeruͤckt, daß er manche blutige Strafe 
abſchaffen, manche ſtrenge mildern konnte. Bei Beurtheilung der 
Verbrechen galten nun zwei Hauprfäte, daß man wegen Einer 
böfen That Niemanden zum Tode verurtheilen Fonne, daß man 
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bei der Faſſung eines Spruches immer auf die ganze Lebendzeit 
fehen muͤſſe. Darab hatte ſich felbft auf den Thron gefhwungen, 
für ihn ſprach Fein Recht der Geburt, cr war alfo gendthigt, 
Majeſtaͤtsverbrechen ftärfer zu beftrafen. Der Proceß wurde 
mündlich, wurde Öffentlich von eigenen Nichtern aus der Caſte 
der Magier geführt. Die Satrapien behielten die eigenthümli- 
chen Gewohnheiten und Gefeße, in welche die Satrapen dfter 
Eingriffe machten. 

Die Ubfaffung, Verwaltung und Bollfirekung 
der Geſetze in Athen ward ein Mufter für bie meiften 
griehifchen Staaten, weil die folonifchen Einrichtungen viele 
Bilfigkeit enthielten. Die Pififtratiden wollten ihre Willfhr an 
die Stelle der bereits geſchriebenen Geſetze treten laſſen; es ge- 
lang ihnen für eine Weile, endlich aber büßten fie dafür mit 
ihrer Verbannung. Kliſthenes unternahm es, die folonifche Ger 
feßgebung wieder herzuftellen. Verfchwender und liederlicye Buͤr⸗ 
ger follten nicht vor dem Volke reden, jeder Rechtliche aber 
durfte auf die Abſchaffung eines Gefeßes antragen, wenn er 
ein befferes vorfchlug. Der Vorfchlag Fam als Probouleuma 
vor die Gefellfchaft der Prytanen, dann vor den Areopag, end- 
li vor die Volksverſammlung, welder. man ibm auf einer 
weißen Tafel gefchrieben vorftellte, und zwei Male vorlas. 
Später ernannte man einen Gefeausfhuß, die Nomotheten, 
weil fi) die Menge zu ungeftüm, zu unüberlegt, zu kaͤuflich 
. bei einer fo wichtigen Sache gezeigt hatte. Die criminellen, 
Civil⸗ und politifchen Geſetze Athens bewirkten die Arbeitfamkeit 
der Bürger, und gründeten dadurch die Macht des Staates. 
Seder Bürger Fonnte Nichter werden, aber dies führte zur Be— 
ftehung, daß die Parteien die Beifiger bezahlten. Man ſah fich 
daher gendthigt, die vier beftimmten peinlichen Gerichte, woruns . 
ter die Epheten, und die ſechs beftimmten bürgerlichen Gerichte, 
worunter die Heliaa, anzuordnen. Die Landgerichte von Attica 
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wurden dur Abgelandte und Delegirte aus Athen verwaltet. 
Alle Arten von Gerichten waren oͤffentlich, und diefe einfache 
Anftalt verhinderte den Mißbrauch der Gefege mehr als taufend 
Geſetze felbft vermocht hätten. 
Die Gefeßgebung der Römer behielt auch nad) Ver— 
jagung der Könige mehrere ihrer Conftitutionen und das durch 
fie gegründete Herfommen bei. Die neue Republik litt, und 
gährte unter dem Druce der Ariftofraten, deren Willfür beſon⸗ 
ders gegen Schuldner um fo weiter ging, da Fein gefchriebenes 
Geſetz fie band. Endlich bewirkten die Volfstribunen eine Ger 
fandtfhaft nad) Athen, um nad) den dortigen Muftern eine 
fchriftliche Geſetzgebung zu erhalten. Die Decempire verfaßten 
fie auf zwölf Tafeln. Die erfte handelte nach Gothofredus vom 
gerichtlichen Verfahren, die zweite vom Diebftahle; die dritte 
vom Darlehn und den Rechten der Gläubiger gegen Schuldner; 
die vierte von der väterlichen Gewalt; die fünfte von Erbſchaft 
und Vormundſchaft; die fechste von Eigentum und Beſitz; die 
fiebente von Verbrechen und Verleßungen ; die achte von den 
Sandgütern; die neunte von den Gemeinrechten des Volkes; die 
zehnte von Leichenbegängniffen und Geremonien bei den Verftors 
benen; die eilfte von Verehrung der Götter und den Religio- 
nen; die zwölfte von Heirathen und den Rechten der Ehemänzs 
ner. Aus diefer Anzeige fehen wit, daß die zwölf Tafeln das 
Eriminelle, Eivile und Politifhe umfaßten.- Obwohl fie deut; 
ih den Stempel der Rohheit ihrer Zeit trugen, wirkten fie. 
‚wohlthätig für den Augenbli, und drücten, da fie dffentlich 
vor den Roftren hingen, und fpäter in Erz eingegraben wurden, 
einige Grundfäße großer Weisheit in die Gemüther. 3.8. Wer 
falſch Zeugniß gibt, werde herabgeftürzt von dem Felfen. Ueber 
das Haupt eines römifchen Bürgers, das ift über Lcben, Ehre 
und Freiheit, kann nur des Volkes Gefammtheit in den großen 
Genturien entfcheiden. Nahet euch rein und züchtig den Göttern, 
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bringet Froͤmmigkeit mit, entfernet den Reichthum, wer dawider 
handelt, fuͤrchte den Gott ſelbſt als Raͤcher. Die Grundlage 
der zwoͤlf Tafeln und die Weiſe der Vaͤter galt den Praͤtoren 
als Richtſchnur bei ihren Spruͤchen, doch hingen fie beim An— 
tritte ihres Amtes Edicte aus, nach welden fie in befondern 
Fällen fich halten würden. Die Gerichte bezogen fi) auf Pris 
vaten oder auf.den Staat; in jenen fprach der Prätor über das 
Recht, nachdem der Zuder. pedaneus die Thatſache eruirt hatte; 
in. dieſen entfibied das Volk über die Crimina peculatus, repe> 
tunderum, ambitus, majeftatis und perduellionis. Später erft 
fam eine Trennung der Gerichtsbarkeit zu Stande; die Cen— 
tumviri litibus judicandis fprachen über Criminal-Verbrechen; 
die Pratoren entfchieden über bürgerliche Streitigkeiten ; die 
Aedilen erhielten die politifche Aburtheilung. Ganz etwas Eigen; 
thuͤmliches der Römer beftand in den Formeln, ohne welche 
eine Handlung gar nicht als gefchehen angenommen wurde, Sie 
waren eine Erfindung der Patricier, anfänglid um den Beweis 
leichter Herzuftellen, fpäter um die Formeln als ein Geheimniß 
zu behandeln und alfo das Monopol des Richteramtes zu ers 
halten. Zu Cicero's Zeiten machten die römifchen Gefege cine 
Laft vieler Kameele aus, und Eäfar faßte den Entſchluß, fie ſyſte⸗ 
matifch zu ordnen, aber der Tod übereilte ihn. Unter den Sms 
peratoren famen zu der beftehenden- Menge die Referipte, wo 
fie Antworten auf vorgelegte Fragen ertheilten: die Decrete, wo 
fie Rechtefälle in den Gerichten gntfchieden; die Edicte, Conftis 
„tutionen und Mandate gleihfam als Jurisdictions-Normen für 
die Nichter. Einzelne Nechtsgelchrte fammelten Codices der. bes 
ftehenden Gefeße, und Salvius Zulianus veranftaltete eine ähn— 
- lihe Sammlung unter dem Namen Edictum perpetuum, Unter 
den einzelnen Geſetzen der Römer bemerken wir folgende. Die 
Leges agrarid wurden zehn Mal erneuert, um eine billigere Ders 
teilung der Staat#ländereien zu bewirken, und nicht dem Einen 
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eine ſolche Menge Felder zuzutheilen, die er nie beſtellen Fönnte. 
Die Leges cenforia waren Vorſchriften, welche die Cenforen den 
| Generalpaͤchtern der Staatsländereien und Einkuͤnfte mitgaben. 
Die Leges curiata bezogen ſich meiſtens auf Ertheilung des 
Kriegs: Commando’3 und auf Adoptionen. Die Leges foenebres 
bezweckten die Verringerung der Intereſſen und die Nachlaffung 
der Schulden. Die Leges frumentariä beftimmten Die Getreide, 
preife und die: Austheilungen an’s Volk. Die Leges facrati 
fiherten die Unverleglichfeit mehrerer Magiftrate, befonders ber 
Tribunen. Die Leges tabellariä ordneten die Stimmengebungen 
. bei. den Volks- und Wahloerfammlungen, Die Leges tribuniz 
tiä erweiterten oder verengerten den Wirkungskreis der Tribu—⸗ 
nen. Die Leges militares galten bei den Legionen. Die Leges 
Sulpitiä beftimmten die Rechte der lateinifchen Bundesgenoffen 
und der Freigelaſſenen beim Stimmen in den alten oder neuen 
Tribus. 

Montes quieu Hatte Hecht zu ——— daß ſich der innere 
Zuſtand der Voͤlker, das iſt ihre eigentliche Geſchichte, am deut— 
lichſten in dem Geiſte ihrer Geſetze zeige. Einen Beweis davon 
finden wir in dem folgenden Verzeichniſſe der roͤmiſchen Geſetze, 
wo die vorgeſetzte Zahl das Jahr der Erbauung Roms bezeich— 
net. 245, Lex Valeria de provocatione: Jeder roͤmiſche Buͤrger 
kann von dem Senate und dem Conſul an das Volk appelliren. 
262, Ler Sicinia: Niemand unterbreche einen Tribun, welcher 
zum Volke redet; Niemand widerſpreche ihm. 282, Lex Pubs 
lia de plebeis magiſtratibus: Die plebejiſchen Magiſtrate ſollen 
in den Comitien der Tribus gewaͤhlt werden, damit der Eins 
fluß der Patricier aufhöre. 291, Lex Terentilla: Deihräufung 
der Eonfule, Einführung der Decempire. 

“Die Geſetze des vierten Jahrhunderts haben die Hauptrich 
tung gegen den Drud der Patricier, welche alle hohen Staats: 
ämter willfürlich verwalteten, die eroberten Ländereien als 


Erbgut an fich rigen, und dur Wucherzins fich des Vermoͤ⸗ 
gens der Plebejer und zuletzt auch ihrer Leiber bemächtigten. 

302, Ler Menenia: Bei den Geldftrafen gelte ein Schaf 
zehn, ein Ochs hundert Affes. 304, Lex Duilia de tribunis 
plebis: Wer das Volk ohne Tribunen läßt, oder Magiftrate 
wählt, von denen man nicht appelliren Fann, foll gegeißelt und 

enthauptet werden. 305, 8er Trebonia de tribunis: Wenn die 
Volksverſammlung aus einander geht vor vollendeter Wahl der 
Tribunen, fo follen die bereits ernannten ihre Eollegen nicht 
jelbft ernennen, fondern noch eine Volksverſammlung zufammen 
rufen. 309, Lex Canuleja: Ein Pebejer darf eine Patricierin, 
ein Patricier eine Plebejerin heirathen. 325, Lex Papiria de 
muletarum äAftimatione: Beftimmung der Geldftrafen für die 
Verbrechen. 377, Lex Kicinia Eertia: Niemand foll mehr als 
fünf hundert Morgen Land, Hundert Stud groß Vieh und fünf 
hundert Stuͤck Hein Vich befiten. 396, Lex Duillia Mania de 
unciario fönore: Das Sintereffe von Geld betrage Eins von 
Hundert. 569, Lex Manlia de vicefima: Die Freigelaffenen 
bezahlen den zwanzigften Theil ihres Vermögens in's Xerarium, 
397, Lex Pätelia de ambitu: Die Sandidaten um Ehrenftellen 
follen auf den Jahrmärkten und bei den Öffentlichen Berſamm— 
lungen nicht berumgehen und Stimmen fammeln. 

In den Gefeen des fünften Jahrhunderts fpiegelt fich die 
zunehmende Macht und Zuverficht der Plebejer, welche allmälig 
fih zu den höhern Staatswürden auffchwangen, bereits einen 
größeren Güterbefig errangen, und ihr Vermögen und ihre 
Leiber vor dem Wucher der Patricier ficher zu ftellen wußten. 

414, Lex Genucia de confulibuss Beide Gonfule aus dem 
Stande der‘ Plebejer. A411, Lex Genucia de magiftratibus: Nie 
mand verwalte zwei Aemter zugleich oder das mämliche Amt 
in zehn Jahren zwei Male, 444, Lex facrata militaris: Kein 
Krieger werde wider feinen Willen ans der Reihe der Krieger 


= 78. = r 


ausgeftrichen. 414, Lex Publilia de legibus: Die Plebiscita 
haben Gefetzeskraft für die Plebejer durch fich felbft; was die 
Centurien aber beichließen, muß vom Senate beftätigt werden. 
429, Lex Pätelia de neris: Niemand Kann wegen Schulden in 
Ketten und Bande gelegt werden; der Gläubiger Fann nur auf 
die Güter, nicht auf die Perfon des Schuldners greifen. 443, 
Lex Atilia de tutoribus: Waifen und Frauen erhalten vom. 
Prator mit der Mehrheit der Tribunen einen Vormund, 448, 
Lex Titia de Luſu: Ale Spiele um Geld mit Würfeln find 
verboten. 449, Lex Sulpitia Sempronia: Niemand foll einen 
Tempel oder Altar einweihen ohne Erlaubniß des Senats oder 
der Mehrheit der Tribunen. 454, Lex Porcia: Niemand foll 
einen römifchen Bürger binden oder geißeln. 454, Xer Euria: 
Der Senat beftätigte die von Plebejern gewahlten plebej'ſchen 
> Magiftrate allezeit. 466, Lex Hortenfia de plebisfeitis: Die 
Plebifcite verbinden nicht nur die Plebejer, fondern alle 
Römer. 467, Lex Mänia: Der Senat bringe die Vorfchläge 
der Geſetze an das Volk, empfehle fie, beftätige dann aber alles, 
was das Volk befchloffen. 490, Lex Aebutia: Mer ein neues 
Amt oder eine neue Gewalt in Vorſchlag gebracht, verwalte fie 
weder felbft, noch durch einen feiner Verwandten. 490, Lex 
Laͤtoria: Niemand unter fünf und zwanzig Jahren Fann einen 
giltigen Vertrag machen, damit er nicht in die Hände der 
Wucherer falle. 
Sch ſechsten Jahrhunderte, wo die großen Eroberungen der 
. Römer in reichen Landen begannen, war es bereits nöthig, 
Geſetze zu geben gegen die Veruntreuungen de8 üffentlichen 
Schatzes, gegen die Intriguen bei Anfuchung der bürgerlichen, 
militärifhen und Finanz-⸗Aemter und gegen den Luxus, welcher 
das geftohlene Gut verpraßte und zum GStehlen anlodte. 
500, Ler triumphalis: Zu einem Triumphe gehört, daß der 
Seldherr in einem Treffen fünftaufend Zeinde erfchlagen. 535, - 
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Lex Claudia de navibus: Kein Senator befige cin Schiff von 
mehr als dreihundert Amphoren, das ift Tonnen, und die 
Schreiber der Quäftoren feyen ganz vom Handel ausgefchloffen. 
540, Lex Oppia de coercendo mulierum luxu: Kein Weib trage 
Gewänder von verfhiedenen Farben, oder mehr als cine halbe ' 
Unze Sol, Feines fahre in Rom oder in einer andern Stadt 
oder eine Meile von derfelben in einem Wagen, außer bei einem 
Öffentlichen .Gottesdienfte. 549, Lex Cincia de donis et muneri⸗ 
bus: Niemand nehme für die Führung einer Rechtsſache Ber 
zahlung oder Gefchenfe an. 560, Lex Sempronia de fünore: 
Die Zinfen von Geldern feyen bei den Bundesgenoffen und La⸗ 
teinern nicht hoͤher als in Rom, damit die Wucherer nicht unter 
dem Namen von Bundesgenoffen und Lateinern Betrügereien 
treiben. 565, Lex Papiria de affıbuss Das Gewicht des ge 
münzten Geldes werde auf die Hälfte gefeht, der Werth aber 
bleibe der nämliche. 566, Lex Pätelia de peculatu: Man unters 
fuche, welche öffentlichen, dem Antiochus und feinen Unterthas 
nen abgeforderten Gelder nicht in den Öffentlichen Schatz gelie— 
fert worden, 570, Lex Orchia fumtuaria: Man lade nicht mehr 
als eine gewiffe Anzahl Gäfte zu einem Mahle. 573, Ler Ans 
nalis: Das Alter für die Quaäftur ift 31, für das Nediliar 37, 
für die Prätur 40, für das Eonfulat 43 Jahre. 584, Lex Dos 
conia de mulierum härediratibus: Miemand fege ein Frauen— 
zimmer ale Erbe ein, oder vermache ihr im Legate mehr als 
dem Erben, weil fich die reichen Familien dadurch für geliebte 
Meiber zu Grunde richteten. 586, Ler Aelia de Comitiis: Die 
Magiftrate und Auguren follen die Aufpicien am Himmel beobs 
achten während der Volksverfammlungen, und fie alfogleich auf- 
heben, wenn die Zeichen ungünftig find; Fein ferner gegebenes 
Geſetz verbinde. 588, Lex Fannia ſumtuaria: Niemand gebe an 
Feiertagen mehr. aus ald hundert, an Nonen Idus und Calen- 
den mehr als "dreißig, an den übrigen Tagen mehr als zehn 
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Aſſes; auf den Tiſch komme kein anderes Gefluͤgel als eine 
Henne, und dieſe nur ungemaͤſtet. 

Mit dem Sittenvberderbniſſe, gegen welches die. Geſetze in 
der erſten Haͤlfte des ſiebenten Jahrhunderts noch maͤnnlich ar⸗ 
beiteten, hatte ſich Geſchmack in den hoͤhern und Wohlitand. for 
gar in den untern Glaffen der römifchen Bürger- verbreitet; die 
Polizei-Anſtalten konnten alfo anfangen, für Reinlichkeit und 
. Schönheit zu forgen; auch fingen fie an, gegen Die. raffinirteren 
Arten von Spigbubenftreichen und. ——— Verfuͤ⸗ 
gungen zu treffen. 

603, Lex Maniliana gegen alle Arten von — in Kauf 
und Verkauf. 608, Lex Fulvia: Alle italiſchen Bundesgenoffen 
follen römifches Buͤrgerrecht erhalten. 620, Lex Sempronia 
agraria, de civitate Italis danda, de haͤrediate Attali: Nie— 
mand ſoll mehr als fuͤnfhundert Morgen Land beſi tzen; allen 
italiſchen Bundesgenoſſen werde das Buͤrgerrecht ertheilt; die 
Schaͤtze des Attalus gehoͤren dem Volke; der Urheber davon 
war Tiberiug Semproniug Gracchus. 623, Lex Atinia de uſu⸗ 
capionibus: Auf geſtohlene Guͤter gebe es kein Recht der Ver⸗ 
jaͤhrung. 630, Lex Sempronia frumentaria, de militibus, de 
viis muniendis, judiciaria, de capite civium: Der Scheffel Korn 
werde dem Volke um zehn Zwoͤlftel eines Aſſes gereicht, das 
Uebrige aus dem Staatsſchatze erſetzt; der Krieger erhalte feine 
Kleidung ohne Abzug von feinem Solde; die Straßen meffe 
man aus, verfehe fie mit Meilenfteinen, Ruhe⸗ und Auffteiges 
plaͤtzen; die Gerichte gehören den Nittern, nicht mehr den Ser 
natoren; über das Haupt eines römifchen Bürgers koͤnne nicht 
der Eonful, fondern nur das römische Volk fprechenz; der Urhe⸗ 
ber diefer Gefege war Cajus Sempronius Grachus. 634, Lex 
Maria de fuffragiis: Die Brüden, worüber die Bürger zum 
Stimmen in das Dpile gehen, feyen ſo enge, daß die Leute ber 
Eandidaten nicht auf denfelben ſtehen und beobachten Fönnen, 
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was für eine Tabella der Stimmende in die Situla werfe, 
640, Lex Peducaͤa: Die Blurfchande erhielt fchwere Strafen, 
642, Lex Mamilia de limitibus: An der Gränze der Landgüter 
werde ein Graben von fünf Fuß Breite gezogen. 647, Ler Sers 
vilia judiciaria: Nicht die Ritter allein, fondern Ritter und 
Senatoren follen in den Gerichten fißen. 654, Lex Servilia de 
civitate, de repetundis; Wenn ein roͤmiſcher Senator von einem 
lateinifchen Bundesgenoffen angeklagt und durch das Gericht 
verurtheilt wird, fo trete der Bundesgenofjfe in die Rechte des 
Senatord ein; wer wegen Erpreffungen angeflagt wird, fol 
firenger beftraft werden, als bisher, aber fich nicht nur Ein Dal, 
fondern zwei Male vertheidigen fonnen. 

Seit der Hälfte des fiebenten Sahrhunderts wurden Roms 
Geſetze immer zahlreicher, widerfprechender, unbilliger , eigenz 
nüßiger. Es fpiegelt fich in ihnen immer mehr das Verderbniß 
der Hohen und Niedern, die Unbeftimmtheit der moralijchen Bes 
* die Unſi icherheit des Eigenthums, der Mißbrauch oͤffent⸗ 
licher Gewalt, die Nänfefucht bei Ertheilung von Aemtern, 
656, Lex Licinia ſumtuaria: Auf der Tafel follen nicht mehr als 
drei Pfund frifches, ein Pfund geräuchertes Fleifh, aber Feld- 
früchte nach Belieben feyn. 662, Ler Livia nummaria: Zu den 
Silbermünzen werde der achte Theil Kupfer genommen. 662, 
Ler Varia: Unterfuchung über jene, welche durch ihren Antrieb 
und Rath die italifchen Bundesgenoffen zur Ergreifung ber 
Waffen bewogen. 664, Ler Plantia judiciaria: Die Richter 
ſollen aus den Nittern, Senatoren und Plebejern genommen 
werden. 665, Ler Pompeja de civitate: Auch die Gallier in 
Eispadanien, Furz alle Italier fenen römifche Bürger. 667, Xer 
Valeria de quadrantc: Allen Schulönern ſey der vierte Theil 
der Schulden nachgelaffen. 667, Lex Maria nummaria: Die 
Münzen fellen probirt werden, ob fie von aͤchtem Schrot und 
Korn feyen ; dies war fehr nörhig und dem Volke alfo fehr anr 
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genehm. 668, Lex Petreja de feditiofis: Von den aufrührerifchen 
Soldaten foll der zehnte Mann durchs Loos aufgehoben und Hin; 
gerichtet werden. 671, Ler Baleria de Sulla: Sulla fey Die 
tator, und Alles, was er thut, werde beftätigt. 672, Lex Aquilia 
de damno injuria dato: Wer eined Andern Knecht, Magd oder 
Dich mit Unrecht tödtet, leifte den Schadenerfaß nach) den im 
Sabre laufenden Preifen, 672, Lex Cornelia de tribanis, de 
proferiptione vom Dictator Lucius Cornelius Sulla s- Beftim- 
mung der Achtserklärungen und ihrer Folgen für Vermögen und 
Familie: Feftfegung, dag die Tribunen das Volk nicht verfam- 
meln, nicht zu demfelben reden, nicht Gefege in Vorſchlag 
bringen, feine Appellationen annehmen, daß fie nur gegen ver- 
derbliche Geſetze proteftiren Fönnen. Die Dictatur des Sulla 
und das Auffireben anderer Männer zu derfelben zeigt ſich Deutz 
lich in den römifchen Gefeßen während dem leßten Biertel des 
fiebenten Jahrhunderts; da hier theils Waffengewalt, theils In⸗ 
trigue, theils Parteiwuth alles Oeffentliche entſchied, erhielt die 
Klugheit, die Mäßigung und die Gerechtigkeit nur dort Pla 
in den Entfcheidungen über bloße Privatfachen, wo fie mit den 
Intereſſen der Nevolutions- Männer nicht collidirten. 675, Lex 
Plautia de vi: Erilium Jener, welde ſich Gewaltthaten er- 
lauben, dem Senat nachftellen, Zufammenverfhwörungen halten. 
675, Lex Acmilia cibaria: Bei den Gaſtmahlen foll nicht mehr 
als eine gewiffe Anzahl Gerichte ſeyn. 675, Lex Lutatia de pi: 
Auch an Feiertagen verſammle fid) das Gericht wegen gebrauchter 
Gewalt. 680, Lex Caffia frumentaria:. Die armen Bürger er- 
halten monatlih von dem Senate das, was der Sklave von 
feinem Herrn, namlich fünf Scheffel Getreide unentgeldlich. 684, 
Lex Scantinia de nefanda venere: Unerlaubte Liebeshaͤndel, 
Kuabenfhänderei und dergleichen werden mit großer Geldftrafe 
‚belegt. 681, Lex Rhodia de jactu: Im Sturme darf man die 
Ladung über Bord werfen. 683, Ler Acilia de repetundis: Dem 
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Augeklagten wegen Geidethtcfuen ſteht nur Eine Vertheidi⸗ 
gung, nicht zwei, zu. 685, Lex Gabinia de conventiculie: Todes 
firafe für Jene, welche heimliche Zufammenfünfte in. der Stadt 
halten. 685, Lex Gabinia de legatis: Der Senat ertheilt frem⸗ 
den Geſandten im Monat Februar Audienz. 686, Lex Roſcia 
theatralis: Die Ritter erhalten die vierzehn erſten Bänfe im 
Theater, die Verſchwender einen befondern Platz. 687, Lex Mas 
nilia de Pompejo: -Uebertragung einer außerordentlichen Gewalt - 
wegen des mithridatifchen Krieges an Pompejus.: 688, Lex 
Papia de peregriniß : Die Sremden follen aus Rom vertrieben 
werden, und bie Tateinifhen Bundesgenoffen in ihre eigenen 
Städte zuruͤck kehten. 690, 2er Servilia agraria: Zehn Coms 
miffäre mit unumfchränfter Macht ſollen alle Einfünfte der 
Republik fünf Jahre verwalten, Güter Faufen und verfaufen, 
wie und don, wen fie. es für. nöthig hielten, und die Vertheilung 
an die ärmeren Bürger machen; Cicero. ſprach gegen dieſes Ge⸗ 
600, Le⸗ Tullia de ambitu: Zu den Strafen gegen Ber 
ſtechungen wird ein zehnjahriges Exilium gefuͤgt. 691, Lex Maria 
Porcia: Strafe gegen jene Feldherren, welche die Zahl der ge⸗ 
ſchlagenen Feinde und der gefallenen Buͤrger dem Staate falſch 
augeben. 693, Lex Caͤcilia: Rom und JItalien find von allen 
Abgaben frei. 693, ter Didie: Jedes Geſetz foll nur Einen 
Gegenftand. behandeln. 694, Lex Julia fumfuaria: Der Auf⸗ 

wand an. gewöhnlichen Tagen darf zwei hundert, an "Galenden, 
Nonen und Idus drei hundert, an Hochzeittagen taufend Sefters 
‚tin, aber nicht mehr ſeyn. 694, Lex Julia agraria : Zwanzig 
taufend römifche Bürger mit drei und mehreren Kindern follen 
Felder in Campanien befommen; die Gegner des Geſetzes wur⸗ 
den gezwungen, es zu beſchwoͤren. 694, Lex Vatinia de alternis 
conſiliis rejiclendis: Ju der Anklage wegen Erpreſſungen kann 
der Kläger und Beklagte alle Richter und Geſchworne als zwei— 
deutig verwerfen. 695, Lex Elodia de nota cenſoria: Die Een 
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foren eönnen nicht eigenmächtig,. fondern erſt nach einer foͤrm⸗ 
lichen Anklage, aus dem Senate ſtoßen. 695, Lex Clodia de 
obnuntiatione: Niemand foll: Auſpicien halten zur Zeit, wenn 
‚das Volk über wichtige Dinge berathſchlagt. 695, Lex Clodia 
anndnaria: : Das Getreide, welches bisher den Buͤrgern um. ge⸗ 
ringern Preis gereicht worden, ſoll ihnen unentgeldlich gegeben 
werden. 698, Lex Trebonia de provinciis: Hiſpanien kommt an 
Pompejus, Syrien an Craſſus, Gallien an Caͤſar auf neue 
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fünf Jahre. 698, Lex Licinia de ſodalitiis: Verbot geheimer Zu⸗ 


fanmenfünfte, um höhe Würden zu negoeiren. 
‚Die militärifche Deſpotie lag ſo unverkennbar ſchon vor 
Abſche fung der Republik in den Geſetzen des achten Jahrhun⸗ 


i derts, daß die folgenden Imperatoren darin die Modelle und 


‚zugleich die Stuͤtzen ihrer oͤffentlichen Macht finden konnten, ob⸗ 


wohl in Privat⸗ Sachen ſich immer mehr Verſtaud, — | 


| und Gerechtigkeit aus ſprach. 


704, Lex Pompeja judiciaria: Die Richter foitten aus bir 


Senatoren, Nittern. und Plebejern, aber nur aus den reichften 


gewählt werden. .707, Lex Julia de civitäte, de publicanis, de. 


pecuniis mutuis: Die Aerzte und die Lehrer der freien Kuͤnſte 


ſeyen römiſche Buͤrger; den. Öeneralpächtern - werde der dritte 


Theil der accordirten ‚Summe nachgelaffen; nur der-vierte Theil - 


der Schuld, nur fünf und zwanzig: ftatt hundert, ſoll bezahle: 
werden, 710, 8er Pedia contra percuſſores Caͤſaris: Exilirung — 


der Verſchworenen gegen Caͤſar. 715, Lex Falcidia: Dem Erben 
muß wenigſtens ein Viertheil des ganzen Vermdgens rein bleiben. 


710, Lex Scribonia de ſervitutum uſucapionibus: Kein Recht 
auf Dienftbarkeiten entfteht durch Verjährung. 720, Ler Antonia 


de facerdotiis: Das Bolt verliert die Wahl der. Prieſter, welche 
ihren Collegien gegeben wird. 720, Ler Antonia judiciaria: Sol 


daten Fonnen richten, und. die Appellation an's Volk hat auch 


bei. offenbar gebrauchter Gewalt Statt. 745, Lex Quinctia: F 
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Strafe Zener, welche die Aquäducte befhädigen. 751, Ler Fuſia 
Caninia: Wer zwei bis zehn Sklaven hat, darf die Hälfte, von 
zehn bis dreißig cin Drittheil, von dreißig bis hundert cin Vier— 
teil, Niemand aber mehr als hundert frei laffen. 755, 2er 
Julia de majeftate: Jeder ift Majeftärsverbrecher, welcher fich 
gegen den Staat oder den Imperator mit Handlungen, heftigen 
Morten, oder beleidigenden Schriften vergeht. Später wurbe es 
ein Majeftätsverbrechen, wenn man einen Sflaven vor der Statue 
des Imperators peitfchte, wenn man vor feinem Altare die 
Kleider auszog, oder mit — Bilde auf dem Ringe an einen 
unreinen Ort ging. 

Ueber die Geſetzgebung der Germanen, worin ich 
weder Verhaͤltniß, noch Menschlichkeit, noch Gerechtigfeit ers 
blicke, laffe ich die beiden Männer reden, welchen wir bis jeßt 
die beften und vollftändigften Gefhichten der Deutfchen vers 
danken. Schmidt fagt: „Das Volk gab felbft Befehle, und ge- 
Horchte felbft. Die Priefter geboten Stillfehweigen. Der König, 
Fürft.oder fonft ein berühmter Mann machte den Vortrag, und 
das Bolf entfchied. Nur war der Fehler, daß fie fchwer zu— 
fammen zu bringen waren, und Einer bald, der Andere fpät, ein 
Anderer gar nicht Fam. — Jeder Fonnte fich felbft Recht vers 
fhaffen. Das Hauptgefchäft der Obrigkeit war nur, die -aus 
diefer Einrichtung entftehenden Feindfhaften und Gemaltthätig- 
feiten nicht zu weit um fich greifen zu laffen, welches um fo" 
eher zu beforgen war, da nach ihren Sitten allemal die ganze _ 
Derwandtichaft fich des Beleidigten annehmen, und ihm Genug— 
thuung verfchaffen mußte. Der Schuldige erftattete diefe, wenn 
es auch einen Todtfchlag betraf, nach Gutbefinden der Obrig: 
feit durch eine gewiffe Anzahl Pferde oder Städ Hornvieh, wor 
von ein Theil dem Beleidigten und feinen Verwandten und der 
andere der Obrigkeit zufiel. — Sie Fannten Feine ordentlichen 
Todes s oder Reibesftrafen. Doch macht Tacitus einige Fälle 
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biefer Art namhaft. Die Verräther und Ueberläufer wurden als 
Feinde des Vaterlandes gehenkt. Nebſt diefen erfäufre man die 
Ignavos, die Feigen, und die Corpore infames, weldye ſich zur 
Unzucht mißbrauchen ließen. Jemand überfeßte das Erftere durch 
Müßiggänger, allein auf ſolche Art hätte die ganze Nation erz 
fauft werden müffen, indem ihr Tacitus nicht nur Einmal den 
Müßiggang vorwirft. Sch verftche alfo diejenigen darunter, die 
aus Feigheit davon liefen, Furz das, was in den folgenden 
Zeiten Herisliz, die Heereöverlaffung, bei den Franken ges 
nannt und mit dem Tode beftraft wurde. Leute, die zum Kriege 
zu feig waren, waren nad) deutfcher Denfungsart des Lebens 
unmwerth. Durd) Eorpore infames verficht Jemand foldhe, die auf 
der Flucht im Rüden waren verwundet worden, weldes für un 
ehrlich wäre gehalten worden; allein das Fliehen mit dem Vor— 
faße, wieder zurück zu kehren, war bei den Deutſchen nicht 
ſchimpflich, und in folden Fall Fonnte Einer eben fo gut, vers 
mwundet werden, als wenn er fih gänzlich auf die Flucht bez 
geben hätte. Auch diefe Strafen müffen fehr felten gewefen ſeyn, 
weil man unter den Franken noch zu Carls des Großen Zeiten 
zweifelte, ob die Zodesftrafen erlaubt wären. Man brauchte 
auch die Vorſorge, daß die Priefter fie vollftreden mußten, da> 
mit es das Anfehen hatte, die Götter felbft hatten fie verhängt. 
— Nichts war den Germanen unbegreiflicher, als daß ein Menfch 
über des andern Leben Macht Haben follte. Alle Bedruͤckungen 
des Quintilius Varus litten ſie geduldig; nur der Anblick der 
roͤmiſchen Beile und Ruthen war ihnen unausſtehlich, und brachte 
fie in jene Wuth, die dem Varus das Leben, den Römern aber 
ihr fchönftes Heer koſtete. Die erften Geſellſchaften hatten uͤber⸗ 
haupt das gelehrte Anſehen nicht, das ihnen Manche beilegen. 
Es brauchte Zeit und eine Menge Veränderungen in der bürgers 
lichen Berfaffung, bis man die Menfchen überreden Fonnte, alle 
die Verbindungen einzugehen, die man jegt in Syſteme zuſam⸗ 
Schneller XII. Weltgeſch. I. Geſch. d. Alterthums. 32 
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men gebracht findet.‘ Heinrih fagt: „Da Feine Völkerfchaft 
von der andern abhängig war, fo hatte auch jede ihre eigenen 
Rechtsgewohnheiten. Sie waren einfach wie ihre Sitten, mehr 
Recht der Natur als willfürliche Geſetze. Männer von Erfahr 
sung und Einficht waren . die Nechtsfundigen. Wichtige oder 
zweifelhafte Fälle wurden von der Volksverſammlung entſchieden . 
Die Gerichtsverfaffung hatte ſich von der crften natürlichen Anz 
lage wenig entfernt. Jeder Hausvater war Oberherr und Richter 
über das Leben und die Ehre feiner Familie und Knechte; das 
gemeine Recht Fam dem Hausrecht nur zu Hülfe. Gegen einen 
Beleidiger, der nicht von der Familie war, wurde nach dem 
Waffenrecht verfahren, Jeder war berechtigt, fich ſelbſt Gemig- 
thuung zu verfchaffer, und die in der Volksverſammlung ge; 
wählten Richter fuchten dabei nur den Mißbraud und die Uns 
ordnung zu verhüten. Wer einen Andern beleidigt hatte (und . 
in jedem Streite über das Mein und Dein fam es zur Beleidi— 
gung) befam Krieg mit der ganzen Verwandtichaft des Belei— 
digten, und diefe zwang den Verbrecher zur Genugthuung. Jedes 
Derbrechen, felbft der Mord, Fonnte mit Geld, oder deffen ges 
ſetzlichem MWerthe gebüßt werden. Auf das Leben eines Jeden 
war ein beftimmter Werth oder ein Wehrgeld gefeht, welches 
der Mörder oder feine Verwandten erlegen mußten, Auf das 
MWehrgeld hatte die ganze Verwandtfchaft des Ermordeten ein 
Necht, aber auch jeder von der Familie war fchuldig, den Mörder 
zu verklagen und zu verfolgen. Nur in wenigen Fallen galt die 
Tobdesfirafe. Der Verräther und der Ueberläufer wurde gebenft, 
und der Poltron,. der im Treffen feine Schuldigkeit nicht that, 
wurde erfäuft. Doch konnte die Todesftrafe nicht anders als von 
der Bolksverfammlung erfannt werden.‘ | 

Die Ehriften hatten lange bei ihren Streitigkeiten mit den 
Heiden Feine befondere Gerechtigkeit vor den weltlichen Gerichten 
zu erwarten. Sie hielten es gegen ihr Geſetz, bei ihren Streitig- 


Feiten unter fi vor weltlichen Gerichten zu Hagen. Sie be: 
srachteten die meiften Contracte, Kauf, Miethe, Darlchen, Ver: 
ſatz, Ehe, als heilige, als religidfe Gegenftände, und wandten 
ſich bei entfiandenem Zwift an ihre Aelteſten und. Auffcher, an 
die Presbyteroi und Epifcopoi, ald Schiedsrichter oder Richter. 
Als der Chriftianismus nach Conftantins Belehrung oder Reli— 
gionsveränderung fi) immer mehr verbreitete, als die Zahl der 
fireitigen Fälle häufiger und verwicelter wurde, und die fimpeln 
Ausſpruͤche der Heiligen Bücher nicht mehr hinreichten, fah man 
fi) gendthigt, manche Eutfcheidungen von den Schlüffen der 
provinziellen oder allgemeinen Kirchenverfammlungen nad) dem 
Mufter früherer Zeiten zu erwarten. Diefe Entfheidungen Famen 
in Regeln, weldye Canones hießen, und den Grund zu einem 
eigenen, ‚neuen, chriftlichen , ‚canonifchen Nechte legten. Die 
Strafen befanden in Kirchenbußen, von welden man bei ges 
zeigter Befferung Ablaß erhielt, ferner in Ausſchließung aus der 
Gemeinde, welches Erconmunication hieß, 

Die Rechtsgelehrtheit befand ſich bei den Perſern in 
dem Stande der Magier, welche bei wichtigen Faͤllen um Rath 
gefragt wurden. Die Griechen hatten keinen beſondern Stand 
der Juriſten; alle Staatemänner und Staatsredner mußten die 
Geſetze kennen, und fie anzuwenden: verftehen. Die Römer be⸗ 
folgten bis zu den Zeiten Cicero’8 das nämliche Syftem; das 
mals aber machte die unendliche Menge fogar widerfprechender 
Geſetze die Redaction und das Studium derſelben mit ‚einer 
- feientififchen Merhode nothwendig. Zur Zeit Auguſts hatte Attejus 
Sapito, ein feiner Hofmann, eine -Zuriften- Schule gegründet, 
‚welche von feinen Schülern Sabinius und Gaffius den Namen 
erhielt; fie folgte der Autorität älterer Rechtsgelehrten und. der 
natuͤrlichen Billigkeit. Gleichzeitig mit ihm gruͤndete Antiſtius 
Labeo, ein ernſter Republikaner, eine Zuriften- Schule, welche 
von feinen Schülern Proculus und Pegafus den Namen erhielt; 
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fie verwarf die Autoritäten, und nahm als Richtſchnur die Aus— 
fprüche des firengen Rechts nach den Kehren der ftoifchen Philos 
fophie. Bon allen Imperatoren war Hadrian der größte Kenner 
und Fremd diefer MWiffenfchaft und ihrer Lehrer. Seit Conſtan⸗ 
tin wurde der Verfall des großen rbmifchen Geiftes, die Ver 
nachläßigung der ernften Studien des Rechts in den er 
immer fichtbarer. 

Jedes Geſetz ſchließt eine Sanction in fih, jede Sanction 
fegt eine Macht zur Erecution voraus. Das Werkzeug der exe 
eutiven Gewalt find die Krieger, deren gefährliche und alfo ehr⸗ 
würdige Beftimmung ift, als Inſtrumente der Staatemacht im 
Innern zur Aufrechthaltung des Geſetzes und im Aeußern zur 
— ——————— der Unabhängigkeit zu dienen. 

$. 40. 

Das Kriegsmwefen der Perfer trug die Spuren ihres 
ehemaligen Nomaden-Lebins unverkennbar; die ungeheuern Hpere, 
das Mirführen von Weib und Kind und die überwiegende Anz 
zahl von Reiterei Fam daher. Der Charakter des Heeres beftand 
in einer durch Defpotismus erzeugten Zügellofigfeit nnd Brutar 
lität, nicht in der Disciplin, welche wir als eine Folge des 
geordneten Freiheitsfinnes, des erhöhten Ehrgeizes und der Vaters 
landslicbe in Republifen und gemäßigten Monarchien erblicken. 
Die Truppen waren zweierlei; die immobilen, welche die Bes 
fagungen verfahen, und die mobilen, welche jährlich in Lager 
ruͤckten, um von den Feldherren gemuftert zu werden. So wie 
der König zu feinem unmittelbaren Dienfte als Leibwache viele 
Taufende hielt, fo umgab ſich auch der Satrape mit einigen 
taufend Haustruppen,. Zu Miethvoͤlkern wählte man die Ne 
maden am der Süd- und Oft» Seite des caspifchen Meeres, 
Parther, Hprcanier und Sacer, befonders aber die Griechen, 
deren Sold zur Zeit des jüngern Eyrus ſich monatlich auf zwoͤlf 
Gulden belief. Die hoͤchſten Feldherren wählte man theils aus 


Zu 


der Föniglichen Familie, theils verheirathete man fie mit koͤnig— 
lichen Prinzeffinnen ; dies ficherte ihre Xreue, erfchmwerte aber die 
DBeftrafung ihrer Ungeſchicklichkeit oder Sorglofigkeit. Bei 
einem Angriffsfriege zur Erweiterung des Neiches erlich man 
einen allgemeinen Aufruf, wo Horden aus allen Gegenden auf 
einem beftimmten Plag ſich verfammelten. Voraus ließ man 
ungeheure Magazine anlegen, deren Verluft das Heer in bie 
Nothwendigkeit des Rüdzugs ohne eine verlorne Schlacht fete, 
Den Anfang des Zuges machte das Gepaäͤcke; das Voͤlkerchaos 
campirte unter freiem Himmel, der König mit den Perfern 
bildere das Centrum. Jede Nation behielt ihre eigenrhümliche 
Kleidung und Waffen. Der Indier bedeckte fi mit feinen 
baummollenen Gewändern, der Nethiopier mit feinen Tieger⸗ 
fellen, der Meder und Bactrier mit Seide; die Nomaden trugen 
fein Erz, Fein Eifen, einige wollten den Feind wie Thiere in 
ledernen Schlingen fangen; der Libyer firitt von den Streits 
wagen, der Araber von dem Kameele. Die großen ſtehenden 
Heere waren wegen des zweifelhaften Gchorfams der ungleich» 
artigen Nationen nöthig, reizten aber auch zu unndthigen Kriegen. 

Das Kriegswefen der Griechen: zeichnete fich bei 
den Spartanern durch einen nnerfhütterlichen Heldenmuth, bei 
den Athenern durch die Seetaftif, bei den Macedoniern durch 
den Phalanx aus. Der Kriegsftand war in Hellas fehr geachtet, 
da jeder Bürger dazu gehörte und die höchften Würden der 
Lohn militärifcher Verdienfte waren. Die Kriegserziehung hatte 
vier Theile, Taktik, Strategie, Poliorcerit und Naumadjif. Die 
Taktik lehrte die Ordnung, Stellung, Uebung und Bewegung 
eines Kriegsheeres. Den Kern deſſelben machte das ſchwere 
Fußvolk aus, es hatte zu ſeiner Unterſtuͤtzung nach den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Terrains bald vor ſich, bald hinter ſich, bald auf 
den Fluͤgeln die Peltaſten oder Schildtraͤger und die hippike 
Dynamis oder Reiterei, "Die ganze Taktik wurde ſtreng mathe⸗ 


matiſch behaudelt; dies war bei gebildeten Griechen möglich und 


nuͤtzlich, da es bei andern rohen Völkern unmoͤglich und vielleicht. 

ſchaͤdlich geweſen wäre. Die Strategie lehrte die Kunft, das 
Heer zu gebrauchen; fie benüßte die geographifchen nnd biftoriz 
ſchen Kenntniſſe, welche den großen Feldherrn bilden, wenn. ihm 
Die Natur den im Augenblide der Gefahr Schnell fi faffenden 
Geift, einen unerſchuͤtterlichen Charakter. beim Anblicke nothwen⸗ 
diger Leiden und eine Miſchung von kalter Beſonnenheit und 
ſtürmiſcher Hitze verliehen. Die Poliorcetik lehrte nach den da—⸗ 
mals bekannten Waffen den Angriff und die Vertheidigung 
feſter Pläge mit Werken und Maſchinen auf eine, ſyſtematiſche 
Art; der Vortheil fcheint noch immer auf Seite der Belagerten 
gewefen zu fenn. Die Naumachik kann nur von wiſſenſchaftlich 
gebildeten Völkern getrieben werden, denn fie iſt die complicirtefte 
aller Kriegskünfte, weil hier der Menfh nicht nur gegen. dem 
Feind, fondern oft noch gegen die zwei empörten Elemente Luft 
und Waller anfampft, ohne feines Standpunftes ficher zu ſeyn. 
Die Athener 'ragten über alle in der Schnelligkeit und Beftimmt- 
heit der Schiffsbewegungen, als ein Einzelnes und als cin Ganzes 
behandelt. Der Phalanr erhielt einen großen Ruhm, weil er 
zwei wichtige Revolutionen, unter Philipp die Bezwingung der 
Hellenen und unter Alerander den Umſturz des perfiichen Reiches 
bewirkte. Ein Phalanx beftand aus viertaufend Mann, melche 
fpäter auf das Doppelte und endlich auf das Vierfache erhoben 
wurden. Sein Zweck war, mitten in dem Heere ald Viereck auf 
geftellt dur die achtfache und endlich ſechzehnfache Reihung 
der Krieger an einander und durd das WVorlegem der Spieße 
von hinten auf die Schultern der vordern Glicder eine undurch⸗ 
dringlide Mauer bei der WVertheidigung und einen unwiderſteh⸗ 
lichen Stoß beim Angriffe bervorzubringen. Er wirkte erſtaun⸗ 
li in flachen, von keinen Gräben durcbfchnittenen Gegenden 
und wider ungeordnete Haufen, Er konnte die Fronte der Tiefe 


gleich und ungleih machen; er Fonnte ſich in gerader Linie, 
sonder und concav dem Feinde nahen; er Fonnte fi) im Centrum 
conver und concav und auf den Flügeln geradlinicht- aufftellen; 
er Fonnte ald Quadrat, als Varalellepipedum, ale Rhombos 
und Rhomboides erfcheinen, und jede diefer Stellungen hatte 
ihre eigenen Namen. 

+ Das Kriegsweſen der Römer erreichte einen hohen 
Grad der Vollkommenheit aus folgenden Gründen. Bei diefem 
Volke vereinte ſich Förperliche Ausdauer und Gefchiclichkeit, 
Muth und Vaterlandsliebe, Unerfhrodenheit. und Charafter. 
Die Römer. verfianden troß ihrem ‚Stolze auf den eigenen 
Werth die Einrichtungen ihrer gefchickteften Gegner zu würdigen, 
und nad) ihrer individuellen Befhaffenheit zu mopdificiren und 
anzuwenden, Unter ihnen wurde der Grundſatz theoretifch und 
practiſch eingeführt, daß der Krieger den Krieg mehr als den 
-Srieden lieben. und wünfchen, den Feind weniger als feine Füh- 
ser fürchten und achten müffe, Alle drei Stände widmeten ſich 
ohne Ausnahme dem Kriegswefen, und erfüllten wetteiferud ihre 
dreifache Beftimmung; die Plebejer bildeten das Fußvolf, die 
‚Equites die Reiter; die Patricier die Centurionen, Kriege:Zri> 
bunen und Legaten. Fünftens endlich brauchten die. Römer ihre 
Equites und Velites als eine immer thätige, ſchnelle, fluͤchtige 
Truppe da und dort, indeß die dreifahe Schlachtordnung der 
Haftaten, Principien und Triarier mit ihren dreierlei ganz 
verfchiedenen Waffen, der langen Hafta, dem leichten kurzen 
‚Schwerte und dem. gewichtigen Pilum zum Hauptſchlage bereit 
fiand; fie waren in ganz verfchiedenen Exercitien und Epolutio- 
nen unterrichtet, welche fie nach der Verfchiedenheit des Bodens, 
nach der Natur des Feindes und ‚den Erforderniffen des Mor 
ments wechfeln ließen. - Die drei wichtigften Epochen des roͤmi— 
ſchen Kriegswefens waren der Kampf mit den Samnitern, wo 
fie den Gebirgsfrieg, den fchwerften von allen, lernten; der 


Kampf mit Pyrrhus, wo fie die Kraft des Phalanr ſahen; der 
Kampf mit Carthago, wo fie von Duilius die erfte Flotte, und 
von den Enterungsmafchinen den erften Seeſieg durch die Bil 
dung einer Art Landtreffens erhielten, Die innere Organifation 
der Kegionen, Eohorten und Manipeln erlitt große Veränderuns 
gen, ald man den Eold einführte, als der Staat die Bewaff⸗— 
nung und Kleidung zu beforgen anfing, als die Armfte Volfs- 
Haffe, die Capite cenfi, die bloß nach Köpfen gezahlten, Legio— 
nare wurden; als ganze Lrgionen nicht mehr aus Römern, ſon⸗ 
dern aus Hifpaniern, Galliern und Germanen gebilder, nur 
ibrem Feldherrn als Herren dienten, und fich gegen das Land 
alles erlaubten; als die Equites Geldmädler und Wucherer 
wurden, und man die Reiter aus Numidien mierhete; als die 
Parricier auf den Lorbern ihrer Ahnen fchliefen, und die Höchften 
Stellen im Staate durch Raͤnke und Beſtechungen, nicht durch 
gewonnene Schlachten fuchten. Das Kriegswefen bildete die 
Kraft und Herrſchaft der Republik, bewirkte aber auch den 
Untergang derſelben; die Imperatoren wurden Monarchen und 
Deſpoten. Unter dieſen fiel der Unterſchied der Bundesgenoſſen 
weg, weil alle Italiener roͤmiſches Bürgerrecht erhielten; unter 
diefen entftand die Leibwache der Prätorianer, welche den Im—⸗ 
perator oft wählten, tyrannifirten und flürzten. Der Verfall 
des Kriegsweſens begann nach Marc Aurel, ald man dem Sol 
daten Helm und Harnifch abnahm, ihm die tägliche Verſchan— 
zung des Lagers erließ, ihn nicht zu firengen Kriegeübungen 
anbielt, ald man einige Male mir Tribur den Frieden erfaufte, 
und endlich ganze Stamme nordifcher Völfer in römifchen Sold 
nahm. 
Das Kriegswefen der Germanen war nad Art ber 
wilden Thiere, welche aus Noth und endlich aus Luft morden, 
und Feine andere Waffen als ihre Glieder und die Wurh ken— 
nen. Ihr nadter, unbededter Körper blicb fat ohne Schug 
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gegen die mannigfaltigen römifchen Waffen, welche als Pfeil 
‚aus der Ferne, ald Schwert und Dolch aus der Nähe verwuns 
deten. Die Germanen brauchten große Spiefe, aus Weiden 
geflochtene Schilder und Pfriemen, welche fie auch zu ſchleudern 
verftanden, So lange fie im eigenen Vaterlande Fämpften, bes 
fand ihre Kriegsfunft darin, daß fie eilig entflohen, ſich plöß- 
lich ummandten, und den. unordentlich vorrüdenden Feind aus 
unbekanntem Hinterhalte uͤberfielen und ſchlugen. Beim Angriffe 
eines fremden Landes war alles auf die Schnelligkeit des Ueber; 
falls und die Schnelligkeit des Ruͤckzugs mit der gemachten 


Beute berechnet. In der Feldfchlacht, wenn es zu einer Fan, 


lichten fie das Handgemenge, weil da Körperfraft entfcheider, 
und die Wuth den Mangel der Kunft erfegt. Beim Kampfe 
felbft erhoben fie ein Gefchrei, welches Barritus hieß, mit einem 
leifen Gemurmel anfing, bei der Hoffnung des Sieges anwuchs, 
und endlih dem Zofen der Wafferwogen glich, die von Felſen 
abprallen. Die Germanen ſiegten endlich, weil ſie ſelbſt in der 
Kriegskunſt und Bewaffnung — als Die Römer in 
beiden berabfanfen. 

Der Chriftianismus verſpricht ſeinen Bekennern als 
hoͤchſtes Gut einen Frieden, welchen die Welt nicht geben kann, 
und macht ihn zum Preiſe des Duldens und Tragens und Vers 
zeihens hiernieden. Diefe Lehre, nach der Strenge ber erften 
Sahrhunderte angewandt, Fonnte dem Kriegsgeiſte unmöglich. 


einen befonderen, einen höheren Schwung geben; auch finden wir 


Feine Beweife, daß fie fih unter den Legionen fehr verbreitete. 
‚oder unter den Kriegern viele Fortfchritte machte. Die friedliche 
Stimmung des Chriftianismus foll eine Miturfache der Abnei- 
gung Julians gegen denfelben gewefen feyn, weil er aus dem 
ſinkenden Reiche den friegerifchen Ares und die ſogar bewaffnete 
Minerva nicht wollte verdrängen laffen. Doch erwähnen fchon 
vor ihm die chriftlihen Schriftfieller einer chriftlichen Legion, 
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welche durch Erbittung eines mit Donner begleiteten Plabregens 
den Marc Aurel auf dem Zuge gegen die Quaden an der Gran 
errettete, und daher fulminatrir hieß; auch foll Conftantin durch 
die Anzahl der Chriften in feinen galliſchen Kegionen zur Reli- 


gionsveraͤnderung bewogen worden ſeyn. Beides ſcheint mir 
grundlos. Die Legio hieß ſchon lange vor Marc Aurel fulmi⸗ 


natrir; der Platregen ward auch einem Zauberer zugefchrieben, 
und fiel alfo wahrſcheinlich aus bloß natürlichen Urfachen. Den 
Eonftantin beftimmte äußerlich nicht die Zahl feiner chriftlichen 
Krieger, fondern die Zahl der chriftlichen Bürger im weiten Um⸗ 
fange des Reiches vielleicht zur Religionsveränderung. Seit 
‚Eonftantin nahm der Kriegsgeift fehr ab, fowohl bei Hofe, als 
in den Städten und auf dem Lande, doc) gefielen fich die Im— 
peratoren noch immer in Friegerifchen Titeln und Schmeiche— 
leien. Sie ftellten Germanien als beſiegt felbft auf jenen Müns 
zen vor, womit fie von den Germanen den Frieden erfauften. 


$. 4. 
Die Ideen⸗Aſſociation ift in diefem Abfchnitte, welcher bie 
Cultur⸗Geſchichte des Alterthums darftellt, folgende: 


$. 51. Gang und Mittheilung der Eultur im Alterthume übers 
haupt. R 

$. 52. Geſchichte des weiblichen Gefchlechtes. 

$. 35. Gefchichte des häuslichen Lebens, nämlich der väter 
lihen Gewalt, der Erziehung, der Dienerfchaft, des 
Lurus, 

$. 54. Geſchichte der mechanifchen friedlihen Beſchaͤftigungen 
für das Nuͤtzliche, d. i. des Landbaues, der Gewerbe, 
des Handels, 

$. 35. Geſchichte der freien friedlichen Befchäftigungen für das 
Schöne, d. i. der redenden, bildenden, mufitalifchen, 
gumnifchen Künfte. | 

$. 56. Gefchichte der freien friedlichen Befchäftigungen für das 
Wahre, d. i. der Wilfenfchaften. 
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Geſchichte der Ideen über die Natur, Wuͤrde und Be— 


flimmung des Menfchen dur Philofophie. 
Gefhichte der Ideen über die Natur, Würde und Bes 
ſtimmung des Menfchen durch Religionen. 
Geſchichte des Supplements der Philofophie und Relis 
gion, d. i. der Gefeßgebung, Gefeverwaltung, und s 
Gefeßvollftredung. — 


Geſchichte der executiven Macht, d. i. des Sri = 


weſens. 
Ideen⸗Aſſociation. 
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